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Vsrwsr t .

^ » ct>cv jäneiben ,
las ; leiben ,

Das macht Feinde dir fürs Leben ;
^ >>'> d >c Mucke » ,
Das zu drucken .
Was der Geist dir eingegeben !
Mit dem Lobe
Kommt das grobe
Zetcrschrei ' n nach alter Weise ,
Denn verschieden
Ist hienieden
Der Geschmack der Leserkreise ! -

Diese launigen Bcrsleiu summten mir beständig um den
Kopf , als der Entschluß , das nun fertig vorliegende Werkchcn
zu schreiben , sich in mir zu regen begann . Längere Zeit lag
auch der gute Wille im Kampf mit dem Bewußtsein der mangeln¬
den Kraft . Doch die Liebe zur Biene , welche schon die Träume
des Knaben mit verheißenden Bildern durchwob und den Bestre¬
bungen des Mannes eine mit Begeisterung verfolgte Richtung
verlieh , schlng die Bedenken nach und nach aus dem Feld . „ Frisch
gewagt ist halb gewönne » " , dachte ich und machte mich mutig
mx- Werk , weil zugleich eine zusammenhängende Geschichte der
Bienenzucht , durch welche die regste Liebe zu dem unscheinbaren
Insekte erweckt wird , meines Wissens bis jetzt noch niemand
auszuarbeiten unteruommeu bat .

Gleichwohl wäre vielleicht angesichts des gesammelten chao¬
tischen Materialwustes , der neben den Berufsgeschäften bewältigt
sein roolltej , meine Kraft wieder erlahmt , da leuchtete mir bei
Sichtung des Stoffes fast auf jedem neueren Blatt der Name
„ Dzierzon " entgegen und wie mit Flammenschrift gezeichnet tauchte



der Iubellag des große » Äieislers in ^ iegnin ain ! >, ^ epleinbev
1885 vor mir empor . Ohne Zagen frisch auo Wert ! klangt >ni
mein Ohr . Dem großen Meister ', n Elne » sei es gewagt , Er
ist ein Apostel , ein Prophet , dessen Schuln ' iemen aufzulösen ich
allerdings nicht würdig bin , und doch , — wie vst wurden anch
seine Psadc z » dem schönen Ziele mit Dornen destreul ' ' ' lncl > er
schwang sich nicht von nngefähr , sondern durch Miilie und '.' M ' eil ,
durch harte Kämpfe zu der Sonuenlwlie seiner ^volge empor .

Die Würdigung dieses Gesichtspunktes war es , welche schließ¬
lich mein ängstliches Zagen besiegte und mich zur Ausfichrung
des immer greifbarere Gestalt annehmenden Entschlusses bewog .
— Ich habe trotz mancher Sorge , die mir das Zusammenstellen
des überaus reichhaltigen Stoffes bereitete , diesen Schritt nicht
bereut . Im Gegenteil . Die Ausarbeitung machte mir Freude ,
namentlich im Hinblick auf die große Liebenswürdigkeit und dao
begeisternde Entgegenkommen , mit dem mein Unternehmen von
vielen Seiten unterstützt worden ist , für welche Unterstützung ich
meinen tiefgefühltesten Dank hier ausspreche . In Demut beuge
ich , des Urteils gewärtig , vor jenen berufenen Geistern das Haupt ,
deren Gebiet ich mit Zagen und doch anch wieder mit leiser
Hoffnung betrat .

Wenn mir nur wenigstens die Anerkennung nicht versagt
wird , daß ich mit redlichem Fleiße die wenigen zerstreuten auf
den Gegenstand bezüglichen Notizen aus den Schriftstellern des
Altertums gesammelt nnd dieselben quellenmäßig mit Vermeidung
alles Scheines von Gelehrsamkeit in einer Weise zusammengestellt
habe , daß auch der mit dem klassischen Altertum weniger vertraute
Biencnwirt Gcnnß und Gewinn daraus zu schöpfen vermag ; —
wenn man mir das Zeugnis eines wohlmeinenden nnd vorur¬
teilslosen Berichterstatters über deu Entwicklungsgang der Bienen -
knltnr bis auf unsere Tage erteilt , - - wenn ferner alle diejenigen ,
deren Verdienste um die Bienenzucht ich bei der gebotenen Eile
zu erwähnen vergaß , mir nachsichtig verzeihen , dann werde ich
mich für meine Mühe nnd Arbeit hinreichend entschädigt fühlen .

kudwigsburg ( Württemberg ) ,
den 15 . August 188S .

Der Verfasser .



Einleitung .

o lange die Erde und aus ihr die Menschheit besteht , wurde die
Biene von dein Menschen geliebt , geachtet und gepflegt . Ihre

beschichte ist so alt als die Kulturgeschichte selbst . Fleiß und Ord¬
nung , Reinlichkeit und Sparsamkeit , Mut und Ausdauer , Treue und
Klugheit haben von jeher bei den Menschen als die schönsten Tugenden
gegolten . Der Biene kommen aber alle diese Vorzüge zu . Was Wunder ,
wenn dieses unscheinbare Insekt in der Kulturgeschichte eine Bedeutung
gewann , die uns mit Staunen erfüllt : wenn sie überall als die treu
behütete und sorgsam gepflegte Begleiterin und Freundin der auf der
Bahn zur steigende » Zivilisation fortschreitenden Menschheit geworden ist ?

Kein Boll , kein Land hat so viele Geschichtschreiber gesunden , wie
diese Republiken arbeitsamer Insekten , deren Fleiß und Emsigkeit bei allen
Völkern größte Bewunderung erregten . Ihre Geschichte ist gleich¬
sam ein göttliches Gedicht , eine Ode , in welcher der Sngenschimmer
früherer Gottheiten sie mit seinem geheimnisvollen Nimbus umspannt und
ihrem Dasein jenen wunderbaren Glauben verleiht , der auf Phantasie
und Gemüt ebenso wirkt , wie wenn das Abendsonnengold die leichten
Wölkchen am fernen Horizonte mit seinem glühenden Hauche verklärt .

Nie hat ein anderes Insekt so das Auge des Menschen auf sich ge¬
zogen , die Sprache zu solchen Feiertlängen gestimmt , wie die Biene . Die
Philosophie des Altertums , naturkundige Pädagogen , Dichter und Ge¬
lehrte achteten auf sie und suchten ihre Tugenden und Eigenschaften zu
verherrlichen . Die Biene besitzt ihre eigene Sprache in Wort und Satz ,
im Reim und Sprichwort . Sie hat ihre Mythen , Sagen und Legenden ,
ihre Glaubenssätze , ihren Wunder - und Aberglauben bei allen Völkern .
Sie erfreut sich ihrer Symbolik und eines tief in ihrem Wesen begrün¬
deten Rechtsbewußtseins und Rechtsgefühls . —

i
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? ie Biene ist jedenfalls aller als das ')) !ensäie » gesclileel >t selch' l . ol >
gleich sie nnvertennbar der jüngere » Bildnngsperiode der Erde , der ? er
tiärsormation angehört . Unter den tierischen .vorinen . die ivir als Ten !
nüin ^en aus dieser ^ cliöpinngsveriode aussinde » , tritt ivolilerliallen in
^ tein uns auch die Honigbiene entgegen . Tie Steinbruche bei -Ilmingen
bad . Bezirkes >xonsta >n haben uns ei » kostbare ^ lück von einer sosnlen

Honigbiene geliefert , das in Zürich ausbewahrt ist . Mair hat diesen aus¬
gezeichneten ^ 'uno ^ .pis sräamitica genannt , offenbar weil er beweist , das;
die Biene schon lange existierte , bevor im Beginn der jüngsten Zchops
unflsperiodo da » Won de » allunulirigen Zchöpfers ..Es iverde " auch den
ersten Menschen Adam auf den irdischen Schauplatz berief .

Als iveiterer Beweis des Vorkommens der Biene in der vorgeschicht
lichen Zeit kann hier angeführt werden , daß aus der Zteiuzeit der hel¬
vetischen Pfahlbauten zum Teil gut erhaltene durchlöcherte Gefäße von
Thon auf uns gekommen sind ? welche nach der Ansicht mehrerer Ge¬
lehrten , namentlich des berühmten Naturforschers G . v . Escher von
Bergen mit Honigwaben angefüllt und , über nicht durchbrochene Gefäße
gesetzt , zum Abseihen des Honigs aus jenen dienen mochten , welche .' lri
von Honigseimen heute noch in manchen Gegenden der Schweiz im Ge¬
brauche ist . Mehrere aus der Steinzeit an denselben Orten zn Tage
geförderten organischen Reste weisen zudem , ivie A . Menzel : „ Die Biene
in der helvetischen Vorzeit " nachzuweisen sucht , entschieden auf dieselben
Pflanzen und Tiere hin , welche noch heute zu dem Haushalte und ^ ebeu
der Biene in innigster Beziehung stehen .

Das Vaterland der Biene ist ohne Zweifel auf dein alten ^ esllaude
zu suchen . Doch würde man durch die Mühe , ihre ursprüngliche Heimat
näher limitieren zu wollen , schwerlich zum Ziele geführt .

Es ist nicht einmal möglich , die Spuren ihrer allmählichen Verbrei¬
tung über die alte Welt zu verfolgen , da sie in allen Klimaten und unter
allen Verhältnissen Gestalt , Sitten nnd Eigentümlichkeiten unverändert
beibehalten hat und heute noch , wie vor taufenden von Jahren dasselbe
emsige und fleißige Insekt geblieben ist , das seinem angeborenen Drange
folgt , süßen Honig zu Tage zu fördern . Wir finden die Biene in allen

Erdteilen , in Süd und Nord , in West und Ost eingebürgert . Nach
Amerika ist sie erst gegen Ende des 17 . Jahrhunderts durch die Eng¬
länder verpflanzt . Sie acclimatisierte sich aber auch dort mit derselben
Leichtigkeit und mit demselben staunenswerten Ei -folg , wie in den Zonen
der alten Welt . In Nordamerika gelten die Bienen als die Pioniere
der Civilisation gegen die Indianer , wie denn immer Bienenwege die
Pfade der Kultur bezeichneten .
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Betreff '? i >>rer Heiinat kann somit wie vom „ Mädchen aus der Fremde "
auch von der Biene gesagt werden - Man weiß es nicht , woher sie
kam und wo ihr Ursprung war .

'̂ o immer aber im Zeitalter der Myrhen ein Volk vor unseren
Augen austauäu , nnoe » ivir auch sie als dessen Begleiter , von ihm be¬
wundert , gepflegt und gel >egr .

Die Biene ist ein Bote des Friedens , ein Symbol des stillen , häus¬
lichen Glucks . Nicht bei wild uniherstreisenden Jagdvölkern ist sie zu
finden , sondern überall da , Ivo die Lebensgewohnheit der Menschen auf
den Bedingungen ?n einer holieren Kultur und festen Ansiedlungen beruht .

In der Bieneinmln iviegeln sich die Bildungsstufe eines Volkes ,
dessen Anschauungen , Beobachtungsgabe , Gemütsleben , Tenk - und Aus -
vrucksweise , seine Sitten und Gewohnheiten ab .

Man hat diese eigenartigen Wesen im Altertum vielfach mit den
Unsterblichen in unmittelbare Beziehung gebracht , welche sich selbst an
den süßen Früchten der unmittelbaren Bienenarbeit erfreuten und sie auch
demjenigen unter den Erdenkindern zukommen ließen , der ihrer ganz be¬
sonderen Gunst und Gnade würdig erschien .

Das in dieser Hinsicht auf uns gekommene Material bildet die
Grundlage für die mythologische Bedeutung der Bienen , deren Behand¬
lung wir billig an die Spitze unserer Arbeit stellen .

I/ ''



^ H,m Mythenkreis des Altertums schmiegt der Mensch sich noch innig
an die Brust der Natur , betrachtet jedes gefundene Naturgesetz

als unmittelbares Geschenk der Götter , jede Naturerscheinung für einen
Wink der Gottheit , jeden Wohlthäter des Menschengeschlechts , ja selbst
ein dem Menschen nützliches Tier für einen verkörperten Gott . Auch die
Alten schon erkannten die Wahrheit des biblischen Spruches , das; alle
gute Gabe von oben kommt . To zählt auch die Mythe von der Biene
zu den interessantesten Tagenkreisen des Altertums . Mit den ersten Ur¬
anfängen der Kultur sehen wir überall die Bienen verknüpft . Bei
allen Völkern reicht die Benützung ihrer Produkte in die Urzeit hinauf .
Dem griechischen und römischen Altertum waren Wachs und Honig un¬
entbehrliche Bedürfnisse . Fand das Wachs bei dein schriftlichen Perkehr
des täglichen Lebens in der Kunst und der Heilkuude , sowie in der Haus ^
Wirtschaft die mannigfaltigste Benvendung , so bildete der Honig nicht nur
als Stellvertreter unseres Zuckers eines der angenehmsten und notwendig¬
sten Lebensmittel , sondern galt auch als ein allgemein anerkannter Arznei¬
stoff , dem man gegen verschiedene Krankheiten und Übel eine wunderbar
heilkräftige Wirkung zuschrieb . Dazu kam das geheimnisvolle Dunkel ,
welches auf der Entstehuug und Erhaltung des Bienenvolkes lag , sonne
dessen staatliche Ordnung , die frühzeitig zur Beobachtung und Bewun¬
derung hinzog . Somit ist es begreiflich , wenn den Bienen eine nicht
unbedeutende Rolle in den Göttcrmythcn der Griechen und Römer zu¬
geteilt wird und ihr Thun und Treiben den Dichtern und Weisen viel¬
fach die Basis zu Symbolen tieferer Beziehungen giebt .

Im griechischen und römischen Mythus erscheinen die Bienen als
göttliche Wesen , unmittelbar von den Göttern erzeugt . Nach der vom
Euvhemeros angeführten Überlieferung sind sie Kinder der Sonne und
der Hornisse , von den Phryroniden , einer Art Nimphen auf der Insel
Kea oder Keos an der Küste von Attila aufgezogen . Ganz gewiß , die
Bienen sind Kinder der Sonne , deren glühender Kuß sie täglich zu neuer



'.' lrl ' eii crwockl , in ve >>.' n bilain ne sicl> iniegen und freuen und deren
I ^ oldfarbe ihrem Kleide sowohl als ihren Produkten , Honig und Wachs ,
aufgedrückt ist . Das wohlthätige Sonnenlicht hat die Hornißnatur in
ihnen gereinigt , veredelt und diese Tierchen zu Lieblingen der Götter und
Menschen gemacht '

Nitander aus Kolophon und Andere betrachten die mythenreiche
,̂ » sel >lrela al >> da >> 'Saterland der 'Lienen , die daielbü in dem goldenen
Zeitalter unter der Herrschaft des Saturn entstanden sein sollen . Diese
Annahme entbehrt keineswegs ihrer Berechtigung . Denn wo anders
konnten die Bienen entstehen und gedeihen als im Zeitalter der sittlichen
Reinheit , der Unschuld , des häuslichen und öffentlichen Friedens ?

Unter den Göttern , denen wir die Zucht der Bienen verdanken ,
wird vor allen Bacchus genannt . Als er , der Gott des Weins und der
Freude auf seinem großen Zuge durch das Rhodopc -Gebirge in Thrazien
und zu den blühenden Abhängen des Pangäns am Flusse Strumon ge¬
langt war , schlugen seine Gesellen — so erzählt uns Ovid — jubelnd
das klingende Erz mit ihren Händen zusammen . Da schart sich , von
der seltsamen Musik angezogen , ein neues Geflügel herzu : es sind die
Bienen . Tie , die vorher Heimat - und ziellos die Wälder durchirrt , werden
von Bacchus gezähmt . Er schließt sie in die Höhlung eines Baumes , wo
sie dem Menschen zur süßen Beute den Honigstock bauen .

Der Honig diente zur Ernährung göttlicher Wesen . So wird von
Jupiter erzählt : Als seine Mutter Rhea ihn auf der Insel Kreta ge¬
geboren , mußten die Kureter auf ihr Geheis; einen großen Lärm mit
ihren Waffen machen , damit sein unnatürlicher Vater Saturn , der die
eigenen Kinder verschlang , das Wimmern des Säuglings nicht hören
sollte . Aber durch das Klirren wurden die Bienen herbeigelockt und sie
ernährten nun den Himmelskönig in der Höhle des Berges Dicte mit
ihrer süßen Speise und bewachten den Eingang zur heiligen Grotte .
Nach anderer Darstellung sind Amalthea und Melissa (Biene ) , welche
den jungen Zeus mit Honig nähren , die Tochter des ersten Königs von
Kreta Melisseus , der daselbst den Zeusdienst einführte . Zum Dank für
ihre Dienste wurde den Bienen von Zeus die goldglänzende Körperfarbe
geschenkt , sowie die Gabe den vom Himmel reichlich herabträufelnden
Honig zum Vorrat für den Winter in Wachstafeln zu sammeln . Zu¬
gleich verlieh ihnen Zeus den Sinn für gesellige Ordnung und dem
Honig die Kraft , das Auge hell und klar zu machen . Auch daß die
Bienen selbst in rauher Gegend und bei kalter Witterung sich nicht ab¬
halten lassen , ihre Nahrung zu suchen , schreibt man der dankbaren Segens¬
hand des höchsten Gottes zu .
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7vin Dienst Jupiters finden wir die Bienen auäl al --' Pertimdiger
seines Willens . Als der Gott den Pompejus ivarnen null , im Krieg
gegen Cäsar nicht da >> :>Ius!eme ; u ivagen , säiick : er Lienen , ivelche deiin Rid¬
ing von Dyrrliaelmmi die ^ eld ^eiclien de >> Pompeji , ?, mit iluen ^ änvärinen
einhülle » . Überhand ! gellen die Bienen den ^ lllen für proplieliiel ^
ivaren Vorzeichen feindlicher Heere und kündigten deshalb Überfall und
Niederlage an . So war es nach Livius in der Schlacht am Ticinus
der Fall ; so berichtet Tacitus , daß Bienen , die sich an den Lager¬
altären des Varus anbauten , dessen Vernichtung prophezeit): hätten . Als
Drusus trotz des Erscheinens eines Bienenschwarms einen Sieg erfocht ,
sah man darin einen Beweis gegen die Wahrsagerkunst überhaupt . Doch
nicht nur Unglück weissagen die Bienen , sie werden auch ; u Vorboten
deS Glücks . Mit naheliegender Deutung verkündeten sie demjenigen , der
sie im Tramn gesehen , oder in dessen Nähe sie sich niedergelassen , die
Königswürde . Die Geschichtschreiber berichten uns solche Vorzeichen von
Dionysus von Syrakus und dem Kaiser Antonill . Die delphische Prie¬
sterin hieß Melisse , doch sind auch andere Priestennnen unter diesem
Namen bekannt .

Wenn in Kreta die Bienen mit Zeus in Beziehung gesetzt wurden ,
so führte man in dem honigreichen Thrazien die Bienenzucht auf Diony¬
sos zurück , dessen Kult recht eigentlich in diesem Lande zu Hause war .

Gemeinsam ist der Zeus - und BacchuSmythe , daß die Bieneu durch
den Klang des Erzes angelockt werden . Die Alten schrieben ihnen musi¬
kalisches Gehör , Sinn für Wohlklang zu und benützten diese Eigenschaft
in der praktischen Bienenzucht , um Schwärme , die abziehen wollen , zu¬
sammen - und zurückzuhalten . Aber noch mehr . Der kretische Zeus hat
mit dem hellenischen eigentlich gar nichts zu thun ; er ist ein Gott des
Naturlebens , das Frühlingskind der Mutter Erde , und steht auf der¬
selben Linie wie Dionysos . Nun wird klar , wie auch bei beiden die
Bienen eine bedeutsame Rolle spielen . Übrigens war es ja ganz natür¬
lich , daß Dionysos , der Gott des Weins und der Freude , der die
Wiesen mit ihrem Blütenschmuck bekleidet , als der Erfinder des süßen
Honigs gepriesen wird .

Noch in anderer Weise werden Honig und Bienenzucht mit Bacchus
in Verbindung gebracht . Eine Nymphe Nakris bestreicht dem DionysoS -
kind den Mund mit Honig ; die Nymphe Brisa erzieht den jungen Gott
und lehrt ihn Honig aus den Honigscheiben gewinnen . Die brisäischen
Nymphen von Keos sind auch die Lehrerinnen des thessalischen Heros
Aristäus gewesen , der die auf weiten Wanderungen erlernten Künste des
Feldbaus und die Regeln der Viehzucht in seiner Heimat einführte . Er



ist e >> besonders , der zuerst die Bienen in Stöcke einschloß und so die
regelmäßige Honiggeivinming möglich geinaeln liat . ) ^ enn also Tionosos
u >̂ .. gelehrt hat . die ^ chäye der ivilden ^ ^ aldbienen ; u hegen , so er¬
schein ! Arisläus al >> ^ aier der eigentlichen Hausbienenuicht . Aristäns
ivird mich al >> Ersinder der >vunst l' e ^eiclmet , a » ^ Zlierleicken Lienen
ui erzeugen .

Ter berülnnteste Honig im Altertum ivar der des thpmianreichen
Bergen Hvmeltus bei Althen und auch snr diesen 'Irr sehen ivir die
Ehre in Anspruch genommen , die Urheimat der Bienen zu sein , die hier
-, ur Zeit des Königs Erichthonios entstunden sein sollen .

^ . ' 0 imnier eine liegend durcli Honiareiäitum sich au >>', eiclinet , in
Kreta , Thrakien , Thessalien , Attika , da ist die Lokalsage geschäftig , die
'^ iene in den ^ >vllerm » i >» i '> bringen oder die ^ ürde antochthvnischen
Ursprungs für sie in Anspruch ; u nehmen .

Überall aber ist die Bienenzucht und Honiggewinnung mit den An¬
sängen des Kulturlebens unzertrennlich verknüpft .

Honig , die reine himmlische Speise , war von allgemeinster Ber -
Wendung beim Gottesdienst . Den meisten Göttern wurde Honig ge¬
opfert , mit Honig nebst Wein und Milch wurden die Opfertiere der
höheren Götter begossen ; die Hausgötter , der Hirtengott Pan , Priapus
der Gartengott , unter dessen Schutz die Hausbienen gestellt wurden ,
forderten Honigopfer . Gan ; besonders aber war Honig das Opfer für
die unterirdischen Götter . Er ist süß wie der Tod und daher dessen
Bild . Schon bei Homer ist er ein Bestandteil des Totenopfers . Auch
goß man Honig in das Grab , um die Manen des Verstorbenen zu
sühnen oder gab den Toten Honigkuchen in den Mund , um den Cer -
berus zu besänftigen .

Ganz besonders aber gehörten demnach Honig und Biene zum Kult
der Demeter und Persephone . Eine Sage schreibt ersterer die Erschaf¬
fung der Bienen zu . Eine ^ rau Melissa ( Biene ) zu Korinth , heißt es ,
habe , von der Demeter in ihre Mysterien eingeweiht , trotz der dringenden
Bitten ihrer neugierigen Nachbarinnen das Geheimnis nicht verraten und
sei deshalb von den erzürnten ^ ^ eibern llingebracht worden ; Temeier aber
habe aus ihrer Leiche die Bienen geschaffen . Deshalb führen auch die
Priesterinnen der Demeter und Proserpina den Namen Melissen . Doch
heißen auch die Priestcrinnen der jungfräulichen Göttin Artemis so , denn
die Bienen sind Symbole der Reinheit und Keuschheit . Glaubten doch
viele , daß sie aus dem Äther , dem Frühlingstau , oder sonstigen Stoffen
ohne nätürliche Zeugung entstünden . Eine instinktive Abneigung gegen
alles Unreine wird ihnen zugeschrieben ; der gesalbte oder unkeusche



Wärter wird jämmerlich zerstochen , der ehrbare und süchtige nie von
ilme » verler .t . ? >, he > sind sie Sinnbilder der Enlsa ^ inu , . der 'Mßig
nng und Her ^ensreinlieit und deshalb l>abe » anch Personen , Ivelche sich
diesen Tugenden widme » , das Necht , ihren Nomen ; n flihren , wie die
Pneslerinnen , so jede reme und leustlie ^ eele .

Ein weiterer Umstand , der die Bienen für den Mysteriendienst de
deulsom machte , war ihr Heimatssinn , deicht finden sie au » weiter

Ferne den Wen , zu ihrem alten Wohnort zurück . Deshalb hat man in
ihnen Symbole der Beelen erblickt , ivelche nach der geheimnisvollen ^ ehre
der Mysterien aus ihrer göttlichen Heimat auf eine Zeitlang in die
irdische Welt herabstiegen , aber ihrer höheren Abkunft sich bewußt , nach
einem reinen und gerechten Leben wieder dahin zurückzukehren streben ,
Ivo ihnen ihr ursprüngliches Saterland winkt .

Das Leben und Treiben der Bienen ward naturgemäß (Gegenstand
aufmerksamer Beobachtung und das merkwürdige Insekt Sinnbild für
alle möglichen Verhältnisse . Die fleißige Biene ist das Urbild einer
sorgenden Hansfrau i 5 'enovhon weist auf die Sorgfalt und Sparsamkeit
der Bieuenmutter hin . Wie die Bienen aus allerlei Blüten das Edelste

und Beste mit emsigem Fleiße sich sammeln , so , meint Plutarch , solle der
Jüngling aus den Werken der Dichter Nahrnng schöpfen für Geist nnd
Gemüt . Nicht nur der strenge und ernste Lykurg sah in dem Bienen¬
volt das Mnstcr patriotischer Bürgertugend und ausopfernder Dhätigteit
für das Gemeinwohl , anch Pinto stellte den Bienenstaat als Borbild
eines gut geordnete » Staatswesens . Ter Bienenstaat wird zum Symbol
der Monarchie .

Schrieb man den Bienen Sinn für Musik und Wohlklang zu , so
erscheinen sie dadurch von selbst als Geschöpfe , welche den Musen heilig
sind . Barro nennt sie der Musen Bogel . Als solche sollen sie den
Joniern den Weg von Attita nach der kleinasiatischen Äüste gezeigt
haben . Näher lag es von dem reine » Wohlgeschmack , der würdige » ,
kräftigen Süßigkeit des Honigs auszugehe » und de » Gesang des Dichters
mit dem Honig zu vergleiche » . Zahlreich sino die Sagen , welche auf
diese Beziehung der Bienen zu der Dichtkunst hinweisen . Als Pindar
und Lukanus noch in der Wiege lagen , sollen sich Bic » e » aus ihre
Lippen gesetzt n » d auf diese Weise ihre künftige Dichtergröße prophezeit
habe » . Auch vo » dem größten Dichter nnter den Philosophen , vo » dem
„ göttlichen " Plato wird Ähnliches erzählt . Wenn die Dichter und
Dichterinnen selbst „ Bienen " genannt werden , so .'.eschieht es , weil sie
gleichsam den Honig aus der Blüte des Lebens saugen und kunstvoll
denselben zum Genuß für andere bereiten . Schon Homer vergleicht den
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^ troi » beredter Worte . der aus Neiwro 'Iiilinde flicht . mit Honigseim
und unzähligemale wiederholt sich dieser Pergleich bei Dichtern und
Rednern ,

Zum Schluß sei noch auf die zahlreichen Personcnnamen hinge -
nnesen , ivclche von der Biene oder dem Honig entlehnt wurden , Honig
bildete für den Griechen den Inbegriff alles Reinen , Zarten , Lieblichen .
Homer deutet dies an , wenn er die Beredsamkeit des Nestor schildert ,
jenes tönenden Redners von Philos , mit holdem Gespräch , „ dem von
der Zung " ein Laut wie des Honigs Hülle daherfloß , und so wurde das
Wort Honig von der bildungsfähigen griechischen Sprache überall ver¬
wendet , wo es irgend eine rühmenswerte Eigenschaft oder hervorragende
Tugend zu verherrlichen galt .

G

l^l g v p t c n .

lAe . n dieses romantische Sagenland , in das pocsievollc Reich der
himmelanstrebcnden Pyramiden werden wir bei Verfolgung un¬

seres Zweckes , den Spuren der Bienenzucht bis in die ältesten Zeiten
der Menschheit nachzugehen , geführt , Wir finden daselbst ein dankbares
und ergiebiges Bild , Ägypten ist sogar schon als die Heimat der Honig¬
biene bezeichnet worden . Gleichwohl sind es nur wenige dunkle Stellen ,
welche uns die alten Schriftsteller in dieser Beziehung hinterlassen haben .
Die meisten historischen Notizen sind wohl mit dem Brande der Biblio¬
thek in Alerandrien ( 312 v . Chr .) zu Grunde gegangen . Durch die
wenigen Neste , welche wir noch als Anhaltspunkte besitzen , wird nur eine
Handhabe zu mancherlei Konjekturen gewährt .

Das alte Ägypten galt als ein üppiges nnd reiches Land , dessen
Fruchtbarkeit einen <>— 7fachen Ernteertrag hervorzauberte und zum Sprich -
ivorte ward .

Pon dem Lande Gosen , das der Herr den Söhnen Jakobs zum
Wohnsitze anwies , wird k . Mos . 45 , 10 und an anderen Stellen gesagt ,
daß es ein zum Ackerbau und zur Viehzucht ganz besonders glückliches
Terrain gewesen sei . Josef konnte deshalb zu seinen Brüdern mit Necht
sagen ! „ Ihr werdet dort essen das Mark des Landes . " Aus der Ge¬
schichte der Rotte Korah , 4 . Mos . 16 ist auch zur Evidenz ersichtlich , daß
dem alten Hebräer diese Fruchtbarkeit Ägyptens wohl bekannt war . „ Ist
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cc> m wenig , das; Tu uuo auo dein ^ ande gesiilirl >>au , darinnen Milch
und Honig fließt " , lautet der Vorivuis ^ de » dieie ausrülneriiclie 'Nolle
ihre » , Gesetzgeber ins Gesicht schleudert , Moses scheint auch , um sein
Polt die Fleischtöpfe Ägpptens vergessen m inachen , gerade deshalb dem¬
selben iininev iviedev auis » ene die Perl ,e >s;u » g oor 'Augen gelialle »
!>aden ^ „ .̂ hr werde : wiederum ein ^ a » d werden , darinnen Milch und
Honig ilienr " . P ' ir ivissen serner , dan dielen ^' and ' » > die Piene » von
jelier eiuen reiclien ? iic >! ui decken vernwäil liau Tie Taileloal » >e en >
faltete dort in einem einigen Büschel oft mehr als l ^ .nnn Blüten ^ die
Saliciten und andere Gewächse erzeugten des köstlichen Neilaro in reich¬
ster Menge . Wo überhaupt Viehzucht gedeiht , wie in Ägypten ( I . Mos .
46 , 34 ) da wird auch den Bienen eine reiche Ernte bescheert .

Tie Biene selbst galt den Äguptern als Symbol der Monarchie ,
des königlichen Amtes und des höchsten Gottes , und da diese die Reprä¬
sentanten des höchsten Wesens darstellten , als Sinnbild der Gottheit selbst -

In dieser Bedeutung aufgefaßt , ist sie in den ältesten Hieroglyphen
bis 40011 Jahre vor unserer Zeitrechnung sehr kenntlich abgebildet mit
gesenktem Kopf und erhabenen Klügeln . wie B . auf dem flämischen
Obelisk . In den Mysterien und der symbolischen Sprache erscheint das
Bienenvolk ferner als Sinnbild der Treue , als Zeichen des mutigen
Kampfes für die gerechte Sache , wie auch des rüstigen Streites gegen den
Widersacher Arimon , den Urheber alles Unreinen , — der Berwesung .
Wohl ist die Biene in der ägyptichen Mythologie nirgends unter den¬
jenigen Geschöpfen aufgeführt , denen göttliche Anbetung zu Teil wurde ,
aber es stimmen viele Archäologen darin überein , daß der Name Apis ,
des heiligen Stieres der Ägypter , welcher mit der späteren römischen
Benennung der Biene identisch ist , die Heiligkeit der letzteren andeute .
Hiefür spricht auch der Umstand , daß der im ganzen Altertum verbreitete
Glaube , die Biene entstehe aus dem toten Körper der Stiere , ohne
Zweifel in Ägypten entstand . Es liegt darin eine Hinweisung , daß der
ägyptische Kultus nicht bloß die Tiere selbst , sondern alles , was mit
demselben in nächster Beziehung stand , mit dem Nimbus einer heiligen
Sache umgab .

Im weiteren berichten uns die Bibel und die ägyptische Mytho¬
logie , daß bei den höchsten Lpsern der Ägypter Honig in Anwendung
gebracht worden ist , eine Sitte , der vielleicht ebenfalls der Gedanke
zu Grunde lag , man müsse dem heiligen Stiere opfern , was vom
Stiere komme .

Wegen das vermeintlichen Entstehens aus Stierleichen wurde die
Viene bei den Ägyptern zugleich als Symbol der Unsterblichkeit betrachtet .
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Der römische Zchriststeller Bergil beschreibt uns sodann das Ver¬
fahren , wonach die ägyptischen Bieneiniichter die Bienenschwärme in Tier -
tovsen auffingen . Der Talmud iveift auf verschiedenen Grellen daraus
!, in , dan im Morgenlande , » ämlicli in Agnpte » seit den ältesten Zeiten
Bienemvolinungen aus gebranntem Ton im Gebrauch gewesen seien und
dein Verfasser wird von befreundeter Hand aus >iairo bestätigt , daß in
Ägypten heutzutage neben den transportablen , Schüsseln und Krüge vor¬
stellenden Bieuemvohnungen atlch noch solche getroffen werden , die aus
gebramttem ? one verfertigt oder aus Ruten geflochten und mil Nil -
sch^ amm atisgeschiniert sind . Tieselben haben Cylinder - oder Walzen -
iorin und liegen geineinlnn aus de » platten Dächern der Häuser . Derlei
Bicnenwohnungen sind naincntlich auf dem Kirchhofe in Kairo anzu¬
treffen und Bienenvölker , die man aus Ägypten bezieht , werden heute
noch in solchen Wohnungen verschickt .

Ziehen wir im weiteren in Betracht , in welch sinniger Weise die
alten Ägypter es verstanden , die Borteile der Lage ihres Landes zu be¬
nützen , um ihr Nilthal auf spekulativste Welse zur Gewinnung einer
reichen Ernte auszubeuten , so sind wir wohl zu einem gleichen Schluß
auch für die auf demselben spekulativen Wege betriebene Bienenzucht
berechtigt .

Nach mehrfachen Reiseberichten über das Land und die Leute des
netteren Ägyptens wurde nämlich dort bis in die Mitte des vorigen
Jahrhunderts eine Art Wanderbienen ; ucht betrieben . So berichtet De
Maillet in dem 2 . Teile Seite 24 seiner 1740 editierten Beschrei¬
bung von Ägypten , daß man dort bei all der Unwissenheit und Wildheit
der heutigen Bewohner dieses Landes immer noch verschiedene Merkmale
von dem Fleiße und Scharfsinn der früheren Generationen begegne .
Eine ihrer schönsten Erfindungen aber sei die jährliche Abscndung ihrer
Bienen in entferntere Gegenden , um ihnen daselbst diejenige Nahrung zu
verschaffen , welche sie zu gewissen Zeiten daheim nicht finden konnten .
Die alten Bewohner des unteren Ägyptens haben bemerkt , daß in Ober¬
ägypten alle Pflanzen 6 Wochen früher sproßten und blühten als in
dem von ihnen bewohnten Landstrich . Diese Thatsache haben sie von
jeher für ihre Bienen vorteilhaft zu benützen gewußt . Gegen Ende Ok¬
tober schicken sie ihre Bienenstöcke den Nilstrom aufwärts nach Ober¬
ägypten , damit denselben der Reichtum der Blumen , die dort früher , als
irgendwo anders im Lande hervorsprossen , zur rechten Zeit zu Gut komme .
Sind die Bienenkörbe am oberen Ende Ägyptens angelangt , so werden
sie gehörig numeriert , in Pyramidenform auf Flößen , die man eigens
für ihre Aufnahme erbaut , aufgestellt . Die Bienen beginnen zu schwär -



men und weiden die Felder ab , welche ringsum mit honigreichen Gc -
sträuchern und Blumen besät sind . Glaubt nwn , daß sie die gmue
Bienemveide im Umkreis ven 2 — 3 Meilen ausgebeutet haben , so läßt
man die Flöße einige Meilen iveiter gehen nnd sie hier abermals so
lange liegen , als zur Abweidung des Terrains nötig und ersprießlich
erscheint .

Zu Anfang des Monats Februar kommt sodann die interessant
Karawane , nachdem sie ganz Ägypten auf ihrem Beutezüge durchlief , in
>iairo an , Ivo man die gewonnenen Produkte an die großen Handlungs -
häuser verkaust .

Wenn uns nun auch die Geschichte keine Anhaltspunkte bietet ,
an denen der Bestand der Wanderbienenzucht Ägyptens im grauen Alter¬
tum historisch nachgewiesen werden könnte und die heutigen Ägypter die¬
selbe kanm mehr kennen , so ist die Annahme wohl nicht leicht zn wider¬
legen , daß jenes sinnige Volk , das ja nichts verloren gehen ließ , was
ihm das Nilthal an Erzeugnissen bot , schon in der ältesten Zeit , vielleicht
auf die gleiche Weise , wie es im vorigen Jahrhundert geschah — Wan¬
derbienenzucht betrieben , ja derselben ihren Ursprung gegeben hat .

Es läßt sich sogar behaupten , daß die zu Zolons Zeiten in Attita
eingeführte Sitte , die Bienen in trachtreichere Gegend zu verschicken ,
ebenfalls Ägypten entstammt . Denn allgemein wird der .Kulturgeschichte
Ägyptens ein bei weitem höheres Alter zugeschrieben als der griechischen ,
nnd bekanntlich hat der Gesetzgeber Solon , ehe er als Reformator in
Athen aufgetreten , das Land Ägypten bereist und mancher Verbesserung ,
die er daselbst kennen gelernt , in seinem Lande Geltung verschafft .

Für die Einführung der Bienenzucht in Griechenland aus Ägypten
spricht auch der Umstand , daß man von altersher den besten in Griechen¬
land erzeugten Honig den cecropischen nennt , und daß als die vorzüg¬
lichste griechische Bienenrace die cecropische gilt ; Eecrops aber , von dem
dieser Name stammt , ein Ägypter war , der im 15 . Jahrhunderte u . Ehr .
aus der Ägypterstadt Zais nach Griechenland einwanderte , bei den Grie¬
chen Kultur und Ackerbau einführte nnd durch den dem Bolke ohne
Zweifel auch die Bienenzucht gelehrt worden ist .

Als dankbare Anerkennung dieser Wohlthat hat alsdann der helle¬
nische Geist dessen Namen ohne Zweifel durch die Wahl desselben für
den besten Honigseim in pietätvoller Weise geehrt .

Einen bedeutungsvollen Wink über das Alter der Bienenzucht in
Ägypten erhalten wir durch Schickhard in seinem neulich herausgegebenen
Werke über „ Britische Bienen " . Er sagt : Das älteste hervorragende
Manuskript , welches der medizinische Papyrus ist , und sich in der kgl .
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Sunmlnng in Berlin befindet , datiert von der nnd 2 «>. Dynastie ,
lolglicli uns der )>>egiernngs ', ei > ' >iainses II . nnv geht ^nriick bis ^n dem
I I . ^ alnlninderl vor nnserer / ,eilrechnnng . Ein Teil dieses Papi >rns
deammuckl e>n neäi viel In' lieres Hilter und erstreell sicl > >veit ^urnck bis
^nt )>iegiernngsverivde der .̂ miige , ivelelie die Pvraniiden ballten , folg -
lich bis zu der srülietten Periode der <̂ ieschichte der Well . Tieser
Papnrns ivar einer der medizinischen Allssahe , ivelclie in dein Tempel : n
).>iemvlns ausbeivalirl ivnrdeil . Tie ägnvliselien '̂ lrue waren angewiesen ,
dieselben strenge zu befolgen und gleich einem Perbrechen gegen die Por¬
schristen der heiligen Religion wurde ein Zuwiderhandeln gegen die Auf¬
sätze betrachtet . Diese Ärzneibereitungslehre zählt aber zu ihren Ingre¬
dienzen Honig , Wein und Milch , woraus wir die positive Gewiß¬
heit schöpfen , daß die Biene von der frühesten Zeit an schon zum Haus¬
tiere gemacht wurde . Tir Kardiner Wilkinson erwähnt als eine direkte
Bestätigung dieser Notiz die Thatsache , daß auf einem Grabe in The¬
ben ein Bienenstock dargestellt ist .

Diesen Forschungsresultatcn aus der ägyptischen Borzeit seien noch
Mitteilungen über die Bienenzucht in dem Pharaonenlande neueren und
nenesten Datums gegenübergestellt .

Die ägyptische Biene ist eine Bariation der apis Mollities und führt
den Namen ^ . k^ somta . Im Jahre 1864 wurde sie durch die Bemü¬
hungen des Acclimatisationsvcrcins zu Berlin bei uns eingeführt und dem
jetzigen ständischen Bizepräsidentcn der Wanderversammlungen deutscher
und österreichischer Bienenzüchter , Herrn Pogel zu Lehmannshösel , zur
Pslege und Beobachtung übergeben . Herrn Bogel verdanken wir höchst
interessante Einzelnheiten , die sein Werkchen „ Die ägyptische Biene im
Jahre 18ti5 " enthält .

Zum Schluß mag eine kurze , aus einem Privatbrief an den Ber -
fasser geschöpfte Notiz über das Bienemveseu im heutigen Ägypten hier
angefügt sein :

„ Die Bienenzucht " , schreibt uns ein Freund aus Cairo , „ wird so¬
wohl in Unter - als Oberägypten betrieben . In Oberägypten befindet
sich die Knltnr der Bienen jedoch fast ausschließlich in den Händen der
Kopten , deren Lieblings - oder Borzugs -Beschäftigung in dieser Art von
Gewerbe besteht . Hauptort der Kultur ist Oschmant ; Provinz Beni
Tones . Die Biene sindet das ganze Jahr hindurch Nahrung und bedarf
fast gar keiner Pflege . Bon Juli bis September gewähren die vorhan¬
denen Blüten ein reichliches Feld , vom September bis Mai weiden sie
den Klee ab und in der Zivischeuzeit sind sie durch Baumblüten ?c .
reichlich gegen Mangel geschützt . Das in der Klcezeit hergestellte Wachs



; i>chl man jedem anderen vor , weil jene >> eine aell >lul >e>x' 7>>nl ' >) desilu ,
? a ^ ^ ^ ach » ivird banpliächlicl , nach ^ lalien nnv ilnerreicli , anc >> nach
Südsrankreich versandt . Für den Erpott nach nördlichen (hegenden ist
^ iveinaer aeei ^ ner , iveil e>> mu dem amcriianisclien niän u > loninn ^ n ' n
vermag , To ^ i tvnnnt ein nicht nndeN 'achiliche >> '? . nanlnni ani den luv
deutschen Marti , Honig ivird nicht viel exportiert , sondern zum größten
Teil im Lande selbst konsumiert ."

heilige Schrift erzählt , daß der Patriarch Jakob dem ägnp -
'MZb tischen Statthalter Honig zum Geschenke übersandte und , um

das gelobte Land als ein besonders gesegnetes hervorzuheben , bezeich¬
net sie es als ein Land , „ darinnen Milch und Honig fließt " . Hatten
wir keine andere , als die jedermann bekannte Stelle , die 21mal * in
der Bibel sich wiederfindet , so würde uns dieselbe Beweise genug dafür
bieten , daß die Bienenzucht gerade bei dem gotterwählten Volke der
Hebräer einen ganz besonderen Zweig ihrer Kultur gebildet hat . Außer¬
dem befindet sich das Wort „ Honig " noch 38mal , das Wort
„ Wachs " 6mal und das Wort „ Bienen " ömal im alten Testamente
vor . Führen wir uns diese biblischen Anklänge nach einander vor
Augen , so ist es gleich ein Umstand , der uns besonderes Interesse ab¬
gewinnt ! daß man nämlich das Wort , welches hebräisch „ Biene " be¬
deutet , als Namen für weibliche Personen und Heldinnen gewählt hat .
Es mögen die Eigenschaften des Fleißes und des gefälligen Anordnens ge¬
wesen sein , welche man an dem kleinen Geschöpfe bemerkte , und um deren
willen man seine Benennung für geeignet erachtete , dieselbe einer Person
zu geben . Wenigstens bedeutet das Wort „ cksbor " , wovon „ äsbora " ,
Biene , gebildet ist : der Ordnung nach sorgsam aneinander reihen , so daß
äsbora so viel ist als : fleißige Ordnerin ; gewiß ein Ehren - und
Schmeichelname für eine Frau . Das erstemal findet sich dieser Name
Genes . 35 , 8 . Sodann treffen wir ihn wieder Richter Kap . -t und 5 ,

* Exod . 3 , g ; 3 , 17 ; 13 , S ; 33 , 3 : Lev . 20 . 24 ; Num . 13 , 28 ; 14 , 8 ;
Iii , 14 : Deut . 6 , 3 ; 11 , 9 ; 2ö , IS ; 27 , 3 ; 31 , 20 ; Jos . 5 , 6 ; Hiob 20 , 17 ;
Jerein . II , 5 ; 32 , 22 ; Hesel . 20 . 6 ; 20 , IS ; Sirach46 , 10 ; Bnruch 1, 20 .
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,vo ihn die Rickterin und Prophetin führt , die als Retterin ihres
Polten ans der Xnechlschast de » ka » a » äische » Königs ^ aöi » aristrat
und '^ ersosserii , jenes helaiinte » scliöiie » Siegesliedes ist . Es lebt aber
dieses Wort heute noch unter den Töchtern Sarahs sort uud iu den
iveiölicken Rainen ? ora , Dorothea unserer Christentochter hahen sich
edensalls noch A » tla » qe an diesen schonen Bie » e » » ai » e» erhallen . Welche
Ailsmevliamteit luau im iveileren der Biene hei de » Hebräer » gesollt und
wie inan sie trotz ihres anscheinend has ; Iicke » Aiissehens u > schätzen ge -
irnißt , zeigt auch die Lehre , welche Zesus , der Sohn Sirachs Kap . 11 ,
2 und !j an ihr entwickelt hat : das; inan nänrlich niemanden um seiuer
torperlichen l ^ esrall willen lohe » , oder verachte » , sonder » sei » em inneren
Werte » ach he » neile » soll ,

alten Palästina lebten die Bienen teils wild , d . h . im Natur¬
zustand , teils waren sie zahm und wurden gepslegt . Die wilden Bienen
waren wegen ihrer bösartigen Natur nnd wegen ihres schmerzhaften
Sticke » . der hesliae Enniindnngen veruriackte , sehr gefürchtet . Sic
fielen den Menschen in Schwärmen an und verfolgten ihn mit Wut .
Daher solche Bienen als Bilder grausamer und grimmiger Feinde und
feindlicher Kriegsheere gebraucht werden . Deut . 1 , 44 . , Jes . 7 , 15 .,
'Vi , l l > , 1 '.' . Als Bclia » ' il » g diente » diesen Tierchen Felsenrisse . hohle
Baumstämme , Erdhohleu u . s. w . Oft ließen sie sich auch an andere
Stellen nieder , wo sich ihnen gerade eine solche darbot . So hat sich
Richter 14 , 8 ein Bienenschwarm in dem Körper eines erschlagenen Lö¬
wen angesetzt . Derartige Bienenbauten wurden aber von den Hebräern
gewöhnlich nicht beschnitten , uud da sie der unmittelbaren Einwirkung der
Sonnenhitze ausgesetzt waren , so floß der Honig in heißen Tagen von
selber aus den Waben und rieselte auf der Erde fort , wodurch der oft
eitierte Ausdruck „ es floß das Land von Honig " zur buchstäblichen
Wahrheit wurde . 1 . Sam . 14 , 25 bis 27 wird erzählt : Jonathan ,
der Sohn Sauls , sei in einem Kriege gegen die Philister mit seinen
Helden in einen Wald gekommen , wo Honig floß und habe die Spitze
seines Speeres in den Honig getaucht , zum Munde geführt und sich in
seiner totalen Ermattung gestärkt . Auch Johannes der Täuser ( Matth .
3 , 4 . , Mark . 1 , 6 ) mag aus solchem Felsenhonig seine Nahrung ge¬
nommen Hagen . Von Honig aus Felsen geschieht ferner in herrlicher
Weise Erwähnung Psalm 81 , 17 und andere Stellen . —

Obgleich die Biene nach 3 . Mos . 11 , 24 wie alles Gewürm , „ das da
gehet auf Pieren " , unter die levitisch unreinen Tiere gehörte , so ließ sich
der sinnige Israelit « durchaus nicht beirren , dieses Tierchen , das ihm den
süßen Honig lieferte , zu lieben und hoch zu schätzen , denn der Honig
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bild ^ ' für den Hebräer nicht etwa ein bloßes 'Ilaschwert , dessen er nötige »
falls mich hätte entbehren können , er war ihm nach Pirach 39 , ZI viel¬
mehr notwendiges Lebensbedürfnis , Honig stand für ihn auf derselbe »
Ttuse der Unentbehrlichkeit wie Milch und Mehl . Nach Sirach II , 3 .,
Hesekiel 16 , 13 und 19 galt er für die delikateste Zpeise und wurde mit
Maima verglichen , das die Altväter in der Wüste als Himmelsbrod ge¬
gessen , 2 . Mos . Itt , 31 , Ps . 76 , 26 . Er gab den Hebräern Stärke in
Müdigkeit und Ermattung , 1 . Sam 14 , 25 ff ., 2 . Tain . 17 , 2 » ; er
bildete die erste Nahrung des Kindes , Jes . 7 , 15 und 22 , und wurde
dem willkommenen Gaste vorgesetzt , Luc . 24 , 42 . Honig gelangte bei
den Hebräern zu nationalötonomischcr Bedeutung , denn er war ein be¬
rühmter Handelsartikel , mit dem man auch ausländische Märkte beschickte .
Der Prophet Hesekiel berichtet Kap . 27 , 17 , das; Inda und Israel nebst
Wein , Oel und Balsam auch Honig nach Tyrus , der alten phönizischen
Handelsstadt gebracht haben , nnd es läßt sich annehmen , daß beide
Bruderstämme auch andere Märkte damit versehen . Mit Honig machte
man außerdem Geschenke , um sich jemandes Gunst zu erwerben . To der
Patriarch Jakob in der oben schon citierten Stelle ( 1 . Bios . 43 , 11 ) und
die Gemahlin des Königs Jerobeam , die 1 . Kön . 14 , 3 einen Krug mit
Honig zum Propheten Ahia brachte , um sich eine günstige Antwort für
ihren todkranken Sohn zu erwirken . Die biblischen Schriftsteller ließen
es deshalb auch nicht fehlen , dieses süße Landesprodukt in ihren dich¬
terischen Bereich zu ziehen , um religiöse und andere Wahrheiten sinnbild¬
lich darzustellen . König Salomo , der von der Ceder bis zum Mop ,
vom Elephanten bis zum Wurm zu reden wußte ( 1 . Kön . 4 , 33 ) , ge¬
dachte in seinen Sprüchen und Liedern oft des Honigs . Er erscheint ihm
als irdisches Abbild der himmlischen Weisheit , der lieblichen holdseligen
Rede , des guten Namens u . s. w . Freundliche Worte sind träufelnder
Honigseim , Hoheslied 4 , 11 ; 15 , 1 ; Sprichw . 5 , 3 ; 16 , 24 ; Sir . 49 , 2 ;
Honigreichtum gilt als Symbol irdischen Glücks und göttlichen Segens ,
dessen die Gottlosigkeit beraubt ist , Hiob 2V , 17 ., Jerem 41 , 8 . Wenn
der Israelit von der Bortrefflichkeit des mosaischen Gesetzes und der
göttlichen Weisheit sprechen wollte , so verglich er die Betrachtung der¬
selben mit Honig und Honigseim , Sprichw . 24 , 13 und 14 ., Sirach 24 ,
27 . , Ps . 19 , 11 . , 119 , 103 .

Verwendung fand der Honig sowohl in lauterem , als in gekochtem
Zustande , namentlich strich man ihn auf dünne Kuchen , ehe diese ge¬
backen waren . 2 . Mos . 16 , 31 . Als bester Honig galt der Träufel¬
honig , der von selbst aus den Waben floß und dessen öfters in der
Bibel gedacht wird , z. B . Hohes Lied 5 , 1 . — Daß die Bibel auch das



Wuchs gelaunt und die Hebräer dasselbe zu bereiten ivußten , beweist
schon da » in der hebräischen Sprache vorkommende Wort äon ^ , d . h ,
'^. !ach >>, ivenn die heilige Zchrisl auch leine besiiinntten Angaben über die
^ erivendnng demselben gefunden bat .

Zo iverden Vi . li ^ , U die Leinde ( >̂otte >>, die durch seiue Allmacht
vernichtet werden , mit Wachs verglichen , das vor dem Feuer schmilzt .
Andere stelle » , Ivo vom Perschmelzen des Wachses die Rede ist , sind
Ps . 97 , 5 . , Jud . 15 , 18 ; Ps . 22 , 15 ; Micha 1 , 4 u . s, w . Wir
Kurien aber glauben , das; diele » sinnige Poll noch vielfältigen Gebrauch
von dein Wachse wird gemacht haben .

Indessen giebt uns die heilige Schrift auch einige Stellen an die
Hand , die uns berechtigte Konjekturen eines geordneten Bienenzuchtbe -
tnebes bei den Hebräern aufstellen lassen . Wenn der Patriarch Jakob
seinen Löhnen Honig mitgab , den sie dem ägyptischen Statthalter über¬
bringen sollten , als sie während der Teurung ( 1 . Mos . 43 , 11 ) zum
zweitenmale Getreide in Ägypten aufkauften , so kann doch wohl nicht
angenommen werden , daß der Patriarch dem von ihm so gefürchteten ,
harten Manne neben andern köstlichen Erzeugnissen , wie Balsam , Man¬
deln , Gewürze u . s . w . „ wilden " Honig gesendet hätte , um so weniger ,
da nach 4 . Mos . 16 , 13 Ägypten selbst Überfluß an solchem Honig
hatte ; und nach dieser Annahme hätten die Juden die zahme Zucht der
Bienen schon in einer Zeit betrieben , die bald vier Jahrtausende hinter
uns liegt . — Für eine ökonomische Betriebsweise der Bienenzucht bei
den alten Hebräern spricht auch die Stelle 2 . Chronika 31 , 5 , nach wel¬
cher die Kinder Israel den Priestern von Getreide , Most , Öl , Honig und
allerlei Einkommen vom Felde geben . Auch hat die mosaische Gesetz¬
gebung ( 3 . Mos . 2 , 11 und 12 ) die Entrichtung der Erstlinge von dem
Honig , gleichwie von andern ökonomisch gebauten Produkte » vorgeschrie¬
ben , und es kann doch nicht angenommen werden , daß unter diesem
Honig „ wilder " Honig gemeint gewesen wäre , da dieser überhaupt nicht
zehntpflichtig war , ebenso kann unter demselben kein Traubenhonig ge¬
meint sein , zumal das Wort „ Most -Traubensaft " unmittelbar neben dem
Wort „ Honig " seine Stelle hat . Überdies gehörte nach Svrichw . 25 ,
16 der Honig der wilden Bienen nicht einmal mit Gewißheit demjenigen ,
auf dessen Eigentum sie bauten , sondern es scheint derselbe Gemeingut
und Eigentum des ersten Finders gewesen zu sein .

Aus der letzten Zeit des israelitischen Staates fehlt es aber auch
nicht an bestimmten Nachrichten einer geordneten Bienenpflege in Palä¬
stina . Die Evangelien berichten 3 , 4 und Markus 1 , 16 von Johannes
dem Täufer , er habe , abweichend von der gewöhnlichen Nahrung , Heu -
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scln ^ck̂ n und „ wilden " Honiq genoii ^» ^ Nel' en Viesen ivilden Honig
muß es offenbar auch eine » zahmen gegeben haben , ^ utas berichtet
Kap . 24 , 42 : Die Jünger haben dem auferstandenen Heiland ein Zlück
von gebratenem Fisch und Honigseim vorgelegt , als er unvermutet bei
ihnen eintrat . Ohne Zweifei ist dies Honig von zahmen Bienen ge¬
wesen , deren Waben man sogleich bei der Hand hatte . Flavius Jose -
phus , ein Zeitgenosse Christi , redet in seiner Schrift : „Von der Herr - ^
schuft der Vernunft " Kapitel 14 von Bienenkörben und von dem Kampfe , !
den die innewohnenden Bienen mit Aufopferung des eigenen Gebens
gegen eindringende Raubbienen führen . Ein anderer Schriftsteller Philo ,
geboren im Jahr 20 v . Chr ., berichtet von den Essäern (De viw oon -
tsmplktivs , II , 663 ) , daß sich diese Sekte zur Zeit Jesu in großer Menge
in der Nähe des toten Meeres aufgehalten und dort Bienenzucht ge
trieben hat . Professor Dr . Delitisch in Leipzig , der gründliche For¬
scher und Kenner altjüdischer Verhältnisse , sagt in seiner trefflichen
Schrift über das jüdische Handwerkerleben zur Zeit Jesu S . 8 : „ In
Anbetracht der Stabilität der orientalischen Verhältnisse ist man berech¬
tigt , hie und da über das Jahrhundert Jesu zurück - und hinauszu¬
greifen ." Nach diesem Grundsätze und gestützt auf Philos Bericht , darf
man wohl eine Bienenzucht schon vor der Zeit Jesu bei den Juden an¬
nehmen . Aus etwas späterer Zeit lassen sich indessen giltigere Gewährs¬
männer aufstellen , deren Glaubwürdigkeit für diesen Fall nicht ange¬
zweifelt werden kann .

Es sind dies die Rabbinen des Talmud , die uns Beweise genug
an die Hand geben , daß man bei den Juden der damaligen Zeit
die Bienenzucht in regster Weise betrieben hat . Sie berichten uns vom
Anfertigen von Bienenwohnungen aus Stroh oder Nohr , ferner vom
Betäuben der Bienen bei der Honigernte . Auch wußte man nach
ihren Berichten damals schon den guten Honig vom verdorbenen
wohl zu unterscheiden und den ersteren zu fälschen . In der „ Mischnah "
giebt uns der Talmud klare Anweisungen über eine geregelte Polizei der
Bienenwirtschaft und des Bienenrechts bei den Juden und nach einer be¬
sonderen Stelle darf angenommen werden , daß schon Josua diesbezügliche
Gesetze ins Leben gerufen hatte . Lab » dstkra , lossvkta heißt es ^
„ 50 Ellen müssen Bienen von der Stadt entfernt sein , um Menschen
nicht zu stechen . " R » b » Kama 114 : „ Es ist von Rechtswegen aner¬
kannt , daß jeder in das Feld seines Nachbars gehen und einen Ast von
einem Baume abhauen kann , um seinen Bienenschwarm zu retten , ivofür
er nur den Betrag des Astes zu bezahlen hat : denn nur unter solcher
Bedingung hat Josua das Land verteilt . "
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In der Gemarali ivririit der Talmud von Bienenkörben der ver
ttliieoenste » Normen . In '̂ eraclioili !>i> >> itt von einer Bienenivohnung
die Rede , welche die Form eines viereckigen Ofens hatte , und in Bezza
36 » wird von einer Bienenwohnnng gesprochen , die mit Fensterchen ver¬
sehen war . Nach Choloth 9 , 9 gab es mitunter so große Bienenkörbe ,
daß sie den Namn des gmnen Zimmers vom Boden lus n >r ? ecke siill
ten , so daß weder oben noch unten auch nur eine Faust hoch Zwischen¬
raum l' Iied , Tie >Unbe wurden über einander gestellt und die Wände
waren auf zwei oder vier Seiten mit Fluglöchern versehen . Dieselben
waren mitunter mit 40 bis 60 Maß Honig angefüllt . Nach Lada
datlir » 80 » vollzieht sich die Vermehrung der Bienenzucht in folgender
Weise : „ Am Anfange des Sommers kriecht die erste Brut aus und
fliegt auf die Baume . Diese Brut fängt man ein und bringt sie in
einen neuen Bienenstock . Nach 9 oder 10 Tagen bildet sich bereits die
dritte Generation , welche man wiederum in einen neuen Korb einfängt ,
worauf nach ebenso viel Tagen die vierte Generation abstößt . Es können
davon 7 bis 8 in einem Sommer abziehen , die aber , je später sie kom¬
men , desto geringeren Wert haben . Der Bienenstock , der gegen Hitze oder
Regen durch eine darüber gespannte Decke geschützt werden sollte ( Sab¬
bat 436 ) und Kivoreth hieß , sKölim 22 , 16 ) war aus Stroh oder aus
Rohr gefertigt ( Chulin 8 , 1 ) und mit Lehm oder Nägeln an dem Bo¬
den befestigt (Urim 3 , 10) . Nur im Sommer erzeugen die Bienen den
Honig , im Winter legt man Honigstücke in den Korb oder Stock , wovon
die Bienen zehren . (Sabbat 43 » ) . Der Honig fließt , wenn der Stock
voll ist , aus demselben , und dieser mit Wachs vermischte Honig wird
besonders zu medizinischen Zwecken verwendet ( Sabbat 110d ) . Der
Honig ist gewöhnlich gelb , zuweilen auch weiß ( Gittin 69 s ) . Betrüger
verfälschen ihn mit Wasser und Mehl ( Sota 48 ) . Solch verfälschter
Honig heißt cksdasoli nssiptnm ; wird er mit Mehl gemischt , doch so ,
d « ß der Honig flüßig und dünn bleibt , so heißt er ävb » sok n » 2öpn » oo. <itli
(Middraschim 5 , 9 ) . Der Honig wird in ritueller Beziehung als Getränk
betrachtet ( Middraschim 6 , 4 ) . Die Biene stirbt , sobald sie jemand ge¬
stochen hat ( L . b » niiÄb »r Fol . 299 » ) , weil sie dadurch den Stachel ver¬
liert . Das Manna soll 6mal süßer gewesen sein als der Honig ( Bera -
choth 57 b ) . Am Sabbat war es verboten , den Bienen Wasser zu rei¬
chen , weil sie sich dieses selbst holen konnten ( Sabbat 24 , 3 ) . Wer die
Honigwaben eines Stockes kaufte , mußte die zwei äußersten Waben zu¬
rücklassen , damit die Bienen während der Regenzeit Nahrung haben
( R »b » d » tlw » 5 , 3 ) . An einer andern Stelle — L . b » tnr » 18 » —
wird der Senf als ein zwar gutes Bienenfutter empfohlen , dagegen als
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ein dem Zchmännen naclireiliges « >̂e!väcl >» be ; eicl >net ! denn derselbe re >; e
den Gauinen der Bienen derart an , das; diese sau allen ,̂ m >iq sell >e>
l' er ; el >ren und dal ' ei ni l ^ rnnde qelien . we » l>all > man den ^ ens ni l̂n in
die Nähe de >> Biene » Nock >> pslan ; en oder slelien lassen soll ^ ^ Inili » Iii , 7
wird befolilen ^ das; der Medapl , rein .^elialten dleä ' e ^ Nach ').>>eiina » ide »
bezeichnet das Wor°t Medaph das Gefäß , ivorin mit brennendein Kuhkot
ein Ranch geinacht wurde , um die Bienen aus dein Stock zu verscheu¬
chen , wenn man ihnen den Honig nehmen will , nach Saoja ' s Erklä¬
rung ist unter Medavh ein Brett verstanden , welches vor dem Bienenstock
angebracht war , damit sich die Bienen darauf setzen könnten , wenn sie
vom Eintragen ermüdet zurückkommen . Wir ersehen aus diesen rabbini -
schen Erklärungen , daß in der israelitischen Bienenzucht sowohl ein Auf¬
flugbrett , als eine Bienenscheuche in Anwendung gebracht war . — Der
Talmud berichtet ferner , daß der Honig auch als Heilmittel Verwendung
fand , namentlich gegen Gicht , Herzleiden , Bräune und Raute , zur Ver¬
besserung des Weines , zur Herstellung von Wohlgerüchen und zum Zu¬
heilen der Wunden bei Menschen und Tieren . Zur Zeit Christi scheint
der Honig auch zur Aufbewahrung von Leichen verwendet worden zu
sein , wenn auch nicht im jüdischen Kultus selbst , so doch durch den ver¬
haßten Ausländer Herodes I ., der die Hasmonäerin Mariamne 7 Jahre
lang in Honig aufbewahrte , weil er sie auch uoch im Tode geliebt
haben soll .

U . s . W .

enken wir auch einige historische Streiflichter auf die den Hebräern
stammverwandten Araber zu , so rühmt schon Plinius die Pslege

der Bienen bei diesem Volk . Honig galt dem Araber als Inbegriff des
paradiesisch Herrlichen und Köstlichen und es spielte diese Himmelsspeise
deshalb im Leben dieser Völker seit den ältesten Zeiten bis auf unsere
Tage herab eine kulturhistorische Rolle . Im Kodex des Islam , im Ko¬
ran , dem Buche des Moslim ist der Biene Sure 17 in folgendem Vers
ein Gedächtnis gestiftet : Und der Herr lehrte die Biene , indem er zu ihr
sagte : Baue Dir Häuser in den Bergen und in den Bäum « n mit sol¬
chen Stoffen , womit Menschen zu bauen pflegen : Esse dann von allen
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Früchten und gehe auf den Wegen , welche Dein Herr Dir angewiesen .
Aus ihren Leibern kommt nun eine Flüssigkeit , die verschieden an Farbe
iü unv ^ lnm ' i für den MVnscl ».'» enthält .

Es ist merkwürdig , daß die Biene das einzige Tier ist , welches nach
Miliums ÄnM ' e Virell von dem Allmächtigen angeredet wir ? . RI
Beidawi , der arabische Erklärer des Koran , dessen Autorität sehr boch
gehalten wird , sagt in seinen erläuternden Bemerkungen zu der ange¬
zogenen Stelle : Die erwähnten Häuser sind die Waben , deren wunder¬
volle Arbeit und bewundernswerte Erfindung kein Geometer zu über¬
treffen vermag . Die betretenen Psade des Herrn , sagt er , sind die Wege ,
auf welchen durch Gottes Macht der bittere Blumensaft durch den Magen
der Biene geht und Honig wird , oder die Art und Weise , den Honig zu
sammeln , hat er ihr durch den Instinkt gezeigt , ebenso die Wege , welche
das Insekt heimwärts nehmen muß . Die Flüssigkeit , welche von ihren
Körpern abgesondert wird , sagt Al Beidawi , ist der Honig , dessen Farbe
nach den verschiedenen Pslanzen , auf welchen er gesammelt wird , ver¬
schieden ist : Der eine ist weiß , ein anderer gelb , ein anderer rot und
wieder ein anderer schwarz . Er fügt dem Ausspruche Muhameds : „ die
eine Arznei für den Menschen enthält " , folgende Anmerkung bei : „ Der
Houig ist nicht bloß gut zum Essen , sondern ist auch ein sehr nützliches
Mittel gegen Krankheiten . Es wird berichtet , daß ein Mann einstmals
zu Muhamed kam und ihm erzählte , sein Bruder sei von heftigen
Schmerzen im Körper heimgesucht , worauf der Prophet ihn anwies , dem¬
selben Honig zu geben . Der Mann befolgte den Rat . Bald nachher
kam er jedoch wieder und erzählte , daß die verordnete Medizin seinem
Bruder in keiner Weise Dienste gethan habe . Muhamed antwortete :
„ Geh ' hin und gicb ihm mehr Honig , denn Gott sagt die Wahrheit und
Deines Bruders Körper lügt ." Als hierauf die Gabe wiederholt wurde ,
genas der Mann durch Gottes Gnade augenblicklich .

Wie der im 13 . Jahrhundert lebende Historiker Jsmael Abulfeda
berichtet , gab Muhamed , als er seine Hochzeit mit der Sascha bint Hoya ,
einer Jüdin aus Aarons Geschlecht zu Al Sahba feierte , des andern
Tages ein prächtiges Mahl , wobei als das Delikateste eine Speise
aufgetragen wurde , die aus Honig , Datteln und Sahne bestand . In der
Sünna , den Traditionen des Muhamed , die neben dem Koran bei den
Muselmännern als kanonisch gelten , ist berichtet , daß Muhamed auf
seiner Reise ins Paradies daselbst einen Baum sah , welcher Früchte trug ,
die süßer als Honig waren . Dort im 7 . Himmel soll Muhamed auch
Jesum Christum gefunden haben und nachdem er sich dessen Fürbitte
empfohlen , hat ihm der Engel Gabriel drei Becher dargereicht , wovon
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der eine mit Honig angefüllt war . Nach dem Glauben der Moslim
iveriX'n di '̂ ! ' X' >̂ cI,r >.' n nach ilir ^r 'A » st' >ü >.' !unu , im T^ u .ivi ^ e um >> 0i >in
erqnickt . !uU lvr l îlaudr d ^r ^ lUlV' Iinnnn ^v r>>̂ Pi ^n ^ i aucli in ? a >>
Paradies verpflanzt , denn ohne Bienen giebt es keinen , wenigstens keinen
paradiesischen Honig .

ZM /iW '̂ » MW ^ WvAMUK ^ ^ i
. " --^ ^ >« ./ !! »

Anch in Indien wurden die Bienen als seelisch begabte und darum
heilige Wesen verehtt . Die Biene galt bei den Bewohnern des alten
Indiens als Trager und Begleiter ihrer Gottheiten . Tie war dem
Krischna heilig und sein Zymbal . Krischna , d . h . der Dunkelblaue aber
war der Name des Gottes Bischnu in seiner achten Verkörperung .

Die Babylonier trieben nach den alten Schriftstellern nicht unbeträcht¬
liche Bienenzucht . Bei den Bewohnern im alten Hispanien lehrte Gar -
goris , der älteste König der Cuneter , eines Volkes in Tartessus zuerst den
Honigbau ; Sol , ein Sohn des Oceans bereitete zuerst Arzneien aus
Honig . Bei den Scythen , deren Alter , das manche über das der Ägyp¬
ter hinaussetzen wollen , trifft man schon im grauesten Altertum Bienen¬
zucht an ; ebenso bei den Kelten und Thraziern . Strabo berichtet , daß
die erste Nahrung der Myser in Honig und Milch bestanden hätte und
von den Kelten berichtet derselbe Schriftsteller : Diejenigen , welche Ge¬
treide und Honig erzeugen , bereiten sich daraus ein Getränk .

In Assyrien , welches Land 2 . Könige 18 , 32 das Land des
Honigs und der Ölbäume genannt wird , soll es zu den Zeiten des
Propheten Jesaias schon viele Bienen gegeben haben . Der Ausspruch
dieses Propheten Kap . 7 , 18 : „ Der Herr wird zischen der Fliege am
Ende der Wasser in Ägypten und der Biene im Lande Assur " hat
manche schon vermuten lassen , daß die Assyrer zur Zeit dieses Prophe¬
ten mit der Pflege und Wartung der Biene nicht nur ziemlich vertraut
gewesen seien , sondern es auch verstanden haben , besondere Künste mit
dem Insekt auszuführen , die uns nicht näher bekannt geworden sind .
Als Vertreter dieser Ansicht gilt namentlich der Kirchenvater Cyrillus
von Alexandrien ( 412 — 444 n . Chr .) , der diese Stelle mit den Worten
kommentierte : „ Jesaias hat dies Gleichnis von der Gewohnheit der
assyrischen Bienenväter hergenommen , welche mit einem Pfeifenschall die
Bienen aus ihren Stöcken aus - und wieder einzutreiben verstanden . Dies
ist im Orient eine ganz bekannte Sache , die ich mit eigenen Augen oft
daselbst gesehen habe " (ek. Schauplatz der Natur HI . 3 » ff . ) . Dieser
Aussage des Patriarchen , von manchem unserer Theologen zwar schon
als irrige und unrichtige bezeichnet , stehen indessen mehrere verbürgte



Mti ; cn ;ur 2 eile , nach denen ein Engländer , namens Th . ZÄldmmm ,
der den ilnenl i' cv ^ sl haltte amne ^ ienenvvlter ^älnnen und schwärme
nach Pelieden u > lenien vmland , n' ovon in einen , spalten Kapitel des
näheren die Rede sein wird .

ie Grieckm .

MR ^n die Urzeiten 'menschlicher Erinnerungen verliert sich die Ge -
schichte der Bienenzucht bei dem hellenischen Volke . Sobald

dieses in der Geschichte auftaucht , finden wir die Biene schon als dessen
Begleiter , von ihm geliebt , bewundert , gehegt und gepflegt . Der Grieche
ehrte und liebte getreu seine Götter . Die Biene aber betrachtete er als
ein freundliches Geschenk aus der Unsterblichen Hand . In den ältesten
griechischen Dichtungen , den Rhapsodien des Homer ist aufs bestimmteste
ausgesprochen , daß die Biene von altersher durch ihren Honig mit dem
täglichen Leben aufs engste verknüpft ist . Auch wird dort zu wieder¬
holten Malen des Honigs als eines der bekanntesten Labungsmittel bei
Mahlzeiten erwähnt , das man namentlich dem Gaste vorgesetzt hat .
Tausend Jahre vor Christus , zur Zeit Homers haben die Griechen dem¬
nach schon die Biene als Haustier zu schätzen gewußt . Honig erscheint
bei ihnen als etwas Alltägliches . Er wurde meistens in Mischung mit
Wein und anderen Substanzen auf die Tafel gebracht .

Wie sehr der aufgeweckte Sinn des hellenischen Volkes zur Hebung
und Veredlung der Bienenzucht beigetragen , dafür liefern uns die Schriften
Hesiods , der wenig später nach Homer gelebt haben mag , Beweise genug .
Seine Dichtungen berichten über gewölbte Honigkörbe ; er kannte die ver¬
schiedenen Individuen im Bienenstaate und deren wichtigste Funktionen .
In Vers 594 und 595 seiner Theogonie spricht der Dichter von den „ Übel -
thätern im Bienenstaate " , den Drohnen , welche die Bienen in ihren
wohlbedeckten Körben ernähren . Die Drohnen galten Hesiod als Bilder
des trägen Mannes . In seinen Hauslehren ruft der Dichter aus :

Der ist den Göttern verhaßt und den Sterblichen , welcher ohne Arbeit
Fortlebt , gleich an Mute den unbewaffneten Drohnen ,
Die der emsigen Biene Gewirk aufzehren in Trägheit ,
Nur Mitesser !



An einer anderen Stelle (Theogonie 587 ) erwähnt der Dichter die
Drohnen in ebenso unrühmlicher Weise . Er bekämet ne a >>> «' ieqeu
stucke der fronen > ivelckie in der Männer Gemeiuicliast uickn urdeilen .
sonder » schwelgender Uppiaieir iick> lniigcl ' eu .

In der Honigkörbe gewölbtem Baue , die Bienen
Nähren Drohnengezücht , das Teil am besten Geschäft hat .
Jene den ganzen Tag , bis spät zur sinkenden Sonne
Schaffen in Tagesarbeit und bauen weißzelliges Wachs auf .
Diese Daheim im Perschluß der gewölbten Stücke beharrend ,
Mühen sich , fremden Ertrag in die eigenen Bäuche zu sammeln .

Herrliche Lehren giebt dieser Dichter auch in seinem Werke : vporn
et ckiss seinem Brnder Perses , welchen er im Feld - und Ackerbau unter
richtet und wobei er die Beweise für die Richtigkeit seiner Porschriften
über eine gute Haushaltung dem geselligen Leben der Bienen entnimmt .

Ebendaselbst finden sich die ersten Andeutungen geordneter Haus -
und Gartcnbienenzucht . Der römische Schriftsteller Varro gedenkt in
libr . III . , 16 seines Werkes vom Landbau eines Schülers des Anara -
gores ( övt > v . Chr . ) , namens Archelaus aus Milet oder Athen , der über
die Natur philosophierte und die Bienenpflege ganz besonders ins Auge

I faßte .
Der griechische Geschichtsschreiber5 'enophon , Schüler des Sokrates ,

sagt in seiner Anabasis lid . IV . 8 wörtlich : „ In Trapezunt , wo die
Leute auch viele Bienenstöcke hatten ." Aus diesen Worten kann man

^ gleichsam Heranslesen , daß der griechische Gelehrte und Feldherr darüber
erstaunte , auch unter den Barbaren in ebenso ausgedehnter Weise wie
in Griechenland Bienenzucht angetroffen zu haben .

Daß die griechische Bienenzucht in wirklich hoher Blüte stand , er¬
hellt auch aus der Thatsache , daß das kleine Attika ( 40 IHMeilen ) schon
unter den Zeiten des Perikles , der im Jahre 429 v . Ehr . gestorben ist ,
20 ,VW Bienenstöcke aufzuweisen im stände war .

Überhaupt wurde der attische oder eekropische Honig vom Berge
Hymettus unter die berühmtesten Sorten der Erde gezählt .

Der Hnmettusberg , sagt ein griechischer Schriftsteller , träufelt von
dem feinsten Honig , der den Vergleich mit Ainbrosia und Nektar aushält .

Zu immer schönerer Blüte sehen wir die Bienenzucht in Griechen¬
land sich entwickeln und man scheint sich zur Förderung derselben und
zur Erreichung einer sicheren Ausbeute schon sehr frühe die äguv
tische Methode angeeignet und Wanderbienenzucht getrieben zu haben .
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Colnmella berichtet , daß die Bewohner von Achaja ihre Bienenstöcke
iclio » in snilien ^.eiten noch der Halbinsel 'Attila versendet haben , um
deren herrliche Honigweide anomischen .

Wie aus Solons Gesetzgebung heworgeht , haben die Griechen schon
WO Jahre v . Chr . Wandcrbienenzucht betrieben .

Es sind daselbst bestimmte Artikel aufgeführt , in denen auch auf
die W .mdcrbienen zuckt , insbesondere ans das Ausstellen der Stöcke bei
deren Versendung in andere «biegenden bedacht genommen war . Cr
verordnete nämlich , daß die Bienenstöcke aus Achaja , welche in großer
Menge auf die Trachtfeldcr dieses von der Natur so reich gesegneten
Landes gebracht wurden , in einer Entfernung von 300 Fuß von dem
nächsten Stande aufgestellt werden mußten .

Außer Attila mit seinem herrlichen Hmncttusberge wurden die Insel
ScvruS im ägäischcn Meer , die cycladischen Inseln , sowie Euböa selbst als
Ziel der Bienenwanderung angesehen . Griechische Dichter , Philosophen
und Pädagogen wetteiferten darin , das Bienenleben zu verherrlichen .
„ Das angenehmste Geschenk für die Götter , " sagt Sophokles , „ ist der
Biene wachsgebildetes Werk ."

Ursprünglich mag , wie es die Natur an die Hand gab , der Betrieb
der Bienenzucht in hohlen Baumstämmen bei den Griechen der üblichere
gewesen sein . Später wurden besondere Bienenwohnuugen angefertigt .
Dieselben sollen eine unserem Waschkorb ähnliche Form gehabt haben , auf
welche man Bretter legte , zum Verschlusse und zum Öffnen . Dabei
haben die Griechen eingesehen , daß in einer blütenreichen Hingebung die
Bienenzucht am besten gedeihe . Deshalb vslan ^te man besonders in
Attila Feigen und Oliven an .

Diodorus erzählt in seiner Libl . Iiistor . lllb . IV . p . 280 , daß Ari -
stäios zuerst die Fertigung von Bienenwohnungen gelehrt habe und No¬
nns berichtet in Dionysias I îb . V . , daß derselbe den Bau und die Be¬
schaffenheit der Zellen genau gekannt und Stöcke auf die Weideplätze der
Bienen ausgestellt habe .

Della Nocca , ein Geistlicher auf der Insel Syra im Archipel , sucht
iu seinem Buche : ? raitvs eoivplots sur los slisilles , Paris 1790 , den
Beweis zu liefern , daß schon die alten Griechen bei ihren Bienenkörben
bewegliche Stäbchen angewandt haben , die sie in einiger Entfernung von
einander oben auf den Stock legten , und an welche die Bienen ihre
Waben befestigten . Wenn die Griechen einen neuen Schwärm bilden
wollten , so nahmen sie bloß einige solcher Stäbchen mit Brutwaben und
brachten sie in einen leeren Stock . Von derselben Thatsache glaubt auch
Liger in seinem 1742 editierten Werke : I^a msison rustiyus , 8 eckition



den Nachweis geliefert zu haben ; ebenso der Franzose Contardi , der
Ude >se» >r der Ü^ erte Tl >onuv> ^ ^ ilviiuinn » 1768 .

Deila Rocca behauptet sogar , daß die Einwohner der Insel d' andia
solche Bienenstöcke mit beiveglichen Stäbchen seit den ältesten Zeiten ge¬
kannt und angewandt haben .

Wenn die genannten Autoren sich auch in dieser Einsicht durch ihre
Begeisterung für die altgriechische Bienenzucht zu etwas gewagten und
überschwenglichen Hypothesen hinreißen ließen , so darf man doch die
Thatsache , daß sie den Hellenen die Kenntnis des Mobilbienenbaues
überhaupt zuschreiben , wenigstens als einen vollgiltigen Beweis dafür
verwerten , daß sie durch ihre Forschungen von dem großartigen Ans -
schwnng und der Musterhaftigkeit der griechischen Bienenwirlschaft über¬
zeugt worden sind .

Bei der bedeutenden Produktion auf dem Gebiete der Bienen¬
zucht ist es begreiflich , daß die Hellenen einen ausgedehnten Wnchs -
handel betrieben . Man bekam die bezüglichen in die mannigfaltig¬
sten Formen gebrachten Waren beim mslitopolss , dem Honighändler ,
welchen der Lustspieldichter Aristophanes in Athen erwähnt und beim
Keropolss , dem Wachshändler . Dieser letztere führte zweifellos auch
Wachsfackeln , Kerion , deren man sich bei feierlichen Aufzügen , Hochzeits¬
festen u . dgl . bediente und auf Holz gegossene Wachstäfelchen , auf welche
man mit einem Griffel Notizen schrieb , die man mit der spatenförmigen
Seite des Griffels verstrich .

Das Wachs wurde vielfach als konservierender Überzug verwendet ,
z. B . scheinen Metalle , Lampen u . dgl . einen ganz dünnen Wachsüberzug
behufs Vermeidung der Oxydation erhalten zu haben .

In ähnlicher Weise bediente man sich auch des Honigs . So z. B .
bestrich man den Körper Alexanders des Großen mit Honig , der dadurch ,
wie Statius bezeugt , konserviert worden sein soll . Agesipolis , der Spar¬
tanerkönig , wurde in einem Honigfasse nach Sparta gebracht , wodurch
sein Leichnam vollkommen erhalten blieb .

Uralt ist die Sitte der Griechen , auf Wachs zu siegeln . Die Notiz -
und Hilfsbüchlein , welche der Grieche bei sich führte , um kluge Gedanken
und Einfälle oder gesellschaftlicheNotizen zu machen , waren dünne , mit
Wachs überzogene Täsclchen von Holz . Auch Briefe wurden auf solche
Wachstäfelchen geschrieben und nicht selten vertraten die Täfelchen wohl
auch die Stelle unserer Visitenkarten . Besonders aber pflegte man Te¬
stamente gern darauf zu schreiben , weil die veränderte Willensmeinung
des Testators auf dem fügsamen Wachse zu jeder Zeit zum Ausdruck
gelangen konnte .
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Auch zu Arbeiten der Plastik wurde bei den Griechen das Wachs
venvt' iw ^ , Puvp ^nbilvn ^r , ivi '̂ Vu' iV '̂ .>ach >>lunstler genannt wurden ,
traten mit den Bildhauern in einen regen Wetteifer durch Fertigstellung
kunstvoller Wachsbilder nach größeren Modellen .

^ » rvn Hau >>l,alluna>' n vcv Griechen wurde von dein Honig aus¬
giebiger Gebrauch gemacht . Der verwöhnte Gaumen der Griechen liebte
die Süßigkeiten sehr und bei ihren Mahlzeiten spielte der Honig , welcher
vielen Speisen teils zugemischt war , teils als Dessert rein auf die Tafel
kam , eine große Rolle . Besonders beliebt erscheint bei ihnen der Honig¬
kuchen und das Honiggebäck , welch letzteres auch der Froschmäusekrieg
aufführt .

Hemerkenswert ist , daß die Griechen schon Honigkonserven kannten ,
wie sie z. B . Äpfel und andere Früchte in Honig einzulegen verstanden ,
so daß Arrion sogar von indischen mit Honig eingesottenen Waren
reden kann .

Auch der Honigwein war den Griechen nicht fremd . Sehr oft ge¬
schieht des Meliteion , eines aus Wasser und Honig bereiteten , gegohrenen
Trankes Erwähnung . Ebenso diente der Honig dazu , den strengen Ge¬
schmack des griechischen Weines zu mildern , zumal zur Verdünnung des
kräftigen Weines von Chios .

In der Herstellung von Honiggetränken hatten sich namentlich die
klcinasiatischen Griechen einen gewissen Ruf erworben . Ganz besonders
verstanden sie es , aus Honig , Wein und wohlriechenden Kräutern einen
Trank zu bereiten , der von so feinem Wohlgeschmackwar , daß man ihn
dem Göttertranke gleichstellte , und ihn demgemäß Nektar nannte .

Der Genuß des Honigs galt allgemein für sehr gesund und spielte
in der Gastronomie eine bedeutende Rolle . Pythagoras soll sich oft mit
bloßem Honig begnügt haben . Er behauptete , es lediglich dem Genuß
des Honigs zu verdanken , ein Lebensalter von 90 Jahren erreicht zu
haben ; denn ohne den Gebrauch von Honig wäre er wohl 40 Jahre
früher gestorben .

Der berühmte Arzt Galenus schon berichtet über die Art der Be¬
reitung von Heilsalben aus Wachs . Ein späterer Schriftsteller aus dem
6 . Jahrhundert v . Chr . , Alexander aus der Stadt Tralles , weiß von
feuchten Wachsumschlägen zu sagen und wenn Manetho von Haaren er¬
zählt , die mit Wachs verbunden wurden , so darf man an Wachsmasken
und Wachsperrücken denken , auch wohl an Wachspomade zur Bezwing¬
ung widerspenstiger Haare .

-»
5 5
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Der Mann aber , welcher den Grund zu allen ivcitercu Forschungen
auf dem Gebiete der Bienenzucht legte , ivelcher das gauze Wissen und
Können seiner Zeit auf diesem Gebiet umfaßte und alle früheren Erfah¬
rungen in sich aufnahm , und von ihnen ausgehend , mit ungewöhnlicher
Geistesschärfe zu den überraschendsten Resultaten fortschritt , war

A r i st o r e l e
(geb . 384 , f 322 v . Chr .)

der Lehrer Alexanders des Großen .

Führen wir die wichtigsten Erfahrungssntze und Ansichten , welche
dieser berühmte Gelehrte in verschiedenen seiner Werke , namentlich in
seiner Tiergeschichte uns über das Leben der Bienen und deren Pflege
überliefert hat , in der Reihenfolge hier auf , wie sie A . Menzel für
die Züricher Jugend in seinem Neujahrsblatt 1865 ( Beck -Nördlingen )
mit Fleiß und Geschick zusammengestellt hat :

Die Bienen leben in Gesellschaften , welche aus einem Weiser (Führer
oder König ) , den Drohnen , den Arbeitern oder nützlichen Bienen bestehen .

Der Weiser , innig verbunden mit dem Volke , bildet , obwohl er
nicht arbeitet , das bindende Glied des Bienenstaates , und wird als solches
von den Bienen geliebt und gepflegt . Erkrankt er , so trauert das Volk ,
stirbt er , so erstarrt es in trägem Schmerze . Mit ihm stirbt Freude
und Mut ; die Arbeiter nehmen an Zahl ab , während die Drohnen ver¬
schont bleiben und vermessen sich zu erheben beginnen .

Von den Arbeitern unterscheidet sich der Weiser durch beträchtliche
Länge des Hinterleibs ; er ist aber auch , wie diese , im Besitze eines
Stachels , den er zum Stechen nicht gebraucht , und stimmt mit ihnen in
weiblichem Geschlechte überein .

Mit Drohnen aber und männlichen Bienen begattet er sich und
wird zur Mutter des ganzen Bienenvolkes . Außer dem Schwärmen ver¬
läßt er den Stock niemals . Die Drohnen sind unter allen Gliedern des
Bienenstaatcs die größten . Sie sind stachcllos und männlich und ver¬
richten keine Arbeit , sind auch sonst träge und bleiben meist im Stocke .

Wenn sie ausfliegen , steigen sie scharenweise in die Luft empor ,
kreisen in derselben herum , kehren dann wieder zurück und thun sich in
dem Stocke gütlich an den von den Arbeitern gesammelten Vorräten .
In großer Menge sind sie dem Stocke schädlich , in bescheidener Anzahl
dagegen eher nützlich , da sie die Arbeiter zu erhöhter Thätigkeit anspornen .

Am Schlüsse der Schwarmzeit , oft auch früher , wenn Trachtmangel
einzutreten droht , werden die Drohnen von den Arbeitern aus den mit



Vorräten gefüllten Räumen verjagt , abgestochen und über Bord ge¬
worfen , Ei » solcher ? rohnc » !rieg deutet aber iminerlnn auf die bime
ei !>r >> 3locl> - Inn , ? >e Arbeiter oder ^ ertbienen sind die tleinsle » ^ aber
Zahlreichsten (Glieder der Gesellschaft , und Voltsstärte ist eine der ersten
^ 'dmoun ^ 'n u >>u ^ >eo ^il >ea de >> Bienenstoates , denn wie sie die Rührig -
keit inehrt im Ausfluge und in der Heimkehr , so steigert sie auch den
Eifer im Innern des Stocks und die Kampflust .

? e» ^ ertbiene » fallen alle Ardeileii -.u - die Herrichtung der Woh¬
nung , der Bau der Waben , die Pflege der Brut , das Einsammeln der
Nahrung , die Abivehr der Feinde u . f . w . Die Größe der Wohnung
mns; der Voltszahl entsprechen . Die Arbeiter verkitten die unpassenden
Spalten des Stockes , und wenn der Wald blüht , bereiten sie Wachs ,
welches sie zum Bau der Waben verwenden . Daher ist es am besten ,
ihnen zu dieser Zeit Bau zu nehmen , weil sie denselben sofort wieder
ersetzen . Wie sie diese Arbeit verrichten , hat man nicht gesehen ; doch weiß
man , daß sie den Bau am Dache des Stockes beginnen , nach unten fort¬
führen und um jede Wabe zwei Wege für die ein - und ausgehenden Bienen
frei lassen , ferner daß sie die Waben auf beiden Flächen ebnen und ihre
Seitenränder am Stocke befestigen , und Waben , welche zufällig zu stürzen
drohen , vom Boden aus durch gewölbte Pfeiler stützen . Erst bauen sie
Waben mit kleineren Zellen für die Arbeiterbrut , dann , wenn die Honig¬
tracht reicher wird , solche mit größeren Zellen für die Drohnen ; schließ¬
lich aber setzen sie unten an den Waben K bis 8 herabhängende große
Zellen an , in denen Weiser erbrütet werden . Arbeiter - und Drohnen¬
zellen können auch zur Ansammlung von Honig benutzt werden und es
geschieht dies namentlich an den hintersten Waben .

Lebt in einem Stocke der Weiser , so rührt alle Brut von ihm her ;
insbesondere die Arbeiterbrut , die nie ohne Weiser entsteht ; im weiser¬
losen Stocke kann zwar auch Brut erzeugt werden , aber nur Drohnen¬
brut . Letztere rührt dann auch ohne Begattung von Arbeitern her , die
Eier in Arbeiterzellen legen .

Der Brutansatz wird gefördert durch eine der Volksstärke an Größe
entsprechende und wohl verkittete Wohnung , durch Volksreichtum und ge¬
nügende Wintervorrätc , durch frühen Eintritt des Frühlings und feucht¬
warme Witterung während desselben , namentlich auch durch üppige Honig¬
tracht . Schlägt man den jungen Drohnen , ehe sie Flügel bekommen , den
Kopf ab , so werden sie von den alten Bienen begierig ausgefressen .
Reicher Brutansatz , verbunden mit großen Vorräten , stimmt die Bienen
freudiger , daher sie in der stärksten Brutzeit auch am stärksten brausen .
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am fleißigsten arbeiten und beim Vorhandensein besetzter Weiserzellen
schwannlustig werden .

Die Schwännezeit reicht vom Aufgang der Plejaden <U >. Mai > bis
zur Sonnenwende . Während derselben schwärmt ein jeder Stock wieder¬
holt , sogar 8 — IVmal . Wenn sich die Bienen vor dein Stock aneinander
hängen , so ist das ein Zeichen , daß sie ausziehen wollen ; auch hört man
einen eintönigen Laut , und 2 — 3 Tage vorher fliegen einzelne Bienen
um den Stock herum . Die Veranlassung zum Schwärmen geht vom
Weiser aus , um den sich die Bienen beim Auszuge halten . Wenn sich
derselbe von ihnen verirrt , so sind sie vermittelst ihres Geruches im
stände , denselben wieder auszuspähen .

Geht der Weiser beim Schwärmen verloren , so löst sich der Schwann
auf . Beim Fassen galt als Grundsatz : „ Wer den Führer hat , hat auch
das Volk " , und man bediente sich zum Ab - und Eintreiben der Schwärme
des Rauchs . Haben sich die Bienen gesammelt , so fliegen sie foN i auch
sind Schwärme oft zum Durchgehen geneigt , daher sie von den Züchtern
gefüttert oder , sobald sie vorliegen , mit Wasser besprengt werden . Ge¬
lingt es jedem Fürstchen , einen Teil der Mannschaft fortzuführen , so
gehen die Muttervölker zu Grunde , mit anderen Worten : allzuvieles
Schwärmen vernichtet den Mutterstock . Öfter begleiten einen Schwann
mehrere Weiser , oder es schwärmen gleichzeitig mehrere Stöcke .

Überflüssige Weiser werden samt der Weiserbrut getötet und die
Weiscrzellen abgetragen .

Bemerkenswert ist bei den Werkbienen die Teilung der Arbeit . Die
einen verrichten die häuslichen Geschäfte , verkitten die Spalten , pflegen
die Brut , halten die Wache ; die andern entfernen aus dem Stocke unreine
und fremde Dinge , Abfälle , Leichen u . f . w . ; wieder andere besorgen die
Feldarbeit und tragen Honigsäfte , Bienenbrot und Wasser herbei , welch
letzteres namentlich zur Aufziehung der Jungen notwendig ist . Das
Wasser holen sie stets von bestimmten Stellen an nahe gelegenen Flüssen ,
Teichen und Quellen , indem sie es vermittelst der Zunge aufnehmen und
im Leibe heimtragen . Auf gleiche Weise verfahren sie mit den Honig¬
säften , die sie daheim in die Zellen ausspeien .

Der Honig dient ihnen das ganze Jahr hindurch , auch im Winter ,
zur Nahrung . Es übt daher die Menge des Honigvorrats auf sie einen
bedeutenden Einfluß , so daß sie bei zu viel Jnnengut weniger fleißig
sind , bei geringerem Vorrate mutlos werden , bei wirklichem Mangel end¬
lich während des Winters verhungern , oder >bei günstiger Witterung
zur Vermeidung dieses Loses ausziehen . Übrigens spüren die Bienen
den Honig vermöge ihres scharfen Geruches oft in weiter Entfernung ,
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namentlich auch in fremde » stocken aus , dringe » in diese ein , wenn die¬
selben schlecht bewacht oder verteidigt sind und berauben diese Schwäch¬
linge ihrer Pm°räte ,

solche Diebe mW Zauber werden freilich auch , wenn sie an den
Unrechien Kninnen , ergrissen u » v nicht selten getötet ,

'̂ ienenbrol und >viitl >ar ^ tragen sie an de » schienen der Hinter¬
beine ein , i » deni sie e-ie Vtlaiuen selniell init den Vorderbeinen berühren ,
diese an ? en niiltleren nnd lel.uere am an >>gedreile !en ^ eile der Hinteren
abstreifen . .

Das Kittharz , dessen sie sich zum Schließen von Spalten in ihrer
Wohnung , zum Anheften und Stützen der Waben , zur Verkleinerung
des Fluglochs , zum Überziehen fremdartiger Stoffe u , s. w . bedienen ,
holen sie von klebrigen Teilen und von den Thrcinen verschiedener
Bäume , wie der Weide und Ulme .

Die Bienen sind sleißig , genügsam , haushälterisch und vorsorglich ,
reinlich , wachsam und mutig . Ihr Fleiß hängt von dem Wohlergehen
des Volkes und des Weisers , von der Wärme der Luft und von der
Nahrung ab .

Er ist am größten im Frühling und zur Zeit der besten Honig¬
tracht , wo sie im Innern mit Vergrößerung des Werkbaues und mit
der Brutpflege , draußen aber bei günstiger Witterung unablässig mit
Sammeln beschäftigt sind , dabei die Flügel abnutzen , und eine schwarze ,
gleichsam versengte Farbe erhalten .

Ihre Genügsamkeit bewähren sie dadurch , daß sie ankommende Fracht¬
güter unberührt lassen und haushälterisch damit umgehen .

Von ihrer Reinlichkeit zeugt , daß sie sich außerhalb des Stockes
ihres Unrats entledigen , Leichen von Bienen und anderen Tieren , die
sie im Innern des Stockes getötet haben , wie jene , die durch ihr Ge¬
spinnst den Bau verderben , herausschaffen .

Ihre Wachsamkeit und ihren Mut beweisen sie durch das Anhalten
und Ergreifen aller Eindringlinge und Ruhestörer .

Bei diesem Angreifen bedienen sie sich als empfindlicher Waffe des
Stachels . Sie sind im stände , durch die Stiche selbst große Tiere , wie
Pferde zu töten , büßen infolge des Stiches aber auch selbst das Leben
ein , da sie den Stachel mit den anhängenden Eingeweiden zurücklassen .

Für einen feinen Geschmack spricht ihr Wohlbehagen an süßen
Stoffen . Ob sie einen Gehörsinn haben , ist nicht ausgemacht , obwohl
sie Lärm wie Klingen und Schlagen von Tongefäßen zu lieben oder zu
fürchten scheinen . Ihr Gesicht ist in der Dunkelheit ein schwaches . Das
Gefühl hat seinen Sitz teils im ganzen Körper , teils und besonders im
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Mundc , ? >.' N Eimntt un ^ cüununi '̂ <' tt ^ r >> iviis ^n sie zuverlässig zu
v ^ltundigen .

? ic ? au ^r ^ ' ie » ^» sllnva >» i^ ^ >c » ^» sloä >> lann bi >>
10 Jahre betragen , sofern nicht durch Heinde , Krankheit und besondere
Unfälle diese Frist abgekürzt wird .

Unter den elfteren sind als Hvnigliebhaber der Bär und das Frettchen ,
als Verderber der Bienenweide das Rind und das Schaf zu erwähnen .
Letzteres wirkt dadurch auch schädlich , weil sich die Bienen gerne in
dessen Wolle verwickeln . Auch die Schwalben sind Feinde der Bienen ,
ferner die Meise , der Frosch und die Kröte , die Wespe , die Hornisse und
die Spinnen .

Endlich sind den Bienen schädlich der vom Blütenstaub des Porre
lebende Immentäfer , sowie ein die Waben zerfressender und überspannen¬
der Wurm . Der Brutansatz wird in trockenen Frühlingen vermindert
durch Mehltau , der auch Tollkrankheit erzeugen soll , bei der die Bienen
mit aufgetriebenem Hinterleib niederstürzen . Zu den besonderen Unsällen
gehören die Weiserlosigkeit und die Räuberei .

Bemerkte der Grieche , daß Bienenstöcke durch Räuber angegriffen
waren , so kam er denselben durch Töten der Räuber zu Hilfe .

Um letztere besser zu erkennen , wurde die Bestreuung mit Mehl an¬
gewandt , das die Angehörigkeit der raubenden und auch der weidenden
Bienen verriet .

»
» 5

Als eine Äußerung anerkennender Pietät für die Bestrebungen der
hellenischen Vorfahren auf dem Gebiete der Bienenzucht hat König
Georg I . von Griechenland sich in letzter Zeit mit der Bearbeitung eines
Buches über die Hymettusbiene beschäftigt , welches demnächst im Druck
erscheinen soll . Es ist diese Thatsache ganz gewiß auch ein Beweis
dafür , daß die Bienenwirtschast bei den alten Griechen in hoher Blüte
stand , und eine hervorragende Bedeutung für die Entwicklung und den
Wohlstand des Landes besaß , da selbst dieser Hohe Bienenfteund sie
würdigt , der Gegenstand seiner königlichen Muße zu sein .
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Ke Äömer .

» c!> in dcr toiniicl '̂ » ^ tonomie hat die Bienenzucht von jeher eine
>uoße Rolle g ^ ipiclt < ? i^ Spuren ciner ivilden Bienenzucht

gehen bei dem Römervolte bis in die frühesten Zeiten zurück . Dieselbe
u ' uroe in 7v̂ lieu unv '̂ auinen , namentlich in altt'n Midien und Ulmen
betrieben . Ovid berichtet , daß schon Silinus , der Erzieher des Bacchus ,
die unstät umherirrenden Bienen in Bäume gesammelt habe . Mit fort¬
schreitender Kultur wuchs auch bei den Römern das Interesse für die
Bienenzucht .

Wenn es auch schwer nachzuweisen ist , von welcher Zeit ab das
Römervolt die zahme Zucht der Bienen betrieben hat , so ist es doch ge¬
wiß , daß nach dem 2 . vunischen Kriege ( LI » — 201 v . Chr .) die Bienen¬
zucht in der römischen Ökonomie als ein wesentlicher und wichtiger Teil
einer gut bestellten Landwirtschaft betrachtet wurde . Davon legen die
römischen Dichter und Schriftsteller beredtes Zeugnis ab .

Schon 10t ) Jahre v . Chr . erweist sich Varro als ein trefflicher
Bienenschriftsteller; ihm folgen Columella , Bergil , Seneta , Plinius Se -
tundus u . A . ; sie alle haben uns über die zahme Zucht der Bienen zum
Teil ganz klassische Gedanken hinterlassen .

Lassen wir diese Schriftsteller zunächst diejenigen Lehren und Grund¬
sätze einer geordneten Bienenzucht zum Portrage bringen , welche der
Wahrheit am nächsten liegen .

Varro ,
Nitrens 1 s r v n t i u s ,

geb . 116 , 1- 27 v . Chr . .
von Vielen als der fruchtbarste und bedeutendste Gelehrte Roms gehalten
und von Dr . Magerstädt als einer der tüchtigsten Bienenkenner seiner Zeit
bezeichnet , ruft in seinem Werke : vs r « rustios , aus :

Nichts ist süßer , denn Honig , Göttern und Menschen willkommen ;
man braucht ihn auf den Altären . Die Bienen sind die Vögel der
Musen . Sie gehören zu den kleinsten Geschöpfen in der Natur , aber
welche Kunstfertigkeit , welche Überlegung , welche Klugheit sehen wir in
ihnen vergeistigt ? Sechseckig bauen sie ihre Zellen , kein Geometer ist im
stände , den kleinsten Raum auf so zweckmäßige Weise auszunützen , wie
diese kunstsinnigen Tierchen . Sie haben einen so natürlichen Abscheu

5
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gegen alles Unreine , das; sie durch stark riechende Salben zum Stechen
gereizt werden . Ein Bienenschwarm setzt sich nie an einen verunreinigten
Ort , und zum Gennsse berühren die Bienen niemals ein Aas ,

Sie leben gutmütig und verträglich nnter einander ; leine zerzauset ,
Schabernat spielend , was eine andere gebaut hat . Die Liebe für ihren
Weiser ist so groß , das; sie in Not und Gefahr das Leben für ihn
einsetzen .

Glänzendes Aussehen , lustiges Ab - und Zufliegen der Bienen , ebenso
ebener und glatter Bau im Innern des Bienenstockes sind die sichersten
Kennzeichen , das; im Bienenstaate alles wohl bestellt ist .

Der Schwann zieht unter lautem Gcsumse aus , das demjenigen
eines abziehenden Heeres gleicht . Bienen , welche freiwillig in eine Woh¬
nung eingezogen sind , verlassen dieselbe auch dann nicht , wenn diese nach
her ganz in die Nähe des Mutterstockes aufgestellt wird . Beim Honig¬
entnehmen muß man Maß halten i denn bei mäßiger Zeidelung arbeiten
die Bienen viel fleißiger , als wenn man karg mit ihnen verfährt . Wenn
man die Bienen von einer trachtreichen in eine arme Gegend versetzt , so
verlassen sie gerne ihre Wohnung und suchen das Weite .

^ >.i l llinrl 1 .1 .
I^ uoius Nullius Nocke ritt us ,

<zeboren ums Jahr 40 v . Chr . , ein römischer Schriftsteller , hat unter der
Regierung des Kaisers Augustus zu Christi Zeiten ein Werk über die
Landwirtschaft ( De re rustio » ) in 12 Büchern geschrieben , von denen das
9te fast ganz den Bienen gewidmet ist . In der höchsten Blüte scheint
der römische Schriftsteller die Bienenzucht seines Baterlandes beschaut zu
haben , und seine Lehrsätze , die heute noch in manchen Gegenden Italiens
zur Richtschnur in der Bienenzucht genommen werden , zeugen in Theorie
und Praxis von vieler Sachkenntnis .

Lassen wir auch diesen gelehrten römischen Landwirt zum Wort
kommen :

Columella sagt : Jeder Bienenstand sollte eine Umzäunung haben .
Dieselbe darf aber keine allzuhohe Mauer bilden . Wo indessen dieselbe
gegen Diebe nötig erscheint , so versehe man sie mit einer Reihe kleiner
Scharten , durch welche die Bienen zu fliegen im stände sind .

Da die Hitze den Bienen nicht so schädlich ist als die Kälte , so sind
die Stöcke in der Weise aufzustellen , daß sie durch ein Gebäude ode >'
durch eine hervorragende Mauer im Hintergrunde vor dem Nordwind
geschützt sind ; auch muß ein Stand genügend Morgensonne haben und
die Bienen sollten vom Herrenhause aus besichtigt werden können .



— 35 —

Beim Äntmlf eme >> Bienenvolkes ist oer Ztock ;u öffnen und nach
seiner BolKsiorte -, u uittersuclicn i dabei sollte vor allem auf starke Völker
gesehen worden , weil ^ chivächlinge mil) lo5 sind . Müssen die Bienen
^ u >' enlseinleie » l îeaeiwen belogen Iverden , sv darf man sie nicht über
bolverwe '^^ ege siilire » . ^ iin denen ist es , wenn man sie beim Trans¬
port naclits auf dein Bücke » trägt und bei Tag rul ,en laßt .

Die Nachkommenschaft der Bienen wird wie bei anderen Tieren
durch Begattung erzeugt .

Der Gang des Weisers ist majestätisch , seine Beine sind gerade ,
seine Flügel kurz . Sind mehrere Weiser vorhanden , so sucht sich jeder
eine Partei zu verschaffen ; es entstehen Teilungen und Kämpfe , unter
denen die Wohlfahrt des Staates erschüttert wird .

Die Bienen haben einen Geruchssinn , der sie leitet , sich von der mit
Melisse bestrichenen Hand des Bienenwärters behandeln zu lassen ; stark¬
riechende Pflanzen verschmähen sie und gehen dem ihnen entnommenen
Honig selbst bis in das Zimmer nach . Sie haben ein Gefühl , sind em¬
pfindlich gegen heftige Erschütterungen der Luft , gegen Stöße an ihre
Wohnung ; daher ist zwischen den einzelnen Kolonien gehörig Raum zu
lassen , damit , wenn man an einem Stocke zu arbeiten hat , das Nachbar¬
volk in keiner Weise belästigt wird und in Ruhe bleibt . Auch sind sie
gegen Kälte empfindlich . Darum sollte zu der Herstellung ihrer Woh¬
nungen solches Material verwendet werden , das im Winter die Kälte
und im Sommer die Wärme abhält , wie z. B . das Korkholz .

Neben der Regelmäßigkeit ihres Baues verdient besonders ihre
Reinlichkeit Bewunderung . Alles Ungehörige entfernen sie aus der Mitte
ihres Baues und Schmutz ist in demselben nicht zu finden . Die Säu¬
berung des Stockes ist denjenigen Bienen zugewiesen , die im Innern
arbeiten . Bisweilen schaffen diese , haushälterisch auch mit der Zeit , den
Unrat und Kehricht auf eine besondere Stelle , um weite Wege zu sparen
und bringen denselben erst an stürmischen Tagen heraus , wo das Außen¬
werk ruht .

Die Bienenzucht erfordert getreue Aufseher ; da diese aber sehr selten
sind , so empfiehlt sich die eigene Aufsicht von selbst am besten . Einen
betrügerischen Wärter oder einen solchen , der träge , unreinlich oder be¬
rauscht ist , können die Bienen durchaus nicht leiden . Ihre Stechlust
kann durch die Gegenwart eines biederen Bienenwärters gestillt werden .
Durch fleißigen Umgang mit ihnen werden sie gezähmt .

Die Schwarmzeit erfordert besondere Beobachtung der Bienen . In
der Brutzeit summen die Völker am stärksten , um , wie man glaubt , die
zum Auskommen der Jungen nötige Wärme hervorzubringen, bis endlich

Z *
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die Haut berstet , die Zungen ihre verschlissenen Wohnungen offnen , indem
sie die mit Wachsdeckeln überzogenen Zellen durchnagen und die Köpfe
hervorstrecken . Die Gebnrtsstätten des Weisers sind herrlich gebaut und
mit einer breiteren Eingangsthüre versehen als die der andern Indi¬
viduen . Auch liegen sie im Innersten des Stockes .

Ehe die Schwärme abziehen , lagern sich die Bienen in den Vor¬
höfen der Stöcke . Damit dieselben nicht das Weite suchen , muß man
leere , mit Honigwasser ausgewürzte Wohnungen in Bereitschaft halten .
Die Schwärine legen sich gerne in der Nähe der Mutterstöcke an . Der
neue Schwann ist an der Stelle , an welcher er eingesangen wurde , bis
auf den Abend , wenn die Dämmerung eintritt , stehen zu lassen . Hat
sich ein Schwann in S oder mehreren Spitzen angehängt , so ist dies ein
untrügliches Zeichen , daß mehrere Weiser vorhanden sind . Die Bienen
können von dem Schwärinen dadurch abgehalten werden , daß man dem
Weiser die Flügel stutzt .

Wenn ein Stock keine Brut mehr aufweist , so ist er mit einem
andern zu vereinigen . Zu diesem Zwecke besprengt man die zu vereini¬
genden Völker mit einem süßen Safte , schließt sie ein , ohne jedoch die
Luft abzusperren und füttert sie etwa 3 Tage lang .

Ist bei einem Volke der Weiser gestorben , so kann man aus den
Stöcken , in denen sich mehrere Weiser zeigen , oder aus Schwärmen mit
mehreren Heerführern einen solchen heraussuchen und ihn dein bedrängten
Volke einsetzen .

Als beste Zeit der Honigentnahme ist diejenige zu bezeichnen , wenn
die Drohnen von den Bienen abgetriebeil und getötet worden sind .
Waben , nur halb mit Honig angefüllt , sollten nicht ausgenommen werden ,
sondern nur voll gefüllte und mit Wachsdeckeln versehene Honigwaben .
Als beste Zeit der Honigernte gelten die Frühstunden des Tages ; in der
Mittagshitze sind die Bienen gereizt und stechlustig , so daß man sich ihnen
oft nicht nahen kann . Eine öftere Beraubung treibt die Bienen zur
Verzweiflung und zur Flucht .

Wenn die Schwarmzeit vorüber und die Honiglese in der Nähe ist ,
so werden die Drohnen von den Arbeitern verjagt und getötet . Manche
wollen die Drohnen überall ausgerottet haben , aber ich und der Karthager
Mago sind derj Meinung , dieselben nicht immer ganz zu vertilgen . Denn
man sieht das Bienenvolk im Frühling hurtiger und fröhlicher arbeiten ,
wenn es Drohneil hat .

Im Herbst sind die Stöcke vor Eintritt des Winters an einein
schönen Tage von allem Unräte zu reinigen . Am besten wird der Un¬
rat mit einem Flederwisch , der von einem Adler oder einem andern



gvoßcn mit starten Gedern velielienen '^ vgel slannnt , aus dein stocke ge¬
schafft '-' llle '>ür .cn u no Voclier am Blocke » ttissen vor dem Einstellen
in Va >> Winteninartier init pnnisciiem , dein besten Venn verkittet werden ;
Venn ? >v> '^ olt vn >s oe » '̂ .! inle > iil ' ei keine andeve Öffnung l>nben , a !>ö
ein verUemene » 7vlnglvcl >, ^ lucli sino die >iörbe , obgleicli sie unter einem
? aebe stellen , nul ^ lroli und ZN 'Miäieni I' epcäen und vor Vvälte und
Univeltev ^n schüren .

Zur Winterszeit , welche die Bienen in einem Zustand träger Ruhe
verbringen , muß man es unterlassen , die Stöcke zu bewegen nnd zu öffnen .

Im Frühjahr ist dagegen nach den Bienen fleißig zn sehen , ihre
Ztöcke müssen geöffnet und aller Unrat , der sich von Zpinnen und an¬
derem Ungeziefer den Winter über in denselben gesammelt hat , sorgfältig
weggeräumt werden .

Die Bienen haben viele Feinde und sind mancherlei Krankheiten
unterworfen , Viele Völker gehen ein , wenn die Arbeiter auf zu weiten
Trachtflügen durch plötzliche Regengüsse oder Windwirbel überrascht
werden . Die wenigen , welche oft übrig bleiben , sind nicht im stunde ,
das Gewirk zu bedecken ; die eutblößteu Scheiben werden faul , der Honig
verdirbt und die Bienen sterben ab .

1? l >Ului !,' Oergilui5 iQ .iro ,
geb . 70 v . Chr . zn Andes , einem Dorfe bei Mantua , 1' i . I . 19 v . Chr .
zn Brindusium , genoß als Sohn anner Eltern den ersten Unterricht zu
Cremona , erhielt in seinem 15 . Lebensjahre die männliche Toga , begab
sich hierauf nach Mailand , Rom und Neapel und studierte dort Philo¬
sophie , griechische Sprache und Litterntur . Frühzeitig entwickelte sich in
ihm das Talent des Dichters . 40 Jahre alt vollendete er seine Georgika ,
ein Buch über den Landbau in 4 Teilen , von denen der letzte ganz den
Bienen gewidmet ist . Dieses Buch bildet das vollendetste Erzeugnis der
römischen Kunstpoesie und ist auf Betreiben des dem Dichter befreundeten
kaiserlichen Ratgebers Mäcenas verfaßt worden . Im Landbau und der
Bienenzucht erblickte man zu des Dichters Zeiten , nachdem Italien durch
die Bürgerkriege verödet war , bedeutsame Faktoren zur bürgerlichen und
staatlichen Wohlfahrt . Vergil hatte persönliches Interesse für die Bienen¬
zucht , die er als Gutsbesitzer aus eigener Anschauung kennen und lieben
gelernt hatte . Für sie suchte er durch seine unsterblichen Lobgesänge sein
Römervolk zu begeistern und zu gewinnen . Er beginnt sein Bienenbuch
mit den einleitenden Worten : „ Klein ist der Stoff , doch klein nicht das
Verdienst " und giebt Regeln über die Stellung des Bienenhauses , die
heute noch volle Beachtung verdienen . Das Bienenhaus , sagt Vergil ,
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muß nach Süden stehen mit geringer östlicher Abweichung . Gegen
Norden , sowie ., ege » die licrrschende » '̂ moe » >us> da .̂ iell ' e ^ ^ nlN liodein
es darf nicht zu weit vom Wohnhause entfernt sein , damit die Bienen
die Scheu vor de » Mensche » verliere » , ade > der P , e» e » sla » d Vors dem
Hause auch nicht zu nahe stehen , weil die Bienen sonst zu sehr gestört
werden . Vor einem stark betretenen Weg sollte kein Bienenstand angelegt
werden , mich keine hohen Baume oder sonstigen Gegenstände sollten sich
vor demselben befinden , weil sie das Ein - und Ausfliegen verhindern
würden . Niedrige Bäume und Büsche sind dagegen willkommen i denn
wenn ein ganz freier Platz vor dem Bienenhanse ist , so fliegen die
Bienen beim Schwärmen gerne davon . Übrigens ist eine etwas niedere
Lage besser als eine hohe , weil dann die Bienen beim Aussliegen aus¬
wärts , und wenn sie beladen heimkehren , niederwärts fliegen . Ferne
von dem Bienenstand müssen gehalten werden alle Feinde der Bienen ,
Bögel , wie der Grünspecht und die schwalbe , Spinnen , Milben , Motten
u . s. w . Willkommen für die Nähe eines Bienenhauses ist ein lauterer
Quell oder der Teich mit grünendem Moose , oder ein seichter durch Gras
hingleitender Bach . Mitten ins Wasser , mag es in Gefässen dastehen
oder dahinfließen , sind in die Quere Weiden zu legen oder gewaltige
Steine zu setzen , damit die Bienen beim Wasserholen nicht ertrinken ,
vielmehr auf diesen Brücken ausruhen können . In der Nähe des Bienen¬
standes soll weder dampfender Mist noch tiefer Morast sich befinden .
Grünender Zeiland und weit duftender Quendel , sowie Thmnbra und ein
Beet Biolen sollen rings umher blühen . Damit im Winter der Honig
nicht zu Eis gerinne und im Sommer durch die Hitze nicht schmelze ,
flechte man die Körbe aus Weiden und verenge das Flugloch , bestreiche
die schadhaften Stellen des Korbes mit glattem Kuhmist , wie ja die
Bienen bei Eintritt von Kälte selber uns diesbezügliche Fingerzeige geben ,
wenn sie die Spalten und Ritze mit Wachs und Kitt verkleben . Frost
und Hitze werden oft den Bienen im gleichen Maße schädlich . Bienen¬
wohnungen hat man schon in der Erde , in ausgehöhlten Steinen und in
den Höhlungen der Bäume gefunden . Zur Zeit des Schwärmens be¬
sprenge man die Stelle , an welche der Schwann sich ansetzen soll , mit
Melisse und Cerinthe . Die Zucht der gelben Biene mit schönerem Kleide
ist edler , als die der plumpen schwarzen . Um ,"das Schwärmen zu ver¬
hüten , darf man dem Weiser oder Führer nur die Flügel abschneiden .
Des kommenden Winters gedenk arbeiten die Bienen und legen das Ge¬
fundene als gemeinsamen Besitz nieder . Einige spähen nach Nahrung ,,
andere legen mit Harz den Grund zu den zähen Waben , andere füttern
die Jungen , andere häufen die reinsten Honigschätze auf und verteilen sie

«
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in die Zellen ; wieder andern ist durch das Los die Bewachung des Thors
^» genillen . ? en inii ^ o ^ ai beladenen Bienen ivird bei ihrem Ankommen
im 2ioete die ^ ast abgenoinnien . Die Drohnen sind müßige ^ resser ,
ivelche sich mästen von dem Fleiße und Fette der arbeitsamen Genossen .
Sie sind nur im schönsten Sommer vorhanden und bilden eine Last für
die Arbeiter , welch letztere sie deshalb auch vou den Krippen ferne halten .
Die Bienen sind Wetterpropheten . Im Vorgefühl von Sturm und Regen
ziehen sie nicht weit vom Gehöfte in die Ferne , noch trauen sie dem
Himmel , wem , ^ slivin ? >ml , l , Umer einem i listigen Führer sinv sie alle
eines Sinnes ; stirbt er , so lösen sich alle Bande . Weiserlosc Bienen¬
völker gehen ihrer Auslösung meist durch Räuberei entgegen . In ihrem
Leben und Wirken zeigen die Bienen Spuren göttlichen
Geistes , der ihnen innewohnt . Will man dem Stocke Honig
entnehmen , so muß man der Reinlichkeit halber zuvor den Mund mit
Wasser ausspülen und die Bienen mit Rauch vertreiben . ^,ede Biene ,
die gestochen und ihren Ttachel zurückgelassen hat , muß an der Wunde
das Leben aushauchen . Die Bienen werden vielfach von Krankheiten
befallen . Kranke und hungrige Völker sind mit Honig in Schilsrohr¬
rinnen zu füttern und mit Galbans Düften zu räuchern .

^I .ijus Mnniü Hetiinduc . ,
der Ältere , zu Como im Jahre 23 n . Chr . geboren , verlor sein Leben
durch die erstickenden Gase bei dem großen Ausbruche des Vesuv im
Jahre 79 n . Chr . , demselben , der auch am 25 . August die beiden Städte
Pompeji und Hertulanum verschüttete .

Unter der Regierung des Kaisers Claudius leistete er in Deutschland
zuerst Kriegsdienste , verwaltete nachher mehrere bedeutende Civil - und
Militärämter unter Nero und Titus Vespasian und bekleidete zuletzt daS
Amt eines römischen Admirals .

In seinem dem Kaiser Vespasian gewidmeten Werte Historie na -
trii-nlis hat dieser Schriftsteller auch der Bienenzucht mehrere interessante
Kapitel geweiht . Lassen wir den römischen Gelehrten alles das selber
erzählen , was er vor Jahren mit vieler Richtigkeit über die Biene
und ihre Zucht geschrieben , wobei freilich eine Vergleichung mit Aristo¬
teles ergiebt , daß Plinius letzterem viel nachgesprochen hat .

Unter allen Insekten , sagt Plinius , verdienen die Bienen mit
Recht den ersten Platz und die meiste Bewunderung , denn sie sind allein
um der Menschen willen geschaffen . Sie sammeln Honig , den süßesten
und heilsamsten Saft , bilden die Waben und das Wachs , welches zu
ItXXlerlei Dingen Verwendung findet ; sie sind unermüdet . arbeitsam , sie
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haben eine Staatsverfassung , gemeinsame Führer nnd was über alles
geht , sie haben edle Gesittung , und die Natur hat sich in ihnen in gar
großartiger Weise verherrlicht und in diesem unscheinbaren Wesen etwas
ganz Unvergleichbares geschaffen . Ihre Kunstfertigkeit verdient unsere
vollste Bewunderung . Wenn der Himmel sich ihnen günstig zeigt , so
verlieren sie keinen Augenblick durch Müßiggang . Zuerst errichten sie die
Waben und bilden das Wachs , d . h . ihre Wohnungen und Zellen .
Dann sorgen sie für die Brut , sammeln Honig und Wachs uns den
Blumen , das Stopswachs aber von Ausschwitzungen der Bäume . Mit
diesem bestreichen jie wie mit Tünche das ganze Innere ihrer Behausung
und verkleinern auch das Flugloch mit diesem Stoffe , wenn es zu weit
ist . Die erste Grundlage nennen Sachverständige Kmnmosis ( Gnmmi
grund ) , die zweite pissocm -lis (Harzwachs >, die dritte ? rnr», Ii » ( Stopf
wachs ) . Letzteres wird vielfach als Arzneinüttel angewendet . Außerdem
tragen die Bienen Lritkiires ( Bienenbrot ) zusammen , das ihnen wohl
als Futter dienen mag . Menekrates , aber außer ihm kein Anderer , hält
es für Blumenstand ; das Wachs bereiten die Bienen aus den Blüten
aller Bäume und Felder . Keiner Art von Früchten geschieht burch die
Bienen Schaden ; aus abgestorbene Bäume setzen sie sich nicht , noch
weniger auf Leichen . Wenn zuweilen alle Blumen ihres nächsten Kreis¬
fluges ausgesogen sind , so senden sie Kundschafter aus , um i« größerer
Entfernung Futter zu holen .

Am Tage stellen sie , gleich wie in einem Lager , eine Wache am
Flugloche aus . Sie haben ein Vorgefühl von Wind und biegen und
halten sich in solchem Falle in ihren Wohnungen auf . Diejenigen Bie¬
nen , welche Blütenstaub herbeitragen , beladen mit den Borderfüßen die
Hinterschenkel , welche zu diesem BeHufe von Natur rauh sind . Die Ge¬
schäfte im Bienenstöcke sind geteilt : die einen bauen , die andern glätten ,
andere tragen herbei , wieder andere bereiten aus dem , was herbeigeschafft
ist , die Speise . Sie beginnen den Bau an der Wölbung des Stockes ,
sühren also gleichsam ihr Gewebe von oben herab aus , lassen aber um
jedes Stockwert L Wege frei ; einen zum Ein - , den andern zum Aus¬
gang . Die Waben sind oben und an den Seiten befestigt , während sie
den Boden selbst nicht berühren . Die Wachsscheiben sind bald schief ,
bald rund , wie es gerade die Form des Stockes mit sich bringt . Das
dem Einstürze nahe Wachs stützen sie durch vom Boden aufgewölbte
Reihen von Pfeilern dergestalt , daß ihnen der Zugang zum Ausbessern
nicht versperrt wird . Etwa die A ersten Zellenreihen werden leer ge¬
lassen , damit das , was die Diebe reizen tonute , nicht gerade vor Äugen
liegt . Die hintersten Waben werden dagegen am meisten mit Honig ange -
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füllt , und daher entnimmt man auch die Honigwaben von der hintersten
Seite des Stockes aus . Zu bewundern ist die strenge Ordnung bei
ihrer Arbeit . Se bemerken die Trägheit der Täumigen , züchtigen sie
und Kinasen sie mit dem Tvoe . Ebenso große Bewunderung verdient
ihre )>>einlichle >l , Se schaffen alle >> Unnütze bei Zeile und nirgends
bleib ! ein >>v > Unreinem liegen .

Wenn der Honig anfängt zu reifen , so werden die Drohnen , die
keinen Ztachel haben , ausgetrieben . Die Bienen fallen über diese her
und töten sie . Ihren künftigen Herrschern erbauen sie im innersten
Teile des Stockes weite , prächtige , abgesonderte , aus einem Hügel her¬
vorragende Paläste . Wenn dieser Hügel gedrückt wird , so entsteht keine
Brut . Alle Zellen sind sechseckig . In der Landschaft Attila und in
Seilten , in der Nähe von Hymettus und Hypla , sowie auf der Insel
>val >>dna wird der beste Honig gesunden . Anfangs ist der Honig dünn
wie Wasser , später reinigt er sich und wird mit dem 20 . Tage dick ; bald
daraus überzieht er sich mit einem dünnen Häutchen , das sich aus dem
Schaume der Gährung selbst bildet . Die Güte des Honigs hängt haupt¬
sächlich von seinem Ursprünge ab . An einigen Orten sind die Wachs¬
scheiben von vorzüglicher Schönheit , wie in Zicilien , in anderen Gegen¬
den gewinnt man sehr vielen Honig , wie in Kreta , Kvpros und Afrika ,
in noch andern Gegenden sind die Waben von bedeutender Größe , wie
man denn schon in Deutschland Wachsscheiben von 8 Fuß Länge gesehen
hat , die aus der hohlen Seite schwarz waren .

Beim schneiden der Stöcke ist es notwendig , Maß zu halten , weil
die Bienen bei Mangel an Nahrung den Mut verlieren , sterben oder
wegziehen , Übersluß sie dagegen träge macht .

Als himmlisches Geschenk bildet der Honig ein Heilmittel bei Augen¬
übeln . Geschwüren und für die Eingeweide . Es wird wohl kein ange¬
nehmeres und kräftigeres Mittel geben , um die Sterblichen vor tödlichen
Übeln zu bewahren , als diesen göttlichen Nektar . Überall unterscheidet
man Z Zarten von Honig ' Frühjahrs - , Sommer - und Herbsthonig .
Zehr geschätzt wird aller rötliche Zommerhonig , sowie die an trockenen
Tagen erzeugte Qualität . In hohem Ansehen steht der aus Thymian
bereitete , der goldsarbig und von angenehmem Geschmacke ist . Der
Thnmianhonig läßt sich in dünne Fäden ziehen , welche Eigenschaft der
beste Beweis seiner Güte ist . Wenn der Faden gleich abbricht und die
Tropfen abprallen , so zeigt dies eine schlechte Beschaffenheit an . Gute
Zeichen seiner Echtheit sind , daß er angenehm riecht , leicht gärt , klebrig
und durchsichtig ist Die am wenigsten geschätzte Zorte ist der Wald
Honig , den man auch I^riKo-imi oder Heidehonig nennt . Bor allem ist
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es notwendig , daß diejenigen , »' elche beim Honigschneiden beschäftigt sind ,
sich zuvor waschen . Diebe und Unreine hassen die Piene » . Vor dem
Honigernten betäubt man die Bienen durch Rauch , damit sie nicht zornig
werden oder eine Menge des besten Honigs gierig verschlucke » . Zuviel
Rauch schadet übrigens den Bienen ; sie werden krank und ihre Krank¬
heit wirkt auch nachteilig auf den Honig . Aus welche Weise die Bienen
sich fortpflanzen , das ist unter den Gelehrten eine große und schwierige
Frage gewesen , denn noch nie hat man ihre Begattung beobachtet ( et'.
Aristoteles ) . Ohne den Führer , der ausnehmend groß ist , kann keine
Brut entstehen . Die junge Brut erscheint zuerst als ein weißer Wurm ,
der in der Quere liegt und so festhängt , daß er wie ein Teil des Wachsen
aussieht . Bon Zeit zu Zeit wird den Jungen Nahrung gereicht : die
Bienen sitzen auf der Brut und summen dann am meisten , um die zum
Ausbrüten nötige Wärme zu erzeugen . Damit kein Mangel entsteht ,
werden stets mehrere Weiser zugleich gezogen . Hat später der Nachwuchs
seine Bestimmung erlangt , so werden die unansehnlichsten Weiser getötet ,
damit sich die Schwärme nicht teilen . Eö giebt 2 Spielarten von ihnen ,
die rötliche ist besser als die schwarze und bunte . Alle Weiser sind von
schöner Gestalt , doppelt so groß als die übrigen Bienen , sie haben kürzere
Flügel , einen majestätischen Gang und einen prächtigen Glanz . Bewun¬
derungswürdig ist der Gehorsam , den das Boll dem Weiser erweist .
Wenn dieser auszieht , begleitet ihn der ganze Haufe , hängt sich kugel¬
förmig um ihn herum , schützt ihn und läßt ihn nicht sehen . Während
der übrigen Zeit , wenn das Bolk beschäftigt ist , besucht er im Innern
die Stöcke und es ist , als wolle er die Bienen zu ernster Arbeit auf¬
muntern . Um ihn her sind einige Trabanten und Viktoren als bestän¬
dige Hüter seiner Würde . Er fliegt nicht eher aus , als wenn der
Schwärm ausziehen will . Das schwärmen kann man lange vorher be¬
merken , indem einige Tage hindurch ein stärkeres Zummen im Stocke
stattfindet , ein Zeichen , daß sie zum Ausziehen bereit sind nnd nur einen
passenden Tag erwarten . Wenn man dem Weiser die Flügel abschneidet ,
so zieht der Schwärm nicht aus . Wenn sie aber ausgezogen sind , so
wünscht jede Biene dem Weiser am nächsten zu sein . Wenn eine ermüdete
Biene nicht mitkommen kann oder sich verirrt hat , so folgt sie dem Gerüche ,
und wo der Weiser sich setzt , da lagern sie alle . Wenn der Weiser ge¬
fangen ist , hält der ganze Schwärm an , ist er aber verloren gegangen ,
so zerstreuen sich die Bienen , denn ohne Führer können sie nicht sein .
Geht in einem Stocke das Futter aus , so werden Raubzüge gegen einen
benachbarten gemacht . Einige glauben , daß die Bienen nach einem ein¬
zigen Stiche , den sie mit ihrem Stachel gemacht haben , sogleich sterben ,



andere sind der Meinung , der Tod erfolge nur dann , wenn sie so stark
gestochen hätten , daß ein Teil ihrer Eingeweide mitgegangen sei . Man
hat Beispiele , daß die Bienen schon Pferde totgestochcn haben . Die
Bienen hassen üble Gerüche , auch künstlich bereitetes Parfüm ist ihnen
zuwider . Daher verfolgen sie diejenigen , welche nach Salbe riechen . Sie
selbst sind den Verfolgungen vieler Tiere und mancherlei Krankheiten
ausgesetzt . Ist der Führer gestorben , so läßt das Volk ein trauriges
Gesumme vernehmen , es trägt keine Nahrung mehr ein und fliegt nicht
mehr aus . Ihre Gesundheit erkennt man am besten an ihrer Munter¬
keit und ihrem Glänze . Nachteilig ist ihnen der Schall des Echo , ebenso
der Nebel . Unter die Bienenseinde geHort auch die Spinne . Den Waben
sehr schädlich ist ein Schmetterling , welcher nach brennenden Ächtern
hinfliegt ^ denn er frißt nicht nur das Wachs und hinterläßt im Bienen¬
stöcke einen Unrat , aus welchem sich Würmer erzeugen , sondern überzieht
auch alles , wohin er gekrochen ist , mit svinnartigen Fäden und besonders
mit der wolligen Bedeckung seine Flügel .

^ e II c r' .1 ,
I^uoius ^ . nnälls ,

geb . im Jahre S v . Chr . , Prätor und Erzieher des Kaisers Nero , dann
dessen Ratgeber , 1- 65 n . Chr . , hat in seinen philosophischen Abhand¬
lungen u . A . Folgendes über den Bicnenstaat verewigt : Die Wiege des
Weiscrs liegt im tiefen Innern des Stockes , an der für ein so teures Leben
erforderlichen sichersten Stelle . Der Weiser bildet die Seele des Bienen¬
staates ; er hält das Ganze in Ordnung zusammen und regt das Volk
zur Arbeit an . Das Bienenvolk ist mit seinem Heersührer aufs innigste
veroundcn , beide zusammen bilden den Staat . Der Weiser steht nn der
Spitze des künstlich geordneten Gemeinwesens und hält — ein schönes
Bild für weitherrschende Fürsten ! — dasselbe zusammen , indem er
Großes wie Kleines beachtet . Die Arbeit im Bienenstaat schafft und er¬
hält zum Gemeinsinn , der eine sehr bedeutende Unterlage sür des Reiches
Bestehen ist . Die Beschäftigungen sind zwar verteilt , und doch iverden
sie mit Eintracht verrichtet . Der vornehmste Zweck der Bienenarbeiten
ist auf die Erhaltung ihres Lebens gerichtet . Geht der Führer in einem
Bienenstaat verloren , so ist es um die Selbständigkeit des Volkes ge¬
schehen , Trauergesänge erschallen durch alle Enden des Reiches , das mit
dem Tode des Führers zu existieren aufhört .

Wenn eine Biene den Stachel gebraucht , so kostet sie dies das
Leben .
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In Rücksicht darauf ruft Seneca aus :
„ O das; es doch in der Menschenwelt ebenso wäre und der Zorn

mit der gebrochenen Waffe sein Ende hätte . Das; doch keiner öfter als
einmal schaden und seinen Haß nicht mit Anwendung sremder Kraft in
Wirksamkeit erhalten tonnte . Maßlose Wut würde leicht ermatten , wenn
sie sich selbst befriedigte , wenn sie ihre Gemalt in Todesgefahr ausließe !"

Als weitere Gewährsmänner und zuverlässige Autoren auf avisti -
schein Gebiet .seien hier auch die beiden Saserne , Vater und Sohn , Zeit¬
genossen des älteren Kato aufgeführt . Kato selber , der 149 v . (ihr . ge¬
storben ist , hat eine landwirtschaftliche Schrift geschrieben und darin die
Bienenzucht nicht außer Auge gelassen .

Auch der römische Gelehrte Strofa Tremallius , ein Zeitgenosse deS
Varro , ferner Julius Hiiginius , ein freigelassener des Kaisers AugustuS
und Freund des Dichters Lvid , waren Bienenschriststeller. -Ivid selber ,
geb . 43 v . Chr . , der im Jahre 17 n . Chr . gestorben ist , sowie Pallaoius ,
ein römischer landwirtschaftlicher Schriftsteller in der Mitte des 4 . Jahr¬
hunderts v . Chr ., waren eifrige und verständige Schriftsteller auf artisti¬
schem Gebiete . Plinius erzählt ferner von einem berühmten Manne
Aristomachus aus Solus in Sizilien , der sich 58 Jahre lang unermüd¬
lich mit der Beobachtung dieses kunstreichen Insektes beschäftigt habe .
Nach Columella hat Aristomachus selbst anch ein Bienenwerk verfaßt ,
das leider verloren gegangen ist . Von einem andern Bienensreund
Hyliscus aus der siziliamschen Stadt Dhavsus berichtet Plinius ferner ,
daß er sich aus den Wirren der Öffentlichkeit zurückgezogen habe , um
ein ganzes Leben der Zucht uud Beobachtung der Bienen zu widmen ,
weshalb ihm seine Zeitgenossen den Beinamen , a ^ rius ^ d . h . Weidmann
beilegten .

Ebenso hat Aulus Cornelius Celsus , der unter den beiden Kaisern
Augustus und Tiberius lebte , die gesamte Landwirtschaft in 5, Büchern
behandelt , die aber verloren gegangen sind . Er scheint auch die
Bienenzucht in sein landwirtschaftliches Werk ausgenommen zu habe » ,
Columella hat dessen Lehren und Grundsätze sehr wertgeschätzt . Und er
beruft sich öfter auf denselben und bezeichnet ihn als zuverlässigen Autor
aus dem Gebiete der Bienenzucht . Plinius fügt seinen Beschreibungen
der Wunder im Bienenstaate wörtlich bei ! „ Dieses alles wurde aus dem
Landgut eines Consulars bei Rom betrachtet , der seine Ztöcke aus durch¬
sichtigem Laternenhorne hatte anfertigen lassen ." Aus Grund dieser Nach¬
richt darf auch angenommen werden , daß der betreffende Konsul , dessen
Namen Plinius leider verschweigt , die in seinem Beobachtungskasten an
dem Bienenleben gemachten Erfahrungen in Wort und Schrift verbreitet hat .
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Im Zeitalter des Kaisers August sehen wir die Bienen¬
zucht bei den Römern in schönster Blüte entfaltet , in welcher sie sich auch
in der späteren Kaiseneit erhielt . Der Bedarf von Honig und Wachs stei¬
gerte sich mit jedem Jahre und hiezu trug wohl auch die immer größer
/.vldendc l ' ^ nus; und Pnmksuchl der iwl ^ n Weltl ' elien 'scher wesentlich
bei . Honig wurde den Göttern geopfert , den freunden und Geliebten
verehrt und fehlte weder beim üppigen noch einfachen Mahle . Auch faud
der Honig reiche Berwendung zur Aufbewahrung geliebter Personen , zur
Zubereituug von Speisen und Getränken , zu Arzneien und besonders
zur Herslelluug des Met . Wie sehr der Römer Met zu schätze » verstand ,
dürfte aus folgendem hervorgehen i

Pollio Rumilius , in seinem hundertsten Lebensjahr beim Kaiser Au -
gustus zu Gaste geladen uud von diesem befragt , durch welches Mittel er
zu so hohem uud noch srischem Alter gelaugt sei , gab dem Kaiser die
bündige Antwort !

, Intus mulsn , tnris ölen " , d . h . innerlich durch Met , äußerlich
durch 5. 1.

Wachs diente für die einfachen Bedürfnisse des Haushalts , wie zum
Luxus und Tchaugepränge , namentlich beim Kultus der Götter . Aus
Wachs wurden die Büsten Lebender und Abgeschiedener gefertigt , außer¬
dem diente es lzur Aufnahme schriftlicher Notizen mittelst des Griffels
auf Wachstafeln , ferner in der Heilkunde , Kosmetik und Gymnastik .

Bald zeigte es sich , daß die heimische Produktion lange nicht mehr
ausreichte , diesen mächtigen Bedarf an Bienenproduktcn zu befriedigen ,
daß vielmehr alle Länder zu demselben beitragen mußten , entweder durch
Handel oder durch Tribut . Das südwestliche Griechenland , Asien und
das nördliche Afrika haben den Römern reiche Quantitäten von Honig
und Wachs geliefert . Varro erzählt , daß die Insel Korsika ( 178 H?Mln .
groß ) allein einen jährlichen Tribut von 20 «) 000 Pfund Wachs an das
stolze Rom zu entrichten hatte . Honig und Wachs wurdeu den Römern
nach uud nach so unentbehrlich als das tägliche Brot . Deshalb wurde
der Biene und ihrer Zncht eine immer aufmerksamere Beobachtung uud
Pflege zu Teil . Zu den Zeiten Christi gehörte es bei den Römern zum
guten und feinen Ton , wenn man Bienenzucht betrieb , ebenso das Stu¬
dium von Bienenschriften und die Unterhaltung über apistische Gegen¬
stände beim reichen wie beim ländlichen Mahle . Varro erzählt von einem
römischen Manne , der seine Bienenstände um eine jährliche Abgabe von
5000 Pfund Honig verpachtet hatte . Derselbe Schriftsteller berichtet
von einem Bruderpaare Namens Vejcmus , das von seinem Bater nichts
geerbt hatte als eine kleine Villa und ein Stückchen Land von der Größe
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eines Iuger . Um diese Villa haben die beiden Brüder einen Bienenstand
angelegt und das anstoßende ^ andstück ; u einein .Mchengarten benützt ,
den sie mit Thymus , (5 » tisus und Apiaster lMelissentraut ) bepflanzten .
Bon ihrem Bienenstand konnten sie aber in der Regel alljährlich für
10000 Sesterzien Honig und Wachs verkaufen , welcher Ertrag der Summe
von 1600 Marl unseres Geldes ohngesähr gleichkommt . Zu Barros Seiten
gab es überhaupt keine römische Villa , die nicht ihr Bienenhaus salve » -
i'ium oder msllarium ) und ihren Bienenwärter ioustos , a^ iarius ourator )
besaß .

Als die Römer ansingen , auf ihren Pillen Bienenzucht zu treiben ,
wurden die wilden Bienen , deren es im alten Italien eine Menge gab ,
durch Bienenjäger oder Sklaven aufgesucht . Columella giebt in der Ein¬
leitung seines Bienenbuches eine ausführliche Anweisung , wie die wilden
Bienen eingefangen werden können . Beim Frühlingsanfänge stellte man
oft auch in die Berg - und Waldthäler leere , im Innern mit wohlrie¬
chenden Kräutern ausgeriebene und mit Honigseim besprengte Bienenstöcke ,
um die wilden Bienen darein zu locken . Besonders verstanden die auf
den Berghöhen und in den Laubwäldern weidenden Hirten die Kunst ,
wilde Bienen aufzuspüren . Der aufgefundene Reichtum an Honig und
Wachs wurde von den Hirten oft den ländlichen Göttern dargebracht ,
womit dieselben deren Gunst und Segen für ihre Herden zu erwerben
suchten .

Der ärmere Bienenzüchter wußte seine Bienenwohnungen meist selber
anzufertigen , der reiche und wohlhabende ließ sie durch seine Sklaven
herstellen .

Columella erzählt , daß zu den Wintergeschäften, welche diese in den
längeren Winterabenden in der rußigen Küche bei Licht zu verrichten
hatten , auch das Anfertigen von Bienenwohnungen und die Zubereitung
des dazu erforderlichen Materials gehört habe .

Manche Bienenwirte hielten an den von den Bätern überbrachten
Sitten fest und verpflanzten die aufgefundenen Bienenvölker in aus -
gefaulte oder ausgearbeitete Baumstämme . Hohle Ulmen - und Eichbäume
wurden am liebsten dazu verwendet . Die Höhlung des Stammes wurde
der Volksgröße angepaßt ; denn man hatte die Erfahrung gemacht , daß
ein enger Raum einem starken Volke ebenso nachteilig war , wie ein
großer Raum für ein schwaches Volk . Die hohlen Baumstämme wurden
so eingerichtet , daß sie bei großer Volksmenge oder reicher Trachs durch
bewegliche Brettchen erweitert oder verengt werden konnten . Das Ein¬
setzen der Brettchen geschah von hinten . Auf der Rückseite der Stöcke
war immer eine bewegliche Klappe angebracht , um die fortschreitenden



Arbeiten der Bienen beobachten und das Zeideln und Räuchern des
Bienenstocks leichter bewerkstelligen zu können . Bald kam man auch
darauf , den Bienen bretternc Wohnungen zu geben i man rühmte diesen
nach , daß sie leichter zu behandeln wären , als die hohlen Holzstämme ,
Wo diese verbesserten Bretterwohnungen in Anwendung kamen , wurde
das Mas; 1 Elle breit und 2 Ellen hoch eingehalten . Auch die abge¬
schälte Rinde des Korkbanmes , der Buche und anderer größerer Bäume
wurde zur Herstellung von Bienenwohnungen benützt . Plinius weiß
dieser Art von Bienenstöcken kräftig das Wort zu reden . Andere ver¬
wendeten die Zweige der Ferulstaude , welche den alten Pädagogen als
Zuchtrute diente , znr Herstellung ihrer Bienenwohnungen . Um den
Bienen das Gehänse angenehm zu machen und die Tierlcin zugleich vor
Kälte und Wärme zu schützen , wurden diese Ferulstöcke in ihrer inneren
und Außenseite mit Kalk , Kuhmist oder schlüpferiger Thonerde verstrichen .
Man gab dieser Art von Stöcken gerne runde Gestalt , ähnlich wie sie
die Weintonncn haben , und Barro lobt diese Form , weil sie der Gestalt
des Bienenkörpers am meisten entspräche . Diese Stöcke waren zugleich
so eingerichtet , daß man sie je nach Bedürfnis erweitern oder verengen
konnte . Auch aus Backsteinen wurden Bienenwohnungen hergestellt .
Columella verwirft jedoch dieselben , weil der Bienenwirt mit ihnen seine
Rechnung nicht finden könne . Solche unbewegliche Bienenwohnungen
seien weder zu verkaufen , noch auf ferne Trachtfelder zu versenden , wenn
auf dem seitherigen Stand eine Krankheit ausbräche oder die Nahrung
ins Abnehmen gelange . Aus Weidengeflecht wurden ferner Bienenwoh¬
nungen gefertigt . Ebenso gab es Bienenstöcke aus Thon gebrannt , deren
Wert aber von Sachverständigen sehr in Frage gestellt wird . Der Ge¬
stalt nach waren die Bienenstöcke also verschieden , bald viereckig , bald
rund , bald bauchig , je nachdem der lokale Brauch oder das vorhandene
Material der einen oder andern Form den Vorzug gab . Standen die
Stöcke frei , so wurden sie den Winter über mit Stroh oder Reisig be¬
deckt , welches mit fetter karthagischer Thonerde bestrichen war . Aus Rinder¬
mist gepreßte Bienenkästen wurden wegen ihrer Unbeweglichkeit und Feuer¬
gefährlichkeit allgemein verworfen . Strohkörbe waren den Römern gänz¬
lich unbekannt . Mehrfache Aussprüche sachverständiger Bienenschriftsteller
deuten darauf hin , daß die Römer zu Christi Zeiten die Bienenzucht so¬
wohl in Lagern als in Ständern betrieben haben .

Die Fluglöcher , die zu geschnitzten Gesichtern oder Götterbildern ge¬
sonnt waren , befanden sich bei Ständern in der Mitte des Stockes , ge¬
wöhnlich auf der rechten und linken Seite zugleich , bei Lagerstöcken an
dem vorderen Deckel und zwar in einiger Entfernung von einander . Ge -
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wohnlich waren mehrere an einem stocke angebracht . 5ie wurde » auch
in der sluglosen Heit offen gehalten und waren weist so enge nnd tiein ,
das; nur eine Piene auf einmal au >> und ^ naelien leiuue ^ ? e> 'Au >>
fltig wurde dein Südosten zugewendet . Die ivestliche ^ lugrichtung ver¬
schmähte man Mizlich und wehr noch als die nördliche . Die rein süd¬
liche wurde wegen der Sonnenglut des Sommers ebenfalls als unprak -
tisch bezeichnet . In der Mhe des Bienenstandes war eine kleine Hütte
angebracht , die dem Wärter als Wohnung und als Warte diente , .vier
waren auch die Bienengerätschaften , die leeren Stöcke u . s. w . uusbewahri ,
von hier aus wurden abziehende Schwärme beobachtet und den schädlichen
Tieren aufgelauert . In der Nähe der Bienenstöcke befand sich das Bild
des alten Feld - und Waldgottes Pirapus aufgestellt . Ringsum beim
Bienenstand waren honigspendende und gewürzhafte Kräuter und wachs -
haltige Blumen angepflanzt .

In frühester Zeit haben die Römer auch Wanderbienenzucht be¬
trieben und Vergil schon weiß uns darüber ? zu berichten . Als berühmte
Station galt Sizilien , besonders die Umgegend der Stadt und des Berges
Hybla , wo der Thymus mit seinen weißen und purpurnen Blüten die
ganze Luft durchwürzte und das wohlriechendste Wachs und den besten
Honig lieferte , weshalb hybläischer Honig und kostbarer Honig , hybläische
Bienen und beste Bienen für die Römer gleichbedeutend waren . „ Hier
wiegt dich , " singt Bergil , „ das leise Gesumme hybläischer Bienen um
die Palmenblüte in süßesten Schlummer . " Auch die Inseln Cypern ,
Kreta und Kalydon , sowie die "trachtreichen Gegenden von Hostilia uud
Tarent wurden wegen ihrer trefflichen Honigpflanzungen aufgesucht . Die
Stöcke wurden während der Nacht an ihren Bestimmungsort verbracht
und entweder von Menschen getragen oder auf Schiffen geführt . Wenn
in einer Gegend die Trachrverhältnisse als ungünstige sich erwiesen , so
veränderte man die Stationen und schiffte die Stöcke wohl ötXK » Schritte
weiter fort , bis man merkte , daß sie von der Last beschwert tiefer ins
Waffer sanken . Die schwersten Stöcke wurden immer wieder in die Hei¬
mat verbracht und dort ihres Honiges entleert .

Zur Honigentnahme wählte man die frühesten Stunden des Tages ,
in denen die Bienen noch flugmatt und nicht so stechlustig wie in der
Tagesglut waren . Um die Wut der Bienen zu dämpfen , wurde der
Qualm von getrocknetem Rindermist angewendet . Außerdem schützte man
sich durch Bestreichung mit dem Safte der für die Bienen angenehmen
und widerlichen Kräuter oder durch einen Spechtsschnabel , den man bei
sich trug und der nach Plinius von dem Landvolke als ein wahres
Amulet gegen Bienenstiche angesehen wurde .
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Vor der ,̂ eidelu » g ivußten viele die Slöcte auf eine Wage >»
lege » und darnach das i?. uantu >» des übersliissigen Honigs u > bemessen .
? ie gnten , besseren und schlechteren Honigscheiben , namentlich diejenigen ,
in welchen sich Vl » le » sla » b oder Brut befanden , wurden abgesondert ,
und das Auslasse » erfolgte am gleichen Tage des Honigschneidens , so¬
lange die Waben noch warm waren . Was die Romer von dem Ernte¬
ergebnis an Honig und Wachs nicht für den Kultus ihrer Götter oder
; » >» eigenen Hausgebräuche verwendeten , wurde auf den Markt gebracht .
Zclion in den leMe » vorchristlichen Jahrhunderten war in der heiligen
Zinnie ; u Aoi » ' ein Wachs » nd Ho » ig >» artl errichtet , was aus einer
besonderen stelle des Varro (üb . III . 16 ) nachgewiesen werden kann , in
welcher angeführt ist , daß das VorwachS wegen seiner heilenden Kräfte
aus dem Honigmarkte in Rom in der heiligen Straße oft teurer verkauft
werde , als Honig .

>L <l) (I)

Irrtümliche Ansichten bei öen Alten .

^ ^ ei all de » lichtvolle » Ansichten , die sich über die Natur des Bienen -
lebens im Altertum geltend machten , begegnen wir dort auch

zahlreichen Irrtümern drolligster Art . So war nach einer im Altertum
weit verbreiteten Vorstellung von einer fortgehenden Urzeugung nament¬
lich unter den Insekten die Meinung eine allgemein herrschende , daß die
Bienen aus einem verwesenden Stiere entstünden , und der Ursprung
dieser Ansicht ist bis auf das alte Ägnvtervolk zurückzuführen . Aus dem
Stierfleisch sollten die besten , aus einem verfaulten Löwen herzhafte , aus
dem Kopf dieses Tiers edle Bienen , Prinzen und Könige entstehen ; aus
verfaultein Kuhfleisch wuchsen sanftmütige Bienen und aus dein Kalb¬
fleisch Schwächlinge . Aristoteles , Plutarch , Varro , Columella , Vergil ,
PliniuS und viele Andere haben dieser Ansicht gehuldigt . Vergil weiß
sogar zu dieser Bienenerzeugung bestimmte Regeln anzugeben , wenn er
singt i „ Ist dir einmal der ganze Stamm ausgegangen , so höre folgen¬
des Rezept zur Wiedererlangung von Bienen , eine Erfindung des arka¬
dischen Meisters ( Aristäus ) : „ Verstopfe eines jungen Rindes Maul und
Nase und erschlage es , weide es , ohne das Fell zu verletzen , aus . In
den Rumpf stecke Thymian und Kassia . Wird dieser Leichnam nun an

4
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einen eigens hiezu hergerichteten Ort gelegt , so entstehen nach einiger
Zeit neue Bi >,' M' n au >> il >m , "

IN ' ^v Vi ^ acschleclnlichcn '^ ^ lialuuss .' o ^r ^ len ^ i >>̂ l >clnc » von jeliei
die widersprechendsten Ansichten . Biele sprechen die geschlechtliche Fort¬
pflanzung den Bienen ganz und gar ad . „ Sie erfreuen des Gatten sich
nicht noch eigenen Geschlechts / ' sagt Bcrgil . — Das Bicnenlcben wird
als ein priesterlich keusches dargestellt ; die Bienen erscheinen manchen
Schriftstellern als unmittelbare Erzeugnisse der Blüten gewisser Zträucher
und Pflanzen , auf denen die Brut aufgelesen und in den .nöslein nach
Hause getragen wird , wo die Hitze des Stockes sie zu lebendigen Wesen
beseelt .

Andere wiederum unterwerfen zwar auch die Biene dem allgemeinen
Naturgesetze der Fortpflanzung ; aber sie wußten nicht die Geschlechter
unter die verschiedenen Einzelwesen zu verteilen und waren im Zweifel
darüber , wo im Bienenstock das männliche und Ivo das weibliche Ge¬
schlecht zu suchen sei . Aristoteles und viele nach ihm hielten den Weiser
für den einzigen Mann , der alle anderen Bienen begatte , und dem sie wie
die Hennen dem Hahne folgten . Freilich standen dieser Meinung bei
vielen wieder die Drohnen entgegen , die als eine entartete Nachkommen¬
schaft betrachtet werden . Wie ist ' s möglich , sagte man sich , daß durch einer¬
lei Befruchtung bald vollkommene , bald unvollkommene Wesen erzeugt
werden ? Andere legten das männliche Geschlecht den Drohnen , das
weibliche den Arbeitsbienen bei . Tenophon allein erblickt in dem Weiser
ein weibliches Oberhaupt des Stockes , eine Führerin und Ordnerin des
Volkes , aber niemand will seiner Ansicht beipflichten .

Unklar ist den Alten fernerhin geblieben , ob der Weiser einen Sta¬
chel besitze und denselben vielleicht grundsätzlich nicht gebrauche . Seneca
und Columella sprechen ihm denselben geradezu ab .

Eigentümliche Doktrinen fördert Plinius zu Tage . Er läßt das
Wachs aus dem Blumenstand aller Arten von Bäumen und Gewächsen
entstehen , bei deren Auswahl er jedoch Rumer ( Sauerampfer ) und Echino -
pus (Kugeldistel ) über Bord wirft . Die Erklärung des Honigtaus macht
er sich leicht . Derselbe fällt als eine Art Schweiß oder Auswurf vom
Himmel auf die Erde herab . Nach ihm tragen die Bienen , denen er
eine Brutzeit von 45 Tagen einräumt , das Wasser nicht im Magen ,
sondern an ihrem Haarkleide heim .

Auch an poesievollen Anschauungen fehlt es in den Aufzeichnungen
der römischen Schriftsteller über das Thun und Treiben der Bienen
nicht : Es ist Abend . Die Königin müde . Da erhebt sie sich ernst und
würdevoll und gebietet Ruhe im Stock . Alles gehorcht . Die Königin
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legt sich zur Ruhe und schläft , Äiorgens in der ^ rühe das Gesumme
der Wächter sie weckt . — Oder : Zwischen zwei Bienenvölkern erhebt sich
ein streit . Nach melireren reiullatloie !, Plänller ^ und Vorgefechten durch
einzelne Abteilungen stellen die ^ eldl >erren sich an die spitze de >> ganzen
Schivarms ; die feindlichen Zcharen ziehen gegen einander und liefem
sich eine förmliche Schlacht .

Den weitesten Spielraum läßt seiner Phantasie der alte Plinius ,
welcher in seiner Bienenlitteratur bezüglich der Kunstgriffe und Gepflogen¬
heiten der Bienen niemals in Verlegenheit kommt . — Werden dieselben ,
schreibt er , auf freiem Felde von der Nacht überrascht , so legen sie sich
mit dem Rücken auf den Boden , decken sich mit den Flügclchen und
schützen sich auf diese Weise gegen den Tau .

Droht durch ansbrechenden Sturm den zarten Tierchen Gefahr , so
haben sie ein probates Austunftsmittcl zur Hand i Sie greifen ein Stein -
chcn auf , das sie mit den Füßchen umspannen . Damit halten sie sich
im Gleichgewicht , balancieren kunstgerecht durch die unruhige Luft und
fliegen sogar gegen den Wind . Auf die Stirne der Königin malt er- in
Form einer Halbkrone einen weißlichen Fleck und erklärt diese Auszeich¬
nung als das Symbol ihrer Würde , welche dieser Herrscherin eben so
sehr vor allem Volke gebühre , wie unseren gottbegnadigten Majestäten
die Vorsehung Szepter und Kronen verleiht .

^ ie Hiene im öetttfchen SolkSglMben .
Als Griechenlands heitere Götter noch die schöne Welt regierten ,

tritt , wie wir gesehen haben , die Biene uns schon entgegen ;
aus dem Sagenkreise heidnischer Vorzeit kommt sie herüber ins christliche
Alterruin , ein wundersames Wesen , geehrt , geliebt , gepflegt , so lanAe die
Erde steht . Schon dem altheidnischen Germanen galt die Biene als ein
heiliges Tier . Wie bei den Griechen der lautere süße Honig den Haupt¬
bestandteil des Göttertrankes ausmachte , so findet er sich auch dein Götter -
und Heldentrank bei den Germanen beigemischt . In Walhalla , dem
göttlichen Freudensaale , ward den im Kampf gefallenen und hier ange¬
langten Helden der aus Honig bereitete Met bei glänzendem Mahle
durch schöne Göttermädchen in goldenen Bechern gereicht . Wie die Grie¬
chen und Römer waren auch die Germanen der Meinung , daß die Bienen
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den Höing nicht de » Vlnnien entnähmen , sondern denselben al >i> sns; e»
Himmelblau einsclililrfte » , » >elcl >er siä > auf den Blatten geu ' isser ^ ^>nune ,
vorzugsweise der Esche niederschlägt , daraus ivein die nordische ^ age
hin , naä) welcher eS eine Eiebe . ;>>>, adraiil gal ' , deren ,>» ' eige siel, » der
die Welt verbreiteten » nd deren Gipfel ul ' er den Hiittinel Iiinan ^ reichl .v
Vo » dein ^ ande der Esche aber iränselie siiner Tau lierab , der Honigs
fall (klunmiAskall ) hieß , der von den Bienen emsig gesammelt ivnrde
n » d n > ihrer und der Memche » ^ ialnuna dieme , ') üie !> den , l îlanl ' en
unserer Vorfahren soll Gott selbst nach Erschaffung der Welt wohl¬
gefällig auf die emsigen Tierchen geblickt haben und als er den siebente »
Tag zum Sabbat bestimmte , ruhte jegliche Kreatur ; die Biene nur bat ,
auch an diesem Tage Nektar sammeln ; u dürfen . Und der Herr
ließ ihr die Wahl zwischen ihrer Neigung nnd der Zugänglichkeit beson¬
derer Nahrungsquellen , so daß sie , gleich den Menschen , den Sabbat
halten oder auf die nektarreiche Blume des rotblühenden Klees für immer
verzichten sollte . Sie entsagte dem Honig spendenden Dreiblatt nnd weidet
die Pflanze , obgleich diese „ Herrgotts - oder Frauenbrot " genannt wird .

Allgemein ist die Bezeichnung der Biene als Sinnbild kräftigen und
einheitlichen Znsammenwirkens , des Fleißes , der Ordnung und Neinlich -
keit , der Zucht und Häuslichkeit , der Sparsamkeit , Portrefflichkeit und
Wohlthätigkeit , des Mutes und der Ausdauer , der Wachsamkeit und
Klugheit , der Zweckmäßigkeit und Kunstfertigkeit . Es wird daher nicht
überraschen , wenn auch nach Einführung des Christentums die Biene für
ein unverletzliches , beinahe heiliges Tier gehalten wird . CelsuS , der Epi -
kuräer im 2 . Jahrhundert n . Chr . wurde von Origenes gestraft , weil er
die Biene wegen ihrer Klugheit neben den Menschen gestellt hatte . Di -
damus nennt die Biene in seiner Schrift , die er Konstantin dem Großen
widmete , das weiseste und kunstvollste aller Tiere , des Menschen Nach¬
barin . Die Vorstellungen der alten Deutschen über die Bienen sind da
und dort heute noch vorhanden . Es giebt Gegenden , wo sich noch
Spuren einer Verehnmg der Bienen zeigen .

Die Einführung des Christentums bedingte neues Ansehen und nene
Weihe für die Biene . Die Kirche bedurfte des Wachses , der „ göttlichen
Fettigkeit " und des Honigs , der „ Himmelsspeise " , die Johannes der
Täufer in der Wüste und Christus nach seiner Auferstehung genossen
hatten . Honig galt für eine heilige Speise . Ein Tropfen dieser Flüssig¬
keit sicherte dem Kinde das Leben , daher sie in der ältesten Zeit un¬
mittelbar nach der Taufe angewendet wurde .

In den ersten Zeiten des Christentums goßen die Priester am Oster¬
feste Milch und Honig in den Kelch . Ebenso heilig war der Gebrauch
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des Wachses , welches in Kerzenform bei jeder heiligen Messe als reines
Brandopfer sich verzehrt und den reinen jungfräulichen Leib Christi
versinnbildlicht . Deshalb singt auch Friedrich von Spee in Trutznachtigall
von den Bienen :

Wer mag es auch erdenken ,
Was jährlich ohn ' Verzug
Dem lieben Gott sie schenke »
Aus ihrem Blumenfiug ?
Sie tausend , tausend , tausend
Ihm Lichter zünden an ,
So Dag und Nacht in tausend
Und tausend Kirchen stahn .

Bezüglich der Sterbeterzc sagt ein vlämisches Volkslied :

Ei » angenehmes Tier ist die Biene ,
Die dem Menschen treu bleibt ,
Bon ihm die höllischen Geister

verlreibt ,

I ' is een !>nxsn » eme beeste ,
Die getronv is » en llen inenseli
Verbrieft vsn ons üe Iiölscbe

gesten
Iiet ßkitt ten luesten encl ; d . h . Wenns zum letzten Ende geht .

Weil die Biene das Wachs zum „ Heiltum " sammelt , ist sie , wie
man in Lechrain glaubt , das einzige Tier , das unverwandelt aus dem
Paradies zu uns gekommen ist , und ivcil der Gebrauch des Wachses bei
allen feierlichen Anlässen des kirchlichen und staatlichen Lebens , sowie des
Privatlebens bis auf die Freilassung des Knechtes herab sich ausdehnte ,
wurde die Bienenzucht unter das Protektorat der heiligen Jungfrau
Maria und der Apostel gestellt .

Zeugnisse hiefür bilden die uns erhaltenen ältesten historischen Denk¬
male . Der älteste , der Lorscher Bienensegen stammt aus dem 9 . Jahr¬
hundert , und ist von Dr . A . Reifferscheid in Bonn 1865 zu Rom in der
vatikanischen Bibliothek ausgesunden und von dem Germanisten Dr . Fr .
Pfeiffer sprachlich crläntert worden . Er lautet in der metrischen Glie¬
derung der Handschrift :

Lirst , imbi is Iilins !
5lo. tiiue clü , vibu iniusü ,
tler » krillu kröne in Zolles mnnt
Ilsiw / i coinmonne giount
8iüi , si /. i , diu » :
Inlwt <Iir ssncte Hlsi
Hurolod ni Kabv tlü .
A Iwlee ni tknc clü

Kirst , der Schwärm ist draußen !
Run fliege du , mein liebes Tier ,
Hieher , um unter dem Frieden
Des Herrn und dem Schutz Gottes
Unverletzt heimzukommen .
Setz dich , setz dich , Biene ,
So gebot dir Sankt Moria .
Urlaub hast du nicht ,
Zum Walde fliege nicht ,
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Roll dü mir ni » >Irin » eL
Ron clü mir ninluuiim ^ st
Lii î vilu slilio » nirlii
6ocle-8 » nillon .

Das; du mir nichl enirinnest ,
Noch dich niir eniwindcst ,
2epc dich schr stille ,
Vollbringe Gottes Wille ,

Dieser Bienensegen befindet sich am unleren Rande eines Blattes .
Wahrscheinlich hat ihn ein abschreibender Mönch aus langer Weile an
den Rand einer Handschrift der Scrmoncs Augusiini in dein hessischen
Kloster Lorsch hingezeichnet , nnd von da kam er wohl in die ehemalige
pfälzische Bibliothek nach Heidelberg und später nach Rom .

Ter Bienensegen beweist , daß man hohen Wert auf die Biene und
ihre Produkte legte und deshalb dieses vilni nüna ? ( liebe Tier ) unter
den besonderen Zchutz der heiligen Jungsrau , als der Protektorin und
nlma mitter alles kreatürlichen Lebens stellte . Er weist uns ferner Spu¬
ren eines Rechtsschutzes der Biene nach , wie Dr . Pfeiffer im erwähnten
Sitzungsbericht des näheren ausführt .

Ein anderer Bienensegen mit der Überschrift : ^ 6 ^ pes Oorkoi -
inim <lk>s lautet :

Ein weiterer Segen ^ 6 reoovkmäum examsn apum Oispersum aus
einer St . Galler Handschrift findet sich in Grimms Mythologie 119t >.

Deutsche Bienensegen weist Dr . Pfeiffer nach aus I . W . Wölfs
Beiträgen zur deutschen Mythologie 1857 , S . 450 .

Einen lateinischen Bienensegen hat Joseph Haupt aus einem alten ver¬
gilbten Deckelblatt in der kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien entdeckt und
entziffert . Derselbe stammt ebenfalls aus dem 9 . Jahrhundert und
schließt mit den Worten :

Weil aber die vier Evangelisten nach altchristlicher Anschauung als
die Hüter der vier Weltgegenden gelten , so läßt sich daraus schließen ,
daß man mit der Anrufung der vier Evangelisten die schwärmenden
Bienen hat bannen wollen , daß sie nicht , wie es bei Nachschwärmen vor¬
kommt , nach allen Richtungen der Windrose sich zerstreuten .

Und da die Evangelisten zugleich die Repräsentanten der Ausbrei¬
tung des Christentums bildeten , läßt sich aus obiger Anrufung noch die

, Vns est !» » rioill .T ilcmnni ,
Vos kllcmtes npor «, llmmni
.^ thuro vos per immen Oommi
Xs kuizmtis a KIÜ5 Iinminum . "

^ » netus I^uos « , Limotus
klirren « , ^ » not » !' ^ lntnüus
8smc>tus ^ okannk!» vos <?u »tmlimit . "



agilere , liefere 'Bedeutung ablei : e» , dan man solch hohe » Prolettore »
auch die Ausbreitung der Bienenzucht nach allen Himmelsgegenden an¬
vertraut wissen wollte .

Dies beweist auch der folgende Bienensegen , den wir seiner ander¬
weitigen Beziehungen halber wortlich wiedergeben :

> >>suro te , » mter -rviornm ( !)
1' er Deuin reßem coelornni
t̂ t, per illum r <̂ Iemptoreiu
I 'ilium I >si te a >ls » rn
>' t iwn te in ,'>Itum levsis
> e >- lonxs volnre
ĵe <l >>nsm pluseite potes
V«l arborem lvenire il >i ) te alloces

< » m omni tno zeners vel
Oim soei -r tu !» l ? !)
Ibi >u»I>eo V>on » vasa parat ».
l ' t vos i» llei nomine lukoretis .

Ich beschwöre dich , Mutter der Bienen ,
Bei Gott , dem Könige des Himmels
Und bei dem Erlöser ,
Dem Sohne Gottes beschwöre ich dich ,
Dah du dich nicht in die Höhe erhebst ,
Noch fern wegfliegest ,
Sondern daß du , so schnell als möglich
Dich an den Baum setzest
Mit Deinem ganzen Schwärm
Lder mit deiner Genossin (? !)
Dort Hab ich gute Behälter bereitet ,
Damit ihr in Gottes Namen arbeitet .

Ein weiterer Bienensegen aus dem 14 . Jahrhundert lautet i Maria
stand auf eiuem hohen Berg ; sieh fach ein swarm dienen kommen fliegen ,
sie Hub auf ihre gebenedcite Hand , sie verbot ihm da zuHand , versprach
ihm alle hilen . Sie satzt ihm dar ein Fas , das zent Joseph hat ge¬
macht , in das sollt ' er phliigen , und sich seines Lebens genügen . In nornsn
p . k. et sp . s . amen (ok. Müllendorf nnd Scheret " Denkmäler deutscher
Poesie und Prosa .)

Als Diener Gottes im christlichen Sinne sind die Bienen zugleich
dessen ^ obpreiscr und Verherrlichet '. Als jene bezeichnet sie ein waadt -
ländischer und schwäbischer Volksglauben , nach welchem sie in der Mitter¬
nacht des hcilgen Wcihnachtsfestes in ihrem Stocke singen . Als Künstler ,
die durch ihr Werk die Gottheit verherrlichen , erschienen sie in den Le -
ac » de » , » ach wichen üe um die aus einer geüolileile » Monstranz weg¬
geworfene und von ihnen zwischen Ähren gefundene Hostie eine Kapelle
au >> Wachs bauten . Nach einer and « » legende wurden die Bienen von
dem frevler getötet , und als derselbe das Innerste nach der heiligen .vostie ,
die er für sich bewahren wollte , durchwühlte , sah er plötzlich den aus
der Mündung gefallenen Leib des Herrn , in der Gestalt eines wunder -
schöuen 5inäbleim > verwandelt , zwischen Waben und Honig liegeu .

? ieser Schluß eriunert uns an den indischen Mythus und an die
im goldenen Zeitalter spielende Schweizersage von dem jungen in Milch
untergegangenen Hirten , dessen wiederbelebte Leiche der schäumenden Sahne
entsteigt . Eine von Ruswyl , Kanton Luzern , herführende Wundererzäh -
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llmg aus » euerer ^ ett läsu UI » ein von einer Frau in eine » Bie » e » sl0ll
gebrachtes Stück der heiligen Hostie eine Monstranz ans Wachs her
stellen , und es in vies vielleicht nur eine Version der ^ eqeiwe , 0a >!
Bienen auf Gelieiü des l>eiligeu 'Antonius von Padua um eiue in Ve »
Kot gefallene Hostie eine Monstranz aus Wachs formten .

Nach altem Pvlts ^ Iaul ' en soll man leine ^ iene toten ^ in Bolivien
sagt man , daß die Hand solcher Menschen dem Teufel verfalle . Man
tränt den Bienen Unterscheidung des Guten und Bösen , ein Gefühl für
Recht und Unrecht zu , und glaubt , daß die Nähe gewisser Mensehen sie
störe , ängstige und verletze . Gegen Kinder zeigen sie sich meist saust und
schonend , geschminkte und parsttmicrte Damen mögen sie nicht leiden .
Nach anderem Glauben sind die Bienen so schuldlos und rein , daß sie ,
wenn die Menschen sich ihrem Stocke nähern , sofort erkennen , ob die¬
selben keusch sind oder nicht . Augustinus und die späteren Kirchenväter
schloßen sich der Ansicht der keuschen Iuugstänlichkeit der Bienen gerne
an und stellten sie den Nonnen , den Himmelsbräuten , als Beispiel vor .
Ambrosius ermahnte die Jungfrauen zur Nachahmung der keuschen
Bienen .

Der Glaube , daß die Bienen keusche Jünglinge und Iungsrauen
verschonten , veranlasse viele Mädchen , ihren Perlobten dadurch eiue
Tugendprobe zu geben , daß sie sich zu den Bienen stellten .

Der Mensch , der unter schwärmenden Bienen stehend , von diesen
mit Stichen verschont wird , gilt für einen guten Menschen , leichtsinnige
Frauen , Trinker , Apotheker und Totengräber sollen die Bienen besonders
gern stechen , und wer über einen empfangenen Bienenstich flucht , dessen
Entzündung soll schmerzhafter , die Geschwulst größer werden .

Nach Zedlers Univcrsallerikon vom Jahre 1732 bleibt man von
Stichen bewahrt , wenn man drei oder vier Spitzwegerichblätter ( ubin -
tax » I-moeolata ) in den Mund nimmt .

Die Bienen werden in der Regel vom Volke zärtlich und mit Ach¬
tung behandelt . Manche betrachten sie wie die Schwalben als Schutz¬
geister vor dem Einschlagen des Blitzes , andere entblößen das Haupt ,
wenn sie beobachtend vor ihren Bienen stehen . Wolsgang Menzel hat
in seiner „ Monographie der Biene " treffend bemerktl , daß schon derj^patn -
archischc Ausdruck „ Bienenvater " das innige Verhältnis zwischen dem
Bienenzüchter und seinen Psleglingen bezeichnet , während nie davon die
Rede ist , daß man einen , der Ochsen , Hunde oder Schweine züchtet , des¬
halb Hunde - oder Ochsenvater nennen würde . Bauern , die sonst wohl
roh sein mögen , vermeiden im Umgang mit ihren Bienen jeden rohen
Ausdruck . Man giebt ihnen nicht zu „ fressen " , sondern sie „ essen " und



„ tnulen " , sie Iverde » nicht „ hin " , sondern „ sterben " . Sie sind „ abge -
ilorben " , sagt mau , iveun ein Bieueiwoll ^u <̂ <runde gegangen ist , wäh¬
lend es von den andern Tieren heißt : sie sind „ hingeworden ."

dhedew wachten die Leute sogar förmliche Kontratte mit ihren Bie¬
nen und stellten ihnen «christliche Versicherungen aus , sie lieb und wert
;u halten , und beglückwünschtensie umi neuen Jahre .

In Bauern und Böhmen werden bei einer Hochzeit die Bienenstöcke
mit einein roten Tuch geschmückt , damit die Bienen sich mit den Menschen
neuen , und in Genialen wurden die Neuvermählte » den Bienen mit
dem Spruch vorgestellt :

Imen iu , imen ut — „ Bienen , innen und außen ,
Wi- es <Ie Miixe brutl Hier ist die junge Braut ,
Imen iim , imen -ui Bienen , um und an ,
Ilir es de .junxie insun ! Hier ist der junge Mann ,
Imeces , verlütt se mtt , Bienelein , verlaßt ' sie nicht ,
>Vnnn se nu m :il liinnsr eritt , d . h . Wenn sie nun mal Kinder kriegt ."

Ferner muß nach der Bolksmeinung es deu Bienen gemeldet werden ,
wenn jemand im Hause stirbt . In Westfalen klopft man beim Tod des
Hausvaters nu die Bienenkörbe und spricht :

„ Imo , ckiun lulvr es ckout ,
O » süss liefen I<künc> » out !"

Oder :
„ Imen >v » Ic<?t np , inlcs kiser es ckout !"
Biene , der Herr ist tot ,
Du sollst haben keine Not !

Oder :
„ Bienen wachet auf , Euer Herr ist tot !"

Oder ein anderer :
„ Bienchen , unser Herr ist tot ,
Verlaßt mich nicht in meiner Not ."

Man glaubt , daß , wenn der Erbe nach dem Tode des Biencnvaters
nicht an die Stöcke pocht und sagt : „ uun bin ich euer Herr " , dieBölker
dem Besitzer nachsolgen und eingehen .

Im Altenbnrgischen uud auch in Württemberg werde » bei der Todes¬
anzeige des Bienenvaters die Stöcke etwas versetzt , damit sie nicht kranke »
und sterben sollen . In manchen Gegenden werden sie außerdem , wen »
man die Leiche fortführt , umgedreht , daß die Fluglöcher nach hinten zu
stehen kommen . In Mastiren nimmt man , sobald die Leiche das Haus
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verläm , den Bwitt' imöckl ,' » da >> D ^ K' Iliol ^ ab . dainil der Tote sie » och
einmal segne , und in Böhmen iverden im gleichen Fall die Körbe mit
Flor behängt .

In anderen Ländern ist es unter den ^ andienten (Gebrauch , bei
einem Todesfall in der Familie auch die Bienen trauern zu lassen , in¬
dem man an jeden Stock ein Stück schwarzes Tuch bester . An einigen
Orten ist die Eeremonie feierlicher , die ganze Familie begibt sich vor die
Stöcke und verkündet den Bienen das traurige Ereignis . Man tlovft
mit dem Hausschlüssel an jeden Stock und setzt dessen Bewohner mit
lauter Stimme von dem Todesfall in Kenntnis , Geschähe es nicht , so
würde befürchtet , das; die Bienen auswandern und sterben . Einzelne
gehen noch weiter und zeigen den Bienen jedes wichtige Ereignis an ,
welches das ganze Land betrifft .

Den eben erwähnten Sitten und Meinungen mögen noch folgende
Zeilen aus Colers Oeconomia vom Jahre 1M6 jbis 16M angereiht
werden i

„ Es kausfen auch etliche Bienen nicht gerne , welchen jhr Herr ab¬
geben ( gestorben ) ist , der sie zuvor gehabt hat ; denn man ist der Mei¬
nung , daß sie alle auch nachstcrben . Doch sagen etliche , es schade jhnen
nichts , , wenn man sie nur verletzet , wennSglcich nur drey oder vier
schritte weren ."

Außer den bisher angeführten ^ amilienereignissen sind für die Bie¬
nen und ihre Zucht gewisse Zeiten und kirchliche Feste von Bedeutung .
In den drei sogenannten Rauchnächtcn , Thomasnacht ( 21 . Dezember ) ,
sowie in den Nächten vor Weihnachten und Dreikönig wurden in Nieder¬
österreich außer den Wohnungen und Stallungen auch die Bienenhütlen
mit geweihtem Weihrauch durchräuchert und mit Weihwasser besprengt ,
und wenn man am Weihnachtsabend die Bienenkörbe an einen anderen
Ort überträgt , so werden sie , nach der Bolksmeinung in Mähren wohl
viel Honig haben , aber nicht schwärinen , und in Masuren rechnet man
auf viele Schwärme , wenn es am Neujahr schneit . Ist auf Petri Stuhl¬
feier das Wetter gut , so muß man , nach dem Mauden der Leute in
Mecklenburg , die Bienenstöcke reinigen , d . h . mit einem Flederwisch den
Schmutz vom Bodenbrett wegfegen . Am Feste Maria Lichtmeß , von
dem eine mecklenburgischeBauernregel sagt :

„ Lichtmeß hell und klar i
Makt de Immen schwar "

darf ein Bienenvater weder eine Reise , noch einen Besuch außerhalb des
Hauses machen , sonst ziehen , wie man in Waldeck glaubt , im nächsten
Frühjahre die jungen Schwärme fort , und am Niederrhein versprach man
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sich ein gule >> ^ >enenjal » ', ivenn bei Ver ^ ichlerprozession , wie sie früher
daselbst u » > die Kirche stattfand , der Wind die Kerzen nicht auslöschte .
Nach der Pvlksmeinung in Schwaden soll man Ine Piene » ^u » > ersten
Male am t ^ ertt 'nok ' tage i >7 . Mavn aufstellen nnd e» ivirv vor dieser
-.' liionellnna ? er P >enentorb inil D >ei ! onig >» veilnvosser despienal und ans
va >> '^ openlneii vor oa » 7vluglocl > ? reitouia » sat ^ gelegt

In Oldenburg glaubt man , daß im ganzen Jahre keine Biene sich
versliegt , und das; sie beim Schwärmen sich niedrig setzen , wenn man sie
am Gründonnerstag vor Sonnenausgang füttert und dem Futter etwas
von einem in der letzten Nacht aufgeworfenen Maulmurfshaufen beimischt .
Am Karfreitag nimmt man in Masuren ebenfalls vor Sonnenaufgang
einen Teller mit Schrotmehl und segnet die Bienenstöcke , indem man um
sie herumgeht und das Mehl mit den Worten ausstreut :

Ihr Bienen und Königinnen , setzt euch auf eures Herrn Acker und
Wiesen , wie es der Herr Christus geboten zum Sammeln von Wachs
und Honig im Namen Gottes des Paters u , s, w .

Um zu verhindern , daß der Schwärm fortziehe , sprach man in der
Neumark :

^ iebe Bienenmutter , bleibe hier !
Ich will dir geben ein neues Haus !
Drin sollst du bauen Honig und Wachs ,
Damit alle Kirchen und Klöster geziert werden .
Im Namen u . s. w ,

Waren die Bienen ausgesogen , so sprach man :

Ime kuam heraf
Un brenk nes huonig und wass !
' et wass för de Hillgen (Heiligen )
Un ' et huonig för uns kinner !

Andere diesbezügliche Segensformeln lauten :
Kim , Icüo . Kim , Kiln , kün , kün ,
Imenviser , 8st lli Jmmenweisel setze dich
Up min xedet , Auf mein Gebet
Up min bis un gras Auf mein Laub und Gros
Un clre-v mi tiiticd Und trage mir fleißig
Iloniß un was8 Honig und Wachs ein .
Xlin , Kiin , Kün ! Kün , kün , kün !

Im , <ku «» st 6i ssttön
vnsm Aroenen t ^vicki .

I7n ärvASN norm !» un vass ! —



Am Fronleichnamstage werden im Böhmerwald Kränze aus natür -
U !̂>c» Blumen und dr '̂ i ^ ornal » ^» , naäiv ^in n '̂ ; uvor d '̂ i c>e > '^ roiession
mitgetragen wruden , auf die Stöcke gelegt und bis zum nächsten Fron¬
leichnam liegen lassen .

In Bezug auf die Zeit sei noch erwähnt , daß Konrad von Megen -
burg in seinem Buch der Natur rät : man soll daz Honig abnehmen ,
wenn der nwn voll ist an aim liechten schönen tag .

Zeitiges Schwärmen wird gern gesehen , weil das Volk dann desto
eher erstarken und reichliche Wintervorräte einsammeln kann , folglich nicht
mit künstlichem Flitter aufgeholfen werden muß . Während man in
Niederösterreich buntbemalte , mit Kreuzen , Sternen oder dem Namen
Jesu geschmückte Bienenstöcke findet , glaubt man im Fränkischen , man
müsse die Bienen eher in einen vernachlässigten als gut eingerichteten
Stock thuu , und in Pommern legt man , um ihr Gedeihen zu fördern ,
einen sogenannten Krötcnstein oder einen aus dem im Rumpfe befind¬
lichen Unrat gebildeten Ball in den Stock . In jener Gegend glaubt
man auch durch einen Frittbohrer , je nachdem er vor - oder rückwärts
gedreht wird , das Rauben der Bienen befördern oder verhüten zu können .

Überdies glaubt man , die Bienen würden zum Rauben angeleitet ,
wenn man ein Strick von der Luftröhre eines Raubtieres , z. B . eines
Marders oder Fuchses , so am Flugloch befestigt , daß die Bienen beim
Ein - und Aussliegen durchkriechen müssen .

Sind in Westfalen die Bienen faul gewesen , so macht ihnen der
Bienenvater im nächsten Frühjahre ernstliche Porstellungen , erinnert sie ,
daß die Kirchen Wachs und die Kinder Honig bedürften , und ermahnt
sie , dies zu beherzigen .

Bei geizigen Leuten sollen die Bienen nicht gedeihen ; sie versagen
den Dienst und gehen ein .

In Niederösterreich heißt es , daß sie sterben , wenn man zeidelt ,
ohne etwas Wachs und Honig zu verschenken .

Auch Ivo in einer Familie Streit und Zank oder sonstige Laster
sind , gedeihen die Bienen nicht , ebenso wenn einer den andern betrügt .

Wer Bienen stiehlt , hat kein Glück damit . Beim Kauf der Stöcke
soll nicht gehandelt , beim Berkauf nicht übervorteilt werden , sonst verliert
man den Segen damit . In der Oberpfalz und in Österreich glaubt man .
daß man mit geschenkten oder geerbten Bienen am glücklichsten sei . In
Niederösterreich soll man , wenn man einen Bienenstock kauft , eine heilige
Messe lesen lassen , Almosen geben , oder sonst ein gutes Werk thun , auch
jedeu ins Haus kommenden Schwann mit „ Grüß Gott !" bewillkommnen
und den Tag seiner Ankunft mit geweihter Kreide aus den Stock schreiben .
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Erhält man einen Bienenstock aus dritter Hand , so mnß man nach
Ansicht de » Volkes beim >> eiintragen recht laufen , damit er fleißig arbeite .
Ten Bienenenverb bellessend , sagt d' oler ^

^.>er l' ienen habe » wil , der soll sie nicht mit pratliten an sich bringen ,
oder mit gemalt , oder das er sie -, ur strasse nemen oder eineni armen
um gemall abgingen , oder sonst nnt wucher an sich bringen wollten
sondern er soll sie ehrlich uinb Geld oder Geldesiverth tauffen von
wichen beuten , denen sie srei , seil sind : ^ onsten sei gar menig nutzes
von jhne » ; u geivarten , mit gnnst tlitd guten Millen jhrer vorigen be¬
sitzet' sol man sie an sich bringen .

Sensalen glaubt man , das; ein gestohlener Schwärm sterbe .
Das Volt hält übrigens dafür , daß es Mittel giebt , die Diebe von

den Bienen fern zu halten , auch gestohlene Bienen wieder zu erhalten ,
und den Dieb zu bestrafen . Die Diebe sollten abgehalten werden , wen »
man dreimal um den Bienenstock herumgehe und spreche :

Steh ' Stock fest
In deinem Bienkäst ,
Daß dich keine Diebeshand berühre .
Und dich von hinnen führe .
Im Namen u . f . w .

In der Neumark muß man an Petri Stuhlfeier den Diebessegen
über die Bienen sprechen . Dieser lautet :

„ Ich binde dich durch Gottes Hand ,
Damit sollst du stehn in Teufels Band ;
Bei Leiden und Jesu Christi Blut
Machs , du Schelm , du Dieb mit deinem Ende gut ."

Den gestohlenen Bienenstock wähnten die Leute wieder zu bekommen ^
wenn sie ein Stück von einem Altartuch und etwas Wachs von den
Altarlichtern in einem Beutelchen an ein Mühlrad hängten , worauf das
Gewissen den Dieb , falls er den Stock nicht zurückerstatte , solange peinigen
würde , als das Rad ginge . Man meint ferner , wenn man tote Bienen
und Unrat in ein Tüchlein thue , ohne dasselbe mit bloßen Händen zu
berühren und es nach Sonnenuntergang an den Ort vergrabe , wo der
Dieb den Bienenstock gestohlen , er die Schwindsucht bekäme .

Die Bienen besitzen Sinn für Musik und Gesang . „ Die dienen
fräwent sich , wenn man die hend zusamen klopfet und wenn man klingelt
mit geschmeid , sü samment sie sich " sagt Konrad von Megenberg . Ebenso
ratet Coler , den schwärmenden Bienen mit einem Becken aufzuwarten und



zu klingeln , denn die Biene sei ein Unikum irnimal , welches sich zum
Klange halte , und Friedrich von Spee singt ;

Schau da , wie schön muntieret ,
Wie schön geputzter Haus !
In Lüften er vrevieret ,
Zu Wolken schwebet auf ,
Frisch hin und her sich schwenket
Die gülden gelbe Schaar
Nach frembdem Land gedenket
Sucht neuen Sitz fürwahr .
Her , her nun Psann und Becken
Schlagt auf , das; gütlich klingt
Und laßt den Schwärm erschrecken ,
Daß er nitt gar entspring ' u . s . w .

Der erwähnte Glaube ist noch in unfern Tagen beim deutschen
Volk verbreitet . In Schwaben und Bayern klopft man beim Schwärmen
mit Schlüsseln auf eine stiellose Sense , damit die Bienen sich niederlassen .
Ist dies geschehen , so faßt man den Schwärm in den zuvor mit Wachs
und Jmmenkraut ausgesttichenen Korb . In der Schweiz , wo man , so¬
bald ein Jmb stößt , gleichfalls auf Sensen und Sicheln dängelt , heißt
« s , man soll auf den Korb ein Kränzchen von frischen Blumen legen
und mit weißem Tuch ihn beschatten .

In manchen Gegenden soll das Läuten mit einem Glöckchen be¬
wirken , daß die Bienen sich niederlassen und ansetzen .

In Schwaben macht man Lärm mit Gießkannen , Pfannendeckeln
und Blechen aller Art , und wenn in der Oberpfalz kein Klopfen und
Lärm mehr helfen will , kehrt man den Brotlaib in der Tischlade um ,
damit der Schwann zurückkomme und sich anlege . In Westfalen faßt
man einen Strauch oder Baum , an dem man den Schwann haben will ,
schüttelt ihn und spricht dreimal :

Liwoui ', sstts
liili vsn Mesem p !» ttsö vitt .
lelc Aisvs üi Ksus un platts
Heu ssss ärism ( tragen ) dunaiod un w » ss !
Im Namen u . s . w .

Jni bayerischen Schwaben darf man sogenannte Standimmen , d . h .
den letzten Bienenschwarm weder töten , noch verkaufen , bis man wieder
einen neuen hat , damit das Glück der Bienenzucht nicht entweiche . Der
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Lärm , welchem denn schwärmen gemacht ivird , hat dort auch den Zweck ,
die Nachbarn von dem rechtliche » Anspruch auf die schwärmenden Bienen
in Kenntnis zu setzen . Die herzoglich württcmbergische ^ orstordnung vom
Jahr 16t>8 verlangt , daß die Verfolgung eines ausgeflogenen Schwanns
unter Klopfen und Läuten zu geschehen habe .

An das Anhängen der Schwärme an außergewöhnliche Orte knüpfen
sich verschiedene Meinungen . Sekt sich ein Schwann an einen dürren
Ast im (karten , so hat sich , wie ' s in der Schweiz heißt , der kranke Mann
in jenem Hause wegfertig zu machen , und man glaubt daselbst , daß die
Kinder vor den Eltern sterben , wenn ein Schwärm fortfliegt , ohne sich
binnen drei Tagen wieder zu finden . Hängt das junge Volk sich an
ein Haus an , sagt man in Niederösterreich , in diesem Hause kehre das
Glück ein . Krieg soll zu befürchten sein , wenn die Bienen oft im Kampfe
gegen einander sind , oder auch in ihren Korb zurück wollen . Als Her¬
zog Leopold auf seinem Zuge zur Schlacht bei Sempach an der Linde
von Willisau vorbeiritt , und ein Bienenschwarm sein Banner um¬
schwärmte , sprach der gemeine Mann : „ Das dütet frembde Gäste ." . Ein
altes Schlachtlied sagt davon i

„ Da kam ein Jmb geflogen :
In Dlinden er genistet hat ,
Ans Herzogen Waffen er flog ;
Als do derselbig Herzog
Mal für die Linden zog
Das dütet frembde Geste ,
So redt der gemeine Man ." —

Bekanntlich verlor der Herzog bei Sempach Schlacht und Leben .
Von übler Vorbedeutung D auch das Absterben der Bienen . In

der Oberpfalz bedeutet es Unglück in der Familie , in der Schweiz
Sterben unter den Leuten .

Schließlich sei noch erwähnt , daß man selbst dem Holz , an das ein
Bienenschwann sich gesetzt hat , magische Kraft beilegt . Im Voigtland
nehmen die Mädchen davon auf den Tanzboden mit , in der Meinung ,
viele Tänzer zu bekommen , und beim Markttreiben peitscht man das Vieh
mit einem Zweig , den man am Karfreitag von einem Baum geschnitten ,
an dem ein Bienenschwarm sich gesetzt hatte , im Glauben , daß es dann
gute Käufer finde .

Michael Wiscionsku erhielt die polnische Königskrone , weil sich wäh¬
rend der Königswahl ein Bienenschwarm auf ihn setzte . Und Weide¬
wut , der älteste Priesterkönig der alten Preußen , soll das wilde Volk
durch das Beispiel der Bienen an Zucht und Ordnung gewöhnt haben .
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In frühesten Seiten schon erscheint das wunderbare Insekt auf
Wappenschildern , und ; ur stunde ivalile » ^ partaisen » nd vereine
den Bienenkorb gern al >> Zymbvl ilue >> ^.' ir >en >̂ dein ? ur » ie der katho¬
lischen ^ tadtpfarrtirche ; u Zluttgavi >n r>>̂ l >; ^nall e >ne ' > ^ ie » . » l0rl ' >>
gegeben .

Für geivisse l ^uuruugen von ^ elnsieoiclue » Vranqi d >> .̂ '̂ Ud oe >
Biene sich von selbst auf . Die deutschen Epigrammisten des 17 . Jahr¬
hundert » nehmen sie gleichsam zum Emblem , denn , gleich ihr sollte daS
Sinngedicht Süßigkeiten mit sich führen und einen wohlthätigen Stachel
zurücklassen ,

Endlich sei noch der eigentümliche Fund erwähnt , welchen in Bezug
auf Stier und Biene die Entdeckung des Grabmals des fränkischen
Königs Childerich I . im Jahre zu Tournav in Flandern gewährt .

Neben anderen Überbleibseln ward darin ein Stierkopf mit dem
Bilde der Sonne und mehr als dreihundert goldenen Bienen in natür¬
licher Größe gefunden . Diese Bienen waren die Veranlassung , weshalb
Napoleon I . den Kaisermantel und das Krönungskleid mit goldgestickten
Bienen übersäen ließ . Dieser Fund hatte den Erklärern viel Mühe ver¬
ursacht , und selbst Kreutzer glaubt , daß die Mnthrasgebräuche , worin Stier
und Biene gleichbedeutend hervortreten , unter christlichen Völkern , nament¬
lich unter den Franken , Eingang gefunden hätten .

Manches bliebe noch zu erwähnen übrig , erschöpfend aber könnte
dieses Thema kaum je behandelt werden , und so sei diese Zusammen¬
stellung hiemit geschlossen .

Jedenfalls beweist sie , daß unsere Lieblinge seit Jahrtausenden ge¬
pflegt , geehrt und geliebt wurden , wie auf dem weiten Erdenrund , so
besonders in unserem deutschen Vaterland .



ie Biene in öer Woejle .

it dem bedeutungsvollen Imkergruße „ Helf Gott " versuchen wir
es hier mitzuteilen , was wir bei unserer Umschau in der

Poesie , im Sprichwort und im ^ iede von der Biene und ihren Pro¬
dukten aufgefunden haben .

Der unserer Arbeit zugewiesene Raum erlaubt uns freilich nicht ,
das diesbezügliche reiche Material in erschöpfender Weise hier zusammen¬
zustellen und der erfahrene Bicnenfreund wird zugleich bald herausfinden ,
daß , wie dies ja auf anderen Gebieten auch der Fall ist , nicht immer
Dichtung , Wahrheit und Wissenschaft übereinstimmen .

^ . Alrrleiiii .iiusllit ^ und K ^ iMioloalscheF .
In den Götter - und HeldenliedernUder älteren Edda kommen fol¬

gende Stellen vor :
Met trinkt Mimir allmorgentlich aus Walvaters Hand !
Himinibiörg , wo Heimdall soll der Weihestatt walten , der Wächter

der Götter trinkt in wonnigem Hause da selig den süßen Met .
Heidrum heißt die Ziege vor Heervaters Saal . Die Schale soll sie

füllen mit schäumendem Met .
Toll bist du , Geirröhrj , jhast zu viel getrunken , der Met war dir

Meister . L
Skögul schenkte Heikars Schalen den Met und maß jihn aus Mi -

mirs Horn .
Gunnlöd schenkte mir auf gold ' nem Sessel einen Trunk des teuren

Mets .
Loki : Schimpf und Schande schaff ' ich den Asen und mische Gift

in ihren Met . «
Derselbe : Durstig komm ' ich in diese Halle , Loptr , den langen Weg ,

die -Men zu bitten , mir einen Trunk zu schenken ihres süßen Mets .
Sif : Heil dir nun , Loki , den Eiskelch reich ' ich dir^firnen Mets voll ,

daß du mir eine doch von den Asenkindern ungelästert lassest .
Früh fanden Gäste zur Feier sich ein ; sund drei Kufen Met trank

Sif ' s Gemahl .
Gerda : Vitt ' ihn einzutreten in unfern Saal und den milden Met

zu trinken .



— K6 -

Dieselbe : Heil sei dir vielmehr , Held , und nimm den Eiskelch sirnen
Metes voll .

Er betrog sie mit Met , der schlaue Mann i ......
Da nahm sie ein Horn voll Mets und gab ihm Minnetrank .
Geschabt wurden alle ( d . h . die Runenstäbe ) , die geschnitten waren ,

mit hehrem Met geheiligt und gesandt auf weite Wege .
Met brachten die Maide , es mangelte nichts ; ......
In der jüngeren Edda , welche gleichsam den Kommentar zur älteren

bildet , kommen außerdem noch folgende Stellen vor :
Begossen wird die Esche , die Iggdrasil heißt , der geweihte Banm

mit weißein Nebel . Davon kommt der Tau , der in die Täler fällt .
Immergrün steht er über Urds Brunnen . Den Tau , der von ihr auf
die Erde fällt , nennt man Honigtau : davon ernähren sich die Bienen .

Verhalle , Harfe , von hinnen muß ich , das weite Walhall bewohnen
fürderhin , mit den Göttern trinken den teuren Met , von Sähnmnir
speisen in Odhins Saal .

Ii . 5pru1iwm ' Nu1ie5 .

Der Bien , er muß .

Bienen bringen Honig , Honig bringt Bienen .

Halte dir Bienen und Schafe ,
Dann lege dich hin und schlafe .

Immen und Schüf
Nähren im Schlnf .

oder : Bi Tuben , Jmben und Schaf
Leg ' dich nieder und schlaf ,
Aber nit z ' lang
Uf daß dir der G ' wünn nit cntgang .

Ein Schwärm im Mai — ein Fuder Heu
Im Jun ' — ein fettes Huhn .
Im Jul ' — ein ' Federspul .

Innen Met und außen Öl
Stärkt den Leib , erfrischt die Seel ' .
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Nicht zu knlt und nicht zu wann ,
So ist ' s recht für jeden Schwann .

Bienen kommen ebensoweit als Bären .

Bienen , Schafe und Fische im Teich
Machen dich sicher bald arm , bald reich .

Man hat schnell viel , schnell aber auch wenig Bienen .
_ ( Schweizerisch .)

Wenn die Herde dir gedeiht ,
Friede hält mit dir dein Weib ,
Wenn dir deine Bienen schwärmen .
Brauchst du nimmer dich zu härmen .

_ Ebenso .

Biel Finsternisse , wenig Honig .

Schneesonne bringt die Bienen um ; Wind , Frost und Hitze thu »
ihnen weh . _

Hagel im April hilft den Jmblern uf d ' Bei ' .

Wenn ' s im Mai hagelt und rieselt , so braucht man keinen Honig¬
hafen zu kaufen . _

En Jmb und a Gaiß
Wird nu einmal seiß .

Rätsel .
Es fliegt wohl über hohe Berg ' und Zäun ' ,
Es hat kein Fleisch und hat kein Bein ,
Es hat kein ' Federn und kein ' Hut
Und ist doch für alle Kaufleut ' gut .

Die Biene läßt nicht mit sich spielen und künsteln ; je mehr man sie
hätschelt , um so weniger gedeiht sie .

Wie der Jmbler , so der Stand .

Die Bienen wollen nicht beobachtet sein ; in einem Glaskorb ver¬
derben sie . -

Hunger und Unredlichkeit richten die Bienen zu Grunde .

S *
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Man gewinnt mehr Bienen mit Honig als mit Essig .

Für ein starken Zmb hant 8 Tag ' meh Wert als für en schwachen
Woche .

Viel Oepfel und Birn , viel Aminen und Hung .

Wenn das Bienlein nicht war ,
Ich glaub , ich lebte nicht mehr !

A . Schmid 's Suiulpriich

(.' . Mittet - und l ) euli >zchdeiirsches
in Liedern , einzelnen Versen und Strophe » .

( Den Namen der Dichter ist deren Geburtsjahr beigesetzt .)

Rechte geliehen wis als ein pin .
Das süzeste was , das las er in .

Uolrich ( Aus „ Sprachschatz " der Brüder Gri 'mm ).

Sam die bine verjaget der Rauch —
(Ebenda ).

Noch scharpfer der Bie ihr Zagel .
par >ivat (Ebenda ) .

tdileichwie der Blumen die vol rücht ,
Daraus das bilin Honig zücht .

MI . Spc . ^Ebenda ).

Alsam die bin zuo den tarn
Mit vroiden vallend , ob ihr rechter wisel drinne sin .

_ M . S . (Ebenda ).

Ihr Honigvögelein , die ihr von den Biolen
Und Rosen abgenippt den wundersüßen Saft ,
Die ihr dem grünen Klee entzogen seine Kraft ,
Die ihr das schöne Feld so oft und viel bestohlen .
Ihr Feldeinwohnerinnen , was wollet Ihr doch holen .
Daß so Euch noch zur Zeit hat wenig Nutz geschafft ,
Weil ihr mit Dienstbarkeit des Menschen seid behaft ' t .
Und ihnen mehrenteils das Honig müsset szollen ?
Kommt , kommt zu meinem Lieb auf ihren Rosenmund ,
Der mir mein krankes Herz hat inniglich verwund ' t ,
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Da sollt ihr Himmelsspeis ' auch überflüssig brechen !
Wenn aber jemand sie will setzen in Gefahr
Und ihr ein Leii? anthun , dem sollst du starke Schar
Für Honig Galle sein und ihn zu Tode stechen .

Martin Bpitz . ( 1S97 ) .

Phillis schlief , ein Bienlein kam
Saß auf ihrem Mund und nahm
Honig oder was es war .

f7ie >>-. v . Loga » ( 1604 ) ,

Die unverdross ' ne Bienenschar
Fleugt hin und her , sucht hier und dar
Sich edle Honigsvcise .

pa » > Gkrhard ( 160 « ) .

Wie sie die Wachsburg bauen
Von gold 'nem Pergament ,
Kann niemand je beschauen .
Kein Künstler von Talent
Kann so Bewunderung wecken .
Die Zimmer all ' sind gleich .
Gesondert mit sechs Ecken ,
Das Honig -Königreich .

D . Th Har » dörscr ( 1607 ) .

Lernt , ihr Faulen ( stellt euch ein ) von den Bienen fleißig sein .
Hier summt das gelbe Heer der treu ergebenen Bienen ;
Das jener Becken Klang hat in den Stock gebracht ,
Das seinem König pflegt in dem Palast zu dienen ,
Den falber Ochscnmist höchst angenehm gemacht .
Ein Teil jagt Räuber fort , das andre fouragiert ,
Da jen ' s den Seim nach Haus in vollen Wänstlein führt ;
Ein Teil frischt auf zum Flug mit seiner Halstrompete ,
Ein Teil füllt mit dem Seim der Zellen Sechseck an .
Ein jedes hat sein Amt , ein jedes seine Stätte ,
Und hier ist wohl nicht eins , das müssig stehen kann .
Geh ' , Fauler , weg von hier , betracht die Arbeit nicht :
Die Bien ' ist ' s , die dich an - mit ihrem Stachel sticht .

Abraham a Santa Ctar « ( 1642 ).
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Nichts ist selber als Gott dienen
Nichts ist süßer als sein Wort ,
Da wir sammeln , wie die Bienen
Und den Honig tragen fort .

üni ĵ , ZchmolKt ( 1672 ) .

Nur die dem Staat am treusten dienen ,
Dies sind allein die bessern Bienen .

Geliert ( I71S ) ,

Eine kleine Biene slog
Emsig hin und her und sog
Süßigkeit aus allen Blumen .
„ Bienchen " , spricht die Gärtnerin ,
Die sie bei der Arbeit trifft ,
„ Manche Blnme hat doch Gift ,
Und Du saugst aus allen Blumen ."
„ Ja " , sagt sie zur Gärtnerin ,
„ Ja , das Gift lass ' ich darin ."

Gleim ( 1719 ) .

„ War ' s Wetter schön " —
So sprach ein ' Schmetterling , „ ich wollte
Ins Feld zu scherzen und zu tändeln zehn !"

„ Und ich " , antwortete die Biene ,
„ Gingfzu der Arbeit gern ins Grüne ,
Wär 's Wetter schön !"

_ Derselbe ,

Des Schafes Wolle ist mir notwendig , dein
Honig hingegen ist mir nur angenehm .

Lesfing ( 1729 ) .

Die Bienen , welche dort ,
Wo Hyblens ( ? ) Thüle » blühen ,
Der Erd ' Ambrosia
Aus jungen Blumen ziehen ,
Wer gleichet ihrer Kunst !

Wieland ( 17S3 ) .

M
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Die Biene ließ den Schmetterling
Einst ihre fetten Speicher sehen .
„ Schön " , rief der bunte Gast .
„ Doch » mß ich Dir gestehen ,
Ich tausche nicht mit ^ Dir /
„ Warum nicht , dummes Ding ?
Was hast denn Du ? Laß sehen ,
Wir wollen inventieren .
Ich Hab ' ein volles Haus !" —
„ Und ich — nichts zu verlieren !"

Pfcsset ^1730 ) .

Tic Biene und die Schlange .
Die Biene flog in frohem Drange
Einsammelnd auf den Blütenstrauch ,
Von dem gefräßig eine Schlange
Mit Gift erfüllte ihren Bauch .
„ Bethorte Biene " , rief die Schlange ,
„ Du nährest Dich von meiner Kost —
Und findest Gist auf diesem Gange ,
Doch nimmer den gesuchten Most ."
„ Rein " , rief die Biene ihr entgegen .
Und suchte fort auf gleicher Spur —
„ Da , wo für Dich das Gist gelegen ,
Da liegt sür mich der Honig nur ."

v . Leutrum .

Ein Bienchcn siel in einen Bach ;
Dies sah von oben eine Taube
Und brach ein Blättchen von der Laube
Und warfs ihr zu . Das Bienchen schwamm darnach
Und half sich glücklich aus dem Bach .
In kurzer Zeit saß unsre Taube
Im Frieden wieder auf der ^ aube .
Ein Jäger hatte schon den Hahn auf sie gespannt .
Mein Bienchen kam , — pick ! stach ' s ihn in die Hand ;
Puff ! ging der ganze Schuß daneben .
Die Taube flog davon . Wem dankte sie ihr Leben ?

I . Den) Mich actis ( 1746 ) .
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Ein .vonigvoglein weich uiw
Ist leichte ^ innenliebe ^
Von Schmetterlings - und Bienenai 't
Sind ihre Nahrungstriebe .

« « ttfr . Aug. Bürzer ( 174S ).

Ringsum grünen die Hecken ,
Ringsum blühen die Bäume ,
Ringsum zwitschern die Vögel ,
Ringsum summet das Bienenvolk .

_ Ehr . L. H . HSlty ( 1748 ).

Durch die Blüten , durch das grüne
Blumenthal , vom Sonnenschein
Ueberstrahlet , summt die Biene ,
Zammelt süßen Nektar ein .

Derselbe .

( Gleich und Gleich . »
Ein Blumenglöckchen Da kam ein Bienchen
Vom Boden hervor Und naschte fein : —
War früh gesprosset Die müssen wohl Beide
In lieblichem Flor ; Für einander sein .

Goeth« ( 1749 ) .

Unter des Grünen Naschen die Bienen
Blühender Kraft Sumyiend am Taft .

Derselbe .

In ü Garte Hänt gebrummet ,
Bin i gestände Hänt gesummet ,
Ha de Jmbli Hünt Zelli
Zugeschaut ! Gebaut .

Derselbe .

Als du die Bienenbrut , die jüngst ausschwärmte .
Mit Klingeln in die Hollnnder triebst .

Heinrich Äoß ( 1751 ).

Draußen in lustiger Kühle der zwei breitlaubigen Linden ,
Die von gelblicher Blüte verschönt , voll Bicnengesurres .

Derselbe .



Freundlich erhob sich der Greis und warf das Geflecht aus den
Händen , welches der Bienenjugend er wölbcte .

Derselbe ,

Dem Schwachen ist sein Stachel auch gegeben .
Fr . Schiller ( 17S9 ) .

Ich habe die Menschen gesehen , ihre Bienensorgen .
_ Derselbe .

Um mich summt die geschästge Biene .
Derselbe .

Kennt ihr , vor Frost und Sonnenschein
Geschützt ein Häuslein zart und klein ?
Kennt ihr die wundervolle Stadt ,
Die tausend solcher Häuser hat ?
Sie ist mit Garnison besetzt ,
Die täglich ihre Waffen wetzt ;
Sonst treibt sie reich Gewerb ' — es blühen
Weit ihre reichen Kloonien ,
Und alle Zölle ein und aus
Führt sie ihr süßes Gut nach Haus .
Sie lehret uns , das; edle Triebe ,
Daß stiller Fleiß und Ordnungsliebe ,
Daß Treu ' nnd Ehrfurcht vor dem Throne
Am liebsten unterm ' Strohdach wohne .

Joh . Peter Hebel ( I7L0 )

„ O Tierli , wie hesch mi verzückt .
Wie bisch so chli und doch so g ' schickt .
Wer het di au die Sache g ' lehrt ?
Denk wohl der, wo uis alli nährt .

Derselbe .

Und wieder hat der Liebgott gseit :
„ Deck jetz im Jmli au si Tisch !"
Druf hat der Chriesbaum Blüete treit
Viel tausig Blüetc weiß und srisch .
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Und ' s Jmmli sieht ' s und fliegt orus hi
Früeh in der Sunne Morgeschin .
Es denkt : „ Das ivird mi >tasfe si ,
Sie hend doch kosver Popelin .

Wie sufer sie di Ehächli geschwenkt !
Es streckt sie trochche Züngle dri .
Es trinkt und seit : „ Wie schmeckts so süeß !
Da muß der Zucker wohlfel si ."

Dcrsrtbe .

Und d ' Immle sammle slint und frisch ,
Sie wisse nit , daß ' s Sonntig isch .

Derselbe .

Liebe ist die Bienenkönigin deS jugendlichen Gedankenschwarms.

I . Paul Richter .

Tic Biene und der ^ c » i .

Ziehst du dein goldnes Röckchcn an ?
Die goldnen Stiefel auch ?
O Bienchen , Vöglein wohlgemut ,
Mit leichtem Sinn und leichtem Blut ,
Was locket dich das Sonnenlicht ?
Was lockt dich Blütenhauch ?

Was summst du lustig hin und her ?
Hast nie des Spiels genug ? .
Der Lenz ist kurz , du süßes Kind !
Dich faßt der Strom , dich nimmt der Wind
Dich bringet um den Blumenraub
Der Menschen List und Trug .

„ Wohl zieh ' ich an den goldnen Rock
Und Neid ' in Gold den ?mß ,
Leicht ist mein Blut und leicht mein Sinn ,
In Freuden ich geboren bin ;
Drum locket mich das Sonnenlicht
Und Blumenliebesgruß .



Ter Lenz ist kurz , das Leben schnell .
Drum flieg ' ich schnell dahin ;
Mein Frühlingsschein , mein Blumenreich ,
In jedem Kelch mein Bettchen weich ,
Auf jeder Flur mein Leben bunt —
Drob trag ' ich frohen Sinn . "

O Bienchen , Nöglein wohlgemut !
O süßes Fnihlingskind !
Horch ! horch ! wie klagt die Nachtigall
Im Erlcnbusch mit Trauerschall !
Auch sie im Lenz geboren ist ,
Doch nur auf Trauern sinnt .

„ Wohl höre ich die Nachtigall ,
Ihr Klagen fromm und still ,
Sie ist die schmcrzenvolleFrau ,
Ihr Trauerkleid ist dunkelgrau ;
Doch sprich , warum ich trauern soll ,
Weil sie nicht froh sein will ?

Sieh her , wie bebet Strauch und Laub
Im jungen Sonnenschein !
Wie küssen sich die Blumen lieb
Und locken : Kleiner Honigdieb ,
Komm ' , sammle Blumenliebestost :
Denn dieser Lenz ist dein !"

O Böglein , Vöglein wohlgemut .
Mit goldnem Flügelpaar !
O leichtes Leben frommer Brust !
Zieh ' mich zum Lenz , zu seiner Lust ,
Und mache mir mit Liebesglanz
Die trüben Augen klar ,

Ernst Moritz

Bienenschwärmen .
Feuerlärm im Bienenhause ?

Oder zieht der Landsturm aus ?
Strahl bei Strahl , aus enger Klause ,
Mit Gebrause , mit Gesause
Stürzt das tolle Volk heraus .
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, ,Unscr in ocr Ivette Gamn ,
Unser ist die Luft , die Welt !
Aufbruch iveh ' n die Reichsstandarten !
Laß dein munteres >> v > » u >, t ivarten ,
Weiser koinm ' und führ ' ins Feld !"

Und er kommt . Doch ernst besonnen
Teilt er nicht des Haufens Wut .
Wie gewonnen , so zerronnen ,
Was die Menge roh begonnen .
Weise zügelt er die Glut .

Soll das Werk den Meister loben ,
Muß Verstand im Rate steh ' n .
Schlecht gedeiht ein blindes Toben !
Kluger Anschlag muß von oben
Durch die wilde Masse geh ' n .

In erhabner Herrscherseele
Wägt er still des Volkes Glück .
Daß er frei das beste wähle .
Winkt er Warnung , ruft Befehle ;
Uno die Ordnung kehrt zurück .

Welch Gewimmel dort im ^ aube !
Welch ein Drängen , welche Hast !
Bien ' nn Biene , Schraub ' an schraube
Hängt die schwarzbehaarte Traube
Wunderbar herab am Ast .

Bringt den Korb , benutzt die Pause ,
Folgt des Führers Wink und Rat !
Stürzt sie ein , verschließt die Klause ,
Fort damit zum alten Hause !
Fertig ist der neue Staat .

San Lappe ( 177 !) .

Nur zarte Bienenlippen schlürfen
Aus deinen Kelchen Honig ein —

Ludwig Uhtano ( 1737 ) .
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— Weil hold sich im welche der Schmetterling wiegt
Und sumsend am Bache das Bienchen fliegt .

Ernst Schul , - ( 178V ). .

Honigsaugende Bienen
Deiner Lippen sind Äug ' und Ohr .

Fr . ttücktrt ( 1789 ) .

Tie Biene .

Summ , summ , summ ! Bienchen summ herum !
Ei , wir thun dir nichts zu leide ,
Flieg ' nun aus in Feld und Heide !̂
Summ , summ , summ ! Bienchen summ herum !

Such ' m Blumen , such ' in Blümchen
Dir ein Tröpfchen , dir ein Krümchen !
Summ , summ , summ ! Bienchen ^ summ herum !

Kehre heim mit reicher Habe ,
Bau uns manche volle Wabe !
Summ , summ , summ ! Bienchen summ herum ',!

Bei den heilig Christgeschenken
Wollen wir auch dein gedenken !
Summ , summ , summ ! Bienchen summ herum !

Wenn wir mit dem Wachsstock suchen
Pfeffernüss ' und Honigkuchen
Summ , summ , summ ! Bienchen summ herum !

Hossmann von FMtr »ltbtn ( 1798 )

Tn kriegst ihn nicht .
Du kriegst ihn nicht ! du kriegst ihn ^ nichh !

Sei still , daß ich nicht zanke !
Der Honig ist für Kranke ,
Wenn sie ' s im Halse sticht .

Du , Gott sei Dank !
Du bist nicht krank ,

Du kriegst ihn nicht , du kriegst ihn nicht .
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„ Erbarme dich ! erbarme dich !
Laß mich nicht länger flehen ,
Laß mich den Topf nur sehen !
Ach Gott , wie sticht es mich !

Es sticht mich sehr
Im Hals umher -

Erbarme Dich ! erbanne dich !"

Du kriegst ihn nicht , du kriegst ihn nicht !
„ Laß mich nur etwas schlecken ,
Ein ganz klein wenig lecken ,
Weil ' s mich im Hals so sticht .

Wozu das Wort
Denn immerfort :

Du kriegst ihn nicht ! du kriegst ihn nicht !"

Du kriegst ihn nicht ! du kriegst ihn nicht !
„ Ach , Mutter , hol ' das Töpflein !
Gieb mir ein einzig Tröpflein ,
Weil mir das Herz sonst bricht .

Bring ' Honig her
Und sag ' nicht mehr :

Du kriegst ihn nicht ! du kriegst ihn nicht !"

Du kriegst ihn nicht ! du kriegst ihn nicht !
Du wirst noch viel begehren
Und wirst noch viel entbehren ,
Und was die Mutter spricht ,

Nach manchem Jahr
Wird ' s erst dir klar —

Vergiß es nicht ! — Du kriegst ihn nicht !

persctde .

Tumpsig und wie Bienensummen
Klingt der Glocken Festgeläute

H . Heine ( 1799 ).
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Wie wenn zur Frühlingszeit im Gnrtlein hinter dein Hause
An der rebcnumzogcnen Wand , der sonnigen , etwan
Seine Bienen der Bauer behorcht im Korde , zu wissen .
Ob sich bereite der Schwann , und schon in der summenden Menge
Hell mit feinem Getön stoßweise die Königin dutet ,
Werbend um Anhang unter dem Volk , und lauter und lauter
Unablässig sie ruft . . . . so sang von selber die Glocke .

0- dm »' !' -MriKe ( 1804 >.

O Lindenduft , o Lindcnbaum ,
Ihr mahnt mich wie ein Kindheitstraum ,
Wo ich euch immer finde .
Die Linden lieb ich überaus ;
Es stand ja meines Vaters Haus
In ? Schatten einer Linde .

Im Sommer , wenn die Linden bliihn .
Wie da die Bienchen sich bemühn
Und saugen so geschwinde .
Mein Vater liebte Bienen sehr ,
Drum ist mir auch vom Vater her
Ein heil ' aer Baum die Linde .

p . Fr . Strauß ( 1808 ) .

Ä » 5 Hanne Nute .)
— Un grad in desen Ogenblick , dunn brummt ' nen Jmm ,
So ' n recht ollfett ' , cm un de Uhren ' rüm ;
Swabb ! snavpt hei tau i
„ War hest tau brummen , Racker , Du ?
Sieh ' , Krätending * , ick heww dis nu . " —
Dar oll lütt Worin , dat krümmt sik sihr
Un bidd ' t un deiht un geiht tau Kihr :
„ „ Ach , Jochen , Jöching , lat mi lewen !
Ach Jöching , dauh Pardun mi gewen !
Ach , Jochen , Jöching , lat mi gahn !
Ick heww di niks tau Leden dahn . " "
„ Dorvon Karnalli ^ * , smig mi still !
Brummst du des Nachmiddags nich ümmer .
Wenn ick en beten slapen will ,
'Vu nm de Ms ' un Uhren rümmer ? " —

^ sseine Kröte . Canaille .
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„ „ Ach Jochen , Jöching heww Erbarm !
Süh ' , ick un ok uns ' ganze Swarm ,
Wie will ' n di in den Slap nich stüren !" "
„ Dat " , seggt uns ' Jochen , „ lett sick hüren ,
Un ick tun mi binah bedenke »
Un kunn di schir dar ^ ewen schenken .
Wenn du hül deihst , ivat ick di heit . "
Un slustert ehr mit lise Stimm
In ' t Uhr den heimlichen Bescheid ,
„ „ Ja woll , dat will ick !" " seggt de Jmm .

Dunn grippt hei tau un höllt sei ivisz
Un will sei küssen up den Mund ;
Dunn röppt de Spatz : „ Entfahmte Hund !
Weitst nich , dat uns ' lütt Dirn dat is ?
So Jmm , nu is dat Tid , nu kumm !"
Un de lütt Jmm flüggt — brumm , brumm , brumm —
Grad up den Bäcker sine Näs ! >
Un giwwt em dor en Meistechich ,
De olle Spitzbauw flüggt taurügg ;
De Kuß de hett em nich gefallen ,
Un Spatz kann sik nich länger Hollen
Un lacht un röppt : „ Du alter Schurke !
Sag mal , wie schmeckt dir diese Gurkej ? "

- Frih Neultr ( 1810 «.

Tie Kerze .
Das Mägdlein in der Kammer liegt

Tief in die weißen Decken geschmiegt
Die Wangen brennen sie fieberheiß .
Und von der Stirne rinnt der Schweiß .

Am Bette steht zur Mitternacht
Ein weißes Kerzlein angefacht !;
Die Maid sieht in den hellen Schein
Mit irrem Augenstern hinein ,

„ O weißes Wachs , du flimmerst hell !
Vertraue mir , zu welcher Stell '
Sind wohl die Bienen hingeschweift ,
Und haben aus Blumen dich gestreist ?



Ich weiß . . . am Totcngräbcrhaus
Da summten die Bienen ein und aus ,
Und streiften auf meines Liebsten Grab
Den Staub der weißen Lilien ab .

„ Die Lilien sogen in ihr Laub
Von seinem Herzen allen Staub ,
Die Bienen bauten Zellen draus —
Nun brennt das Wachs in Liebchens Haus .

„ Drum , weiße Kerze , wehst du auch
So heimlich wie ein Geisterhauch !
Mein Herz bricht auch und möchte nun
Still an des Liebsten Seele ruh ' n . "

Sie spricht es leis ' im Fiebertraum
Und slüstert noch , man hört es kaum ,
Erloschen ist der Kerze Schein
Und stille wird ' s im Kämmerlein .

L . A . Stiber ( 1810 .

Dann in stiller Mittagsschwüle
Lag ich an des Kornfelds Saum
Auf des Rains begraste Pfühle
Unterm blühnden Lindcnbaum ,
Lauschte still dem Bienenvolk ,
Das in Blüten satt sich sog ,
In der Düfte Zauberwolke
Summend hin und wieder slog .

K , Gcr « K ( 1815 ) ..

Wie in der Rose Grunde
Die Biene sich vergräbt ,
So Hab ich jede Stunde
Durchkostet und durchlebt .

Derselbe .

So warm und herrlich liegt die Welt ,
Der Himmel blau , von Saum zu Saume ,
Das gold ' ne Korn durchwogt das Feld ;
Es wächst und schwillt die Frucht am Baume ;

6
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Die Lerche schweigt , die Biene nur
Schwärmt blühenden binden nun entgegen ',
ein ^ ntten liegt auf ? ev 'liului "
Das thut , sie reift im Sommersegen .

Mütter v , üönig » u>.

Wer heiinisch sich in seinein Hause fühlt ,
Der stiegt nur gleich den Bienen in die Weite
Um Honig einzusammeln für die Zelle
Und des erworbnen Schatzes sich zu freun .

Julius Sturm ( 1816V
Aus frischer ^ iiit .

Und so lassest , neuerstand ' uer
Geist des Vaters , du mich wieder

Nur verklärter mit dir leben ,
Was so köstlich einst gewesen !
Denn wie süß und herrlich war es
Wenn , im Bieuenhause sitzend ,
Samstag nachmittags und Sonntags ,
Du mich wiegtest auf den Knieen ,
Mir aus Wilmsen oder einem
Ändern Kinderfreund die Bilder
Und Beschreibung hast erklärt !
Kam da auch von Bienenstocken
Viel geschrieben und Du sagtest :
„ Sieh , das alles steht noch bester
Von Natur und in Figuren
Vor Dir , welche selber reden .
Wie sie summen , wie sie sausen !
Wie ' s von Wachs und Honig riecht !
Summt mir ' s doch im Ohr noch lauter
Denk ' ich dran , aus wie viel tausend
Millionen Blüten diese
Viele tausend Bienen alle
Ihren Fleiß nach Hause tragen .
Sieh durch dieses Glas im Korbe
Das ich Dir zu lieb hineinschob ,
Wie sie schaffen , wie sie laufen ,
Wie das rote oder gelbe
Zchlegelchen am hintern Füßlein
Eine abnimmt von der andern ,
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^ . ' ic su' sln' is « , nnt Vcn Clauen ,
Wie sie tupfen mit der Schumi - ,
Uno sich Kopf und Fliig »l putzen ,
Wie das Wachsmehl mit dem feuchten
>> oniqvüssel sie benetzen ,

lic Inclc » , ivic si '̂ bauen !
Wie sie drechseln , wie sie streichen
Und sich sreu ' n an chn ' in Baustil ,
An den sechsgeeckten Zellen ,
? w kein Geometer und kein
Rechenmeister so bemäße .
Sieh , wie diese Zellen innner
Höher sich mit Honig füllen ,
Wie die vollen , mit dem wächs ' nen
Deckel weise sie verschließen .
Daß von ihrem Fleiß und Reichtum
Nichts verlauft und sich verschüttet ;
Fast wie Deine Mutter drinnen
In den Laden und den Fächern
Das Gewob ' ne und Gestrickte ,
In den Töpfen und den Gläsern
Den gedörrten und gekochten
Vorrat sorgsamlich verwahrt .
Sieh die Waben reihenweise
In dem Korb herunterhangen ,
Nicht entfernter und nicht näher ,
Als daß hüben eine Biene ,
Sowie drüben , von der andern
Ungehindert , laufen kann ;
So wie in den menschenreichen
Städten Gasse , Hof und Zimmer
Sparsam ausgemessen sind .

Sieh hinaus jetzt auf das Flugbrett ,
Wie sie kommen , wie sie gehen .
Rückwärts , sagt man , fliegen sie
Von dem Korb weg , mit dem Auge
Heimgerichtet , daß sie ihren
Rückweg besser wieder finden ;
Aber mir wär ' niemals bange ,

6 *



Daß sie and ^ > auch ilin mnixn
Durch Gesicht , Geruch und Fühlkraft ,
Wie durch treffliches Gedächtnis .
Sieh hinaus zum grünen Berge ,
An der breiten Halde . Ivo die
Sonne länger liegen bleibt ,
Wie ein großes gelbes Tischtuch
Blüht der Reps , dort holen sie ;
Später in den großen Bäumen ,
Siehst Du , wenn ' s im Lindenblüst
Wie von hunderttausendsachem
Singen summt und wühlt und wimmelt .
Holen sie den feinsten Honig .

Aber nochmals komm herein jetzt .
An dem einen Flugschild sahst du
Einen Klumpen Bienen hangen .
Hörst du , wie ' s in diesem Korbe
Stärker aufsummt und dazwischen ,
Gleich dem zärtesten Trompetlein
Oder eines Fräuleins Stimme
Tütet aus dem höchsten Ton ?
' S ist die junge Königin
Der , sowie aus großen Böllern
Kolonien in die Welt geh ' n .
Jetzt ein eigen Volk erwachsen
Und ein junges Königreich .
Eine Stunde — denn der Tag ist
Schwül , so zieht mit ihr die ganze
Junge Mannschaft aus und läßt sich
In den blüh 'nden Apfelbäumen
Nieder ; denn die Blütengärten
Sind der Bienen wie der Menschen
Hochgelobtes Paradies ." —

I . » . Fisch «? ( 1816 ).

Schön ist zu schauen unter Blüten
Ein lustig singend Vögelein ,
Schön wie die Biene ohn Ermüden
Im Blumenkelch schlüpft aus und ein .

Theobald Kerner ( 1817 ).



Abseits .
Es ist so still ; die Heide liegt

Im wannen Mittagssonnenstrahle ,
Ein rosenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Grübermale ;
Die Kräuter blüh 'n ; der Heideduft
Steigt in die blaue Sommerluft .

Laufkäfer hasten durchs Gesträuch
In ihren goldnen Purvurrockchen ,
Die Bienen hängen Zweig an Zweig
Sich an der Edelheide Glockchen ;
Die Vögel schwirren aus dem Kraut —
Die Luft ist voller Lerchenlaut .

Ein halbverfallen Schindelhaus
Steht einsam hier und sonnbeschienen ;
Der Käthner lehnt zur Thür ' hinaus .
Behaglich blinzelnd nach den Bienen ;
Sein Junge auf dem Stein davor
Schnitzt Pfeifen sich aus Kälberrohr .

Kaum zittert durch die Mittagsruh '
Ein Schlag der Dorfuhr , der entfernten ,
Dem Alten fällt die Wimper zu .
Er träumt von seinen Honigernten . —
Kein Klang der aufgeregten Zeit

Drang noch in diese Einsamkeit . .
Theodor Storm ( 1317 ) .

Auch die Bienen auf der Heide ,
Hin auf leichtem Blatt gewiegt ,
Träumen Freude , sie ( die Blumen ) umsummend ,
Oder im Genuß verstummend .

Theodor Deitttrnmüller ( 1320 ) .

Die Biene trägt , genährt von Blumendttften ,
Den süßen Honig in ihr stilles Haus .

Derselbe .
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Doch hurtig eilt er wieder heim
Wie weit er fortgezogen ,
Wie ' s Jmmlcin nach dem Honigseim
Kommt er nach mir geflogen ,

L , Pfau ( 1821 ) ,

In das schwellende Grün rnft der BImnen Blühn
Und das trauliche Summen der Immen .

_ Heinrich Ztise ( 1822 ) .

Fliegt ein Bienlein , summt mir zu :^
„ Freude , holoe Freude !
Hohes Fest und süßes Mahl ,
Honig bluten ohne Zahl .
Duft im wannen Sonnenstrahl
Auf der grünen Heide ."

Tanzt ein Mädchen , singt mir zu :
„ Freude , holde Freude !
Ostertag so licht und warin ,
Bachgemurmel , Bienenschwarm ,
Vogelgesang , und Arm in Arm
Tanz auf grüner Heide . "

V » tK» ttt !>,

Ein Bienlein flog aus seinem Haus
Gar emsig in das Feld hinaus ;
Es flog und sammelte und trug
In seine Zelle ein im Flug .
Es schwebte um die Blumen her
Und trank die Kelche alle leer ;
Dann zog es schwer beladen heim
Mit weißem Wachs und Honigseim .
Und als es endlich wieder kam ,
Da schon der Herbst die Blätter nahm ,
Da waren alle Blätter fort ,
DeS Feldes Herrlichkeit verdorrt .
Wie froh war nun das Bienelein ,
Daß es geholt im Sonnenschein ,
Im Morgen - und im Abendflug
So viel ihm Wald und Wiese trug !
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sa ',nmle > >viiw , in ,n 'nl >lmsiszeil ,
So lang die Welt dir Blüten beut !
Es bricht ein Herbst und Winter ein ,
Und aus wird ' s mit dem Sammeln sein .

Im Anschluß an unser „ Die Biene in der deutschen Poesie "
möchten wir unfern Lesern und allen Bienenfreunden noch folgende zwei
besondere Werke angelegentlich empfehlen i

1 ) seiner naiven dialektischen ( plattdeutschen ) Sprache halber —
Immen von E . Smelstop ( Bronswik , Westermann , 184 » ) und

2 ) um seines köstlichen Humors und der originellen Illustrationen
nullen vor allem — Schnurrdiburr oder die Bienen von Wilh .
Busch (München , Braun und Schneider) .

ic Bienm im Kriegsdienste .

A ^ uch dem Schwachen ist sein Stachel gegeben " , sagt Schiller , und
DZ ^ die Wahrheil dieses ^ ar.es iviro durch unsere Bienen buchiläb -

lich erwiesen . Daß die an und für sich so harmlosen Tierchen ihr Haus¬
recht zu wahren verstehen , ist zur Genüge bekannt . Hier sollen aber
einige geschichtlich verbürgte Episoden verzeichnet werden , wie die Bienen
auch auf den großen Kriegstheatern schon eine Rolle gespielt haben .
Vom Altertum sei zuerst ein Fall beschrieben , den W . Busch in „ Schnurr¬
diburr " in lanniger Weise also besingt :

„ Die Immen sind ja ein Vergnügen .
„ Wie sie so um einander fliegen ,
„ Und standen auch in großem Ruhme
„ Bereits im grauen Heidentume ,
„ — So zum Erempel hielt Vergil ,
„ Der ein Poet , von ihnen viel ;
„ Denn als die römischen Legionen ,
„ Die ja bekanntlich nichts verschonen ,
„ Am Ende auch bei ihm erschienen ,
„ Wer half ihm da , wie seine Bienen ?
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Einstens nämlich suchte » .̂ n ^ leuw Ine ^ olinung und das ^ anv
gut des römischen Dichters Peigil <7n ^ - 1 !» v . (5l , v , > m plündern . Da
nahm der so plötzlich Üdevsallene seine Gemache » , Nellle ücl > iml ilmen
zwischen seine Bienenstöcke und ließ die Bienen schwärmen . Die gereizten
Tiere stürzten sich mit Ungestüm auf die runzelige Schar der bärtigen
Krieger , welche eiligst entflohen . Vergil blieb unversehrt stehen und
freute sich mit einem dankbaren Blick auf die treuen Bundesgenossen
der gelungenen List .

Im dritten mithridatischen Kriege ( 74 — 64 v , Eh .) , als die Leute
des Lukullus vermittelst unterirdischer Gänge die Stadt Themistra an¬
griffen , ließen die Bewohner dieser Stadt Bären und Bienenschwärme
auf die Operirenden los und zwangen sie auf diese Weise zum Abzug .

Jinmo , der> Feldherr Heinrichs I . ( 919 — 936 n . Chr .) warf , als
« r von Geiselbert , dem Herzoge von Lothringen belagert wurde , Bienen¬
stöcke unter die Reiterei dieses Herzogs . Die Bienen machten die Pferde
so wild , daß der Sieg dem Schwächeren zu Teil wurde .

Von der Burg Gttssing in Ungarn erzählt der Historiker I . Ch .
v . Engel in seiner Geschichte des ungarischen Reichs ( Wien 1813 Bv . I ,
S . 438 ) gelegentlich der Belagerungsbeschreibung dieser Stadt und Burg
durch Herzog Albrecht I . von Osterreich Ende September 1289 , daß sich
die Bewohner derselben mit heißem Wasser , Feuersbränden , sowie mit
Bienenstöcken heldenmütig verteidigt haben .

Als die Einwohner von Tauli , einer Stadt in Mauritanien durch
die Portugiesen unter Anführung des Lupus Barriga bedrängt waren ,
warfen sie Bienenstöcke über die Mauer , deren erbitterte Bevölkerung
die Belagerer zwang , abzuziehen .

Am 6 . September 1525 belagerten die aufständischen Bauern das
Städtchen Mattweiler im Oberelsaß , brachten ' s aber nicht zum Fall .
Lienhardt Ott , einer der Verteidiger feierte diese Begebenheit in einem
Liede mit 51 Strophen , wovon die 34 . lautet :

Fürwahr , man ließ ihnen kein weil , wir schussen sie mit Steffans -
vfeil , heiß Wasser und auch Immen , das tet den Gecken also trang ,
iren keiner wolt im graben bleiben .

Stöber , „Aus alten Zeiten . "
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Chronisten erzählen , daß die Türken , als sie unter Anführung des
^ u >ia >v> Mural ^ tuhlweißenduni belagerten , von de » , stürmen Vadurct !
abgehalten ivurden , daß die Belagerten , als die Not am größten war ,
eine Menge Bienenstocke unter die Türken geworfen haben . Was
Zchwert und ^ pien nicht vermochten , mußteider Bienenitachel ausrichten !

Pfarrer L . Hclbig in Lissingen schreibt in seiner Pfarrchronik :
Als der schwedische Obrist Reichwald 1642 die Stadt Kissingen ein¬
nehmen und ausplündern wollte , warfen die Bürger nach Anraten eines
Mannes , Namens Peter Heil , die in der Stadt vorhandenen Bienen
unter die Belagerer über die Stadtmauer hinaus . Die durch den jähen
^ turz auf ' s höchste erzürnten Bienen richteten unter den Schweden eine
solche Perwüstung an , daß diese die Belagerung aufhoben und abzogen .
Zur Erinnerung an dieses Ereignis wurde Jahrhunderte hindurch all¬
jährlich eine Prozession von der Pfarrkirche in die außerhalb der Stadt
liegende Marienkavellc veranstaltet .

In einem thüringischen Kirchcnbuchc findet sich folgende Thatsache
verzeichnet :

Als der kaiserl . Oberst Götze 1637 auf seinem Zuge nach Erfurt
das Unstrutthal passierte , fielen Marodeurs in das Dorf Riethgen ein
und suchten zuerst das dortige Pfarrhaus zu plündern , welches der
Pastor I . G . Seidenschwanz inne hatte . Die Psarrsamilie hatte sich ge¬
flüchtet und nur die Magd war anwesend . Als die Unholde zu plündern
begannen , lief das resolute Frauenzimmer in den Garten au das Bienen¬
haus , warf mehrere Bienenkörbe in die Hausflur und verkroch sich in
einen Heuhaufen . Die Soldaten , von den erzürnten Bienen furchtbar
zugerichtet , standen von ihrer Plünderung ab und suchten das Weite .

In Xatural ) » l îbrarv wird erzählt , daß sich die Mannschaft eines
kleinen Schiffes vor einem türkischen Korsaren dadurch gerettet habe , daß
sie nach dem Entern einige zufällig auf dem Schiffe befindlichen Bienen¬
körbe auf das Raubschiff warfen . Die Bienen setzten den Türken so
gründlich zu , daß sie keine Zeit mehr hatten , an einen andern Feind
zu denken .

^ n dem Raubzuge der Franzosen gegen die Pfalz kam eines
Tages in das Dorf Frankenweiler bei Landau eine Abteilung Chasseurs ,
von denen in Folge ihrer Heldenthaten das bezeichnende Epiteton im
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Volksmunde ging : sie haben den lebendigen Teufel im Leib . Die
Chasseurs ritten in den Hof eines Bauerngutes , welches einem alten
Manne , namens Anlag gehörte . Die Plünderer setzten dem Besitzer des
Hofes die Gewehre auf die Brust und verlangten sein Geld . In diesem
entsetzlichen Augenblicke trat der Sohn dazu , holte ein starkes Bienen¬
volk aus dem Garten herbei und wars dasselbe mitten unter den Reiter¬
haufen hinein . Die über die Störung des Hausfriedens erbitterten
Tierchen wußten Mann und Roß entsetzlich herzurichten . Panischer
Schrecken erfaßte die Pferde . Sie rannten endlich mit ihren bestürzten
Reitern in rasender Eile davon . Der Hufschlag der Fliehenden war noch
nicht verhallt , als eine zweite Kolonne nachrückte . Da sich der Oberst
an der Spitze der ersten Abteilung befand , so glaubten die Nachrückenden
Gesahr im Verzug und sie verließen , jenen nachgaloppierend , ohne wei¬
teres das über den unvermutet schnellen Abzug der ungebetenen Gäste
fröhlich aufatmende pfalzische Dorf . Der Bienenstand , welcher damals
dieses Wunder bewirkte , wurde voller Dankbarkeit vom Ahn zum Enkel
mit treuer Sorgfalt bis in unsere Tage herein gepflegt .

^ Rn Germanien scheint die Biene ziemlich allgemein verbreitet und
<AW ( zum Teil auch gepslegt worden zu sein , lange bevor deutsche

Völker mit den Römern , den damaligen Trägern der Kultur , in Berüh¬
rung gekommen sind . Den Beweis hievon liefern uns die römischen
Schriftsteller selbst .

Schon der kühne Seefahrer Pytheas aus Massilia ( Marseille ) , ein
Zeitgenosse Alerander des Großen , der eine Entdeckungsreise über die
Nordsee nach dem Bernstein lande gemacht , berichtet in seinen Itinerarien ,
bei den Anwohnern der Ems , an der Nordküste Germaniens , die Ver¬
wendung des Honigs zur Metbercitung angetroffen zu haben . Tarnach
läge der erste historische Nachweis über die Eristenz und Benützung der
Biene in unserem Vaterlande fast 400 ^ ahre über die christliche Zeit¬
rechnung hinaus .

Wir finden ferner bei Plinius die Nachricht , daß vor der Schlacht
bei Arbalo gegen die Cherusker ( 11 v . Chr .) im Lager des Drusus
vor dem Zelte des Lagcrpräfetten HostiliuS Rutilus um ein starkes
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Seil und einen Lanzenschaft ein Bienenschwarm sich angelegt habe .
Weiter erwähnt Plinius einer ungewöhnlich großen Honigwabe aus dem
Norden von Deutschland , die 8 Fuß lang gewesen sein soll . Aus diesen
Berichten des Plinius dürfte wohl zur Genüge hervorgehen , daß unsere
deutschen Vorfahren zu Christi Zeiten schon Bienenzucht gekannt haben .
Wahrscheinlich stammte diese 8 Fuß lange Honigwabe aus einem aus¬
gehölten Baumstämme (Klotzbeute ) , und wie bei andern Völkern ging
auch bei den Germanen die Waldbienenzucht der Haus - und Garten¬
bienenzucht voraus . Als älteste und einfachste Art der Biencnwohnungen
kannten nämlich unsere ältesten Borfahren die ausgehöhlten Ttämme der
Bäume , besonders der Linden , oder wie heute noch im Solinger Walde ,
der Eichen . Die sogenannten Beuten , ausgestülpt innerhalb der großen
Höfe , deren Bering , wie Tacitus berichtet , mit Gräben umfaßt war ,
mögen wohl eine Größe gehabt haben , daß sie den Einbau Sfüßiger
Honigscheiben ermöglichten .

Plinius berichtet uns ferner , daß am Rheine , an der äußersten
Grenze des Reiches bei den Germanen in der Nähe der Bienenstände
Honigpflanzen , namentlich die e ^ ssi » gepflanzt worden sei , welche in
Italien im Frühlinge und in der Herbstgleiche von den Bienen sehr ge¬
sucht werden .

Diese Honigpflanzen mögen die alten Deutschen durch ihre Per¬
bindungen mit Italien in diesem Lande kennen gelernt und nach ihrer
Heimat verbracht haben . Wie dem auch sei , soviel darf man aus dieser
Angabe schließen , daß jschon die alten Germanen es verstanden haben ,
die Honigtracht durch Anpflanzung honigender Gewächse zu bereichern
und zu erhöhen . In den ältesten deutschen Gesetzen ist ferner , wie das
Kapitel „ Bicncnrecht " näheren Aufschluß giebt , häufig von Rechtsver¬
hältnissen die Rede , welche in Bezug auf Bienen angewendet wurden .
Besonders befassen sich die Gesetze mit den Eigentumsrechten bei Bienen¬
schwärmen und mit der Bestrafung des Bienendiebftahls .

Aus dem Ernste aber , mit welchem die ältesten deutschen Gesetz¬
bücher die Rechte und Gewahrsame der Bienenzüchter zu schützen suchten ,
geht zur Genüge hervor , daß die Bienenzucht in Deutschland frühzeitig
schon in weiter Ausdehnung kultiviert worden ist .

Aus den slavischcn Gesetzen ist ersichtlich , daß schon im 5 . Jahr¬
hundert unserer Zeitrechnung in Deutschland Bienenhäuser , bedeckte und
unbedeckte , vorhanden waren . Es wird erwähnt , daß in einem solchen
Hause 5 , in einem andern noch mehr Bienenstöcke gestanden haben . Die
nicht viel späteren Gesetze der Bajuwarier gedenken bereits der Stöcke
aus Baumrinde , aus Holz oder geslochtencn Reisern . Hin und wieder
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hing man sie an die Zeidelbäume aus , um Walobiencnschwärme darein
zu locken , die man dann in die Nähe der menschlichen Wohnungen
brachte . Man findet auch Bienenhäuser mit Stroh bedeckt und mit
Schloßtbürm verseilen .

Einen weiteren Beleg für die große Ausdehnung der Bienenzucht bei
den ältesten Bewohnern Deutschlands gewähren uns die Götter - und
Heldenlieder der älteren Edda , dem einzigen noch erhaltenen germanischen
Dokument . Wenn auch in diesen Heldenliedern , von denen wir einige
Stellen dem Kapitel : „ Die Biene in der Poesie " einverleibt haben , haupt¬
sächlich nur von Bienenerzeugnisscn die Rede ist , so könnte eine wilde
Bienenzucht immerhin keine solche großen Quantitäten von Honig , Met
und Wachs ohne Wartung und Pflege derselben erzeugt haben , wie sie
diese Heldenlieder erwähnen . Auch im Nibelungenlied , dem mittelhoch¬
deutschen Volksepos , wird östers desMet gedacht , namentlich in Strophe 994 .

Wir wissen ferner , daß bevor Kaiser Probus die Weinreben in
Deutschland pflanzen ließ , «^unsere Borfahren außer einem dein Bierc
ähnlichen Getränke lein beliebteres Erheiterungsmittel , als den aus Honig
bereiteten Met kannten und liebten . Dieses würzige Gebräu hat bei
festlichen Gelegenheiten die Hauptrolle gespielt und den Körper nicht nur
zu Anstrengungen gekräftigt , sondern ihn auch nach Strapazen der Jagd
und des Krieges erfrischt . Bei allen germanischen Stämmen , die be¬
kanntlich einem kräftigen Trunk von jeher nicht abhold waren , stand der
Met deshalb in hohem Ansehen , verdrängte sogar bis zu einem ge¬
wissen Grad das Bier und wurde dem Weine oft gleichgestellt . Er war
namentlich wegen seiner das Gemüt aufheiternden Wirkung beliebt .
Daher sagt auch ein uraltes Sprichwort : „ Bienen kommen soweit als
Bären ." Dies will sagen , daß ein Mettrinker durch seine Kraft ebenso¬
viel zu leisten vermag , als ein Fleischesser .

Der süße , liebliche Geschmack des Honigs und seine gesundheit¬
fördernden Eigenschaften mögen wohl dazu geführt haben , auch das
Bier damit zu vermischen . Wir begegnen diesem Brauche schon bei den
ältesten Deutschen . Die Kirche schien an demselben allerdings kein be¬
sonderes Wohlgefallen gehabt zu haben und ist gegen die Berhonigung
des Bieres auf den Concilien von Aachen ( 817 ) , Worms ( 868 ) und
zu Tribur ( 895 ) scharf eingeschritten .

Einen ungewöhnlichen Aufschwung im deutschen Paterlande erhielt
die Bienenzucht durch Einführung des Christentums . Bon Alters her
gebrauchte die Kirche als Lichtstosf des Wachses , der „ göttlichen Fettigkeit . "
Mystische Gründe gaben Veranlassung dazu . Die Wachskerze galt als
Symbol unseres Erlösers und des Leibes Christi , des jungfräulichen
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Fleisches , weil das Wachs aus den besten und wohlriechendsten Blumen
von der „ jungfräulichen " Biene eingetragen wurde . Der Docht deutete
die Seele und die Sterblichkeit Christi an , das Licht die Person des
göttlichen Erlösers selbst . Die am Lichtmeßtage zu segnende Osterterze ,
sowie die als Altarschmuck für die heilige Messe ersorderlichen Kerzen
mußten von Bienenwachs sein .

Wer kennt nicht die Feste der katholischen Kirche , jenes wunderbare
Lichtermeer , welches z . B . nur an einem Auferstehungsabend die Hallen
der Gotteshäuser durchwogt ? Wessen Herz ward nicht schon am Aller¬
heiligenfeste , wenn die Dämmerung sich niedersenkt und auf den Gräbern
der Heimgegangenen Lieben tausende von Lichtern aufflammen , mit heiligem
Schauer erfüllt ?

Um aber die Millionen von Kerzen aufzutreiben , welche der Kultus
der christlichen Kirche erforderte , mußte die Bienzucht in erhöhtem Maße
getrieben werden . Daß dies schon in den ältesten Zeiten geschah , geht
aus vielsachen Überlieferungen hervor . Namentlich sind in dieser Be¬
ziehung die Klöster zu nennen , die Träger und Pfleger der Wissen¬
schaften , der Künste und der Landwirtschaft , welche sich der Bienenzucht
besonders annahmen , von denen auch der wirksamste Anstoß zur wei¬
teren Verbreitung dieser segensreichen Bestrebungen ausging .

Gar viele von denen , welche den Klöstern in irgend welcher Art
pflichtig geworden waren , hatten Honig und Wachszinse an dieselben
zu entrichten und sahen sich deshalb zu einer eifrigen Bienenzucht ge¬
zwungen .

Allmählich bildete sich innerhalb der sich immer mehr organisierenden
Kirche ein besonderes Verhältnis der Schutzhörigkeit aus , das in den so¬
genannten Wachszinsigen (eerookv.rv.akes ) , d . h . in solchen Personen sich
darstellte , die auf Kirchengründen sich niedergelassen hatten und für den
dadurch erlangten Schutz des Patrons der Kirche am jährlichen Festtage
des Heiligen eine Spende , entweder in wirklichem Wachs oder in Wachs¬
kerzen niederlegten . Auf den Klostergärten erschienen die Wachszinsigen
bald mit eigenem Rechte , fast in der Weise einer Innung ausgebildet ,
deren Stellung aber weit über diejenige des Lite hinausging . Etwas
Näheres erfahren wir in dieser Hinsicht aus Urkunden Karls des Großen
worin er die Sachsen zur Abgabe von Wachszinsen verpflichtet .

Eine Menge weiterer Urkunden sind hierüber bekannt geworden ; sie
alle hier aufzuführen , würde einer Überschreitung des Zieles unserer
Arbeit gleichkommen . Es sei nur noch erwähnt , daß 10 Bauern all¬
jährlich an das Kloster Corvey 67 Pfund Wachs abzuliefern hatten und
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der Preis des Pfundes Wachs im Jahre 8W auf eiueu Denar oder
^ chiUiiu ^ gestellt war ,

Wachsvflichtigkeit trat übrigens auch unter anderen als kirchlichen
Verhältnissen ein . Nach den westfälischen Hofrechten wurde eine nicht
zum Hofe gehörige !vrau , welche einen Hörigen desselben heiratete , dem
Hofe wachspslichtig samt allen ihren Kindern mit Ausnahme des ersten ;
ivachspslichtig wurde auch das außereheliche Kind eines dem Hofe ge¬
hörigen Knechts und einer freien Magd . Ebenso wurden Honig und
Met durch die Grundherren , die Kirchen und Klöster von den Bauern
als Erbzins gefordert .

Die Kirche hatte , wie wir dies früher schon nachzuweisen versuchten ,
die Richtigkeit und die Bedeutung des Honigs gar frühe erkannt . Der
aus dem Honig bereitete Met war der einzige bekannte Stoff , mit wel¬
chem die geistlichen Herren ihre Kräutertost etwas schmackhafterzu machen
und manchem herben ^ andwein aufzuhelfen suchten .

tt .nl der
Neben der Kirche waren es einzelne Fürsten , welche sich der Bienen

zucht ganz besonders annahmen und dieselbe mit allen Mitteln zu heben
und zu fördern suchten . Unter diesen ragt in strahlendem Glanz Karl
der Große hervor , der als „ Sohn der Kirche " , wie Herder ihn nennt ,
der Bienenzucht mit besonderem Interesse ergeben war . Die Meicrhöfe ,
welche seit den Zeiten Pipins angelegt und von ihm vennehrt worden
waren , bildeten die Musterwirtschaften für die ganze Umgegend . Auf
keinem derselben durfte nach kaiserlichem Befehl der Bienenstand fehlen .

Die Stände waren unter besondere Obhut bestimmter Wärter ge¬
geben , die wieder unter der Aufsicht der Hausmeier standen .

Auf seinem Hofe zu Stefanswerth hatte der Kaiser 17 , in Geisen -
weiler 50 Bienenstöcke . Karl der Große verordnete , daß auf jedem seiner
Güter ein besonderer Imker oder Zeidler sein sollte ; Honig und Wachs
befahl er reinlich zu bearbeiten und die Mansurier (Hüfner ) hatten diese
Produkte an die Höfe , sowie an die Kirchen und Klöster abzuliefern .

Auch denjenigen , welche königliche Villen oder Ministerialien inne
hatten , war es zu besonderer Pflicht gemacht , immer so viele Leute
( Äsvutatos Qomins8 ) zu halten , als zur Besorgung der Bienen nötig
waren . Die Bauern mußten sich ebenfalls mit der Bienenzucht befassen ,
weil Adel und Geistlichkeit deren Erträge als Erbzins forderten . Der
Reichswald zu Nürnberg wurde zu Karls des Großen „ Pingarten " um¬
geschaffen . Dabei gab der große Frankenkönig für das ganze Reich
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strenge Gesetze ^um Schutze der Bienenzucht und legte damit den Grund
;u oeui ^» immer schönerer 'Glitte fiä ) entfallenden Zeioelwesen ,

Wie viel bei unseren Vorfahren im Honigverbrauch geleistet wurde ,
zeigt schon eine Bergleichnngsurtunde vom Jahr 853 , in welcher Luvwig
per ? euliche semenle , Van vcin Bischof Gosbert auf seinen Kirchen -
visitationsreisen pro mansioimtieo , d . h . für die Beherbergung seines
Haushaltes außer anderen Lebensmitteln 20 Eimer Met und 20 Eimer
" vmadier verabreich ! werden mußte . Das >Nosler ^ mve » erhielt mn ' s
Jahr 1185 von mehreren Orten verschiedene Urnen Honigs , dasjenige
von Prüm erhielt von 5 Höfen alljährlich 14 Seidel Honig ; nach dem
sarachonischen Gesetze mußte ein einziger Bauer 20 Maß Honigzins
abliesern . In Steiermark betrug die alljährliche Summe des zu ent¬
richtenden HonigzinseS 93 Urnen . Es gab auch Honiglehen . To hatten
die Grafen von Henneberg vom Bischof von Eichstädt einen Honigzins
zum Lehen , den sie 1264 wieder zurückgaben . Das Kloster Lorsch er¬
hielt an einein Orte ein Seidel Honig , welches 14 Munde und 2 Finger
enthielt .

Otto I . ( 936 — 973 ) schenkte der aus Liebe zu seiner frommen Ge¬
mahlin Editha am 21 .^Sept . 937 zu Magdeburg gestifteten Benediktiner¬
abtei des hl . Mauritius allen Zehnt vom Honig , wie er zu seinem
kaiserlichen Hoheitsrechte gehörte in den Gauen Neletici , in der Graf¬
schaft Belingi , ferner 964 in den Gauen Siussitti und Planum , Nicciti
und Svreuna an beiden Seiten des Flusses ( Spree ) , ebenso in Lusici
und Mrocini und auf beiden Seiten des Flusses Milda ; endlich von
den Städten Bridowi , Mocornis , Lirtuua , Grabouna , Tuchen , Buconi .
932 überließ derselbe deutsche König dem Stifte in Merseburg allen
Honigzehnten in einigen slavischen Provinzen . 1066 erhielt der Bogt
in Niederaltaich bei jedem Bogdinger 3 Maß Met .

Die kirchlichen und weltlichen Institute des Mittelalters forderten
von ihren Hörigen aber auch den Zehnten an Bienenvölkern und Bienen¬
schwärmen , wie dies vom Gerichte zur Witzemnühle und in den Ur¬
teilen zu Vehlen , beide in Niedersachsen und aus dem Weistum zu
Himbach in der Wetterau bekannt ist .

Das älteste diesbezügliche Dokument dürfte eine am 26 . Ottober
834 zu St . Gallen ausgestellte Urkunde bilden , wornach ein Bauer in
Grüneberg , Oberamts Wangen in Württemberg , diesem Kloster neben
Grundstücken und Vieh auch sxamiim » mum , d . h . 7 Bienenstöcke
abliefert .

Ums Jahr 1050 werden unter den Fuldaischen Schenkringen
40 Bienenstöcke genannt , welche ein Stifter dahin verehtte .
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^ ; uaiu1 > i?^ ' ^ äi >v >>vi » ^ ' In >! ^ i '> in .ux. Vt' ii Url ^ l^n u > ^ >Urn ; u
vernehmen , daß zu der Zeit , wenn der Immen ^ehnten fällig ivar , der
Zehentt ' erechligre dein ^ chenlpslichtiaen ^inen >vorb ^» icl >iäen >»uie , in
welchem der erste oder der mittlere Schwann gefaßt und als Bienen¬
zehnten verabreicht wurde .

In den nördlichen fränkisch - germanischen Ländern wurde Met gleich
dem Biere auf den Landhöfen der weltlichen und geistlichen Herrschaften
von dem Gesinde bereitet und von den Gutsunterthanen als grundherr¬
liche Abgabe geliefert . So namentlich in Bayern . -

Wie bedeutend müssen im Jahre 1015 die Metvorräte an der Ober¬
elbe gewesen sein , wenn in Meißen aus Mangel an Wasser ein Feuer
damit gelöscht werden konnte , das feindliche Völker angelegt hatten ?

In Ulm an der Donau verlegten sich viele auf die Metbereitung .
Auch in verschiedenen anderen Städten , namentlich an den Küsten von
Livland und Preußen , wie zu Tanzig und Riga , waren Mctbrauereien .
Der Kaiser Rudolf von Habsburg und mehrere Habsburger Kaiser ver¬
liehen den Metsiedern besondere Borrechte .

In München , dem heutigen Eldorado des Bieres , scheinen nach Fran ;
Auers Stadtrecht die Mctbrauereien und der Metkonsum sehr bedeutend
gewesen zu sein .

Wie viel man damals im Mettrinken zu leisten vermochte , ergiebt
sich aus einem alten Weistum vom Rheine , nach welchem den Schöffen
an ihrem Gerichtstage ein Eimer Met vorgesetzt wurde , und zwar so voll ,
daß eine Fliege am äußersten Rande davon trinken konnte .

Für die Ausdehnung der Bienenzucht im Mittelalter dürften auch
die vielen Ortsnamen zeugen , die schon in den ältesten Urkunden uns
begegnen , 1126 erscheint ein Zeidelperga , 1140 ein Zeidelheim . Derlei
geographische Namen entstammen nicht der Willkür , sondern den volks¬
tümlichen Anschauungen und realen Verhältnissen . In Böhmen kennt
man ein Bienendorf , Bienenhof , Bienenthal , Jmligau , Jmmichen , Zeidler ,
Zeidelweid , Wcelakon , Wclnitz ; in Ungarn mötn UHKorelc , Bienengärten ,
Zeiden u . s. w . , lauter Ortsnamen , welche die einstige Verbreitung der
Bienenzucht in jenen Gegenden verbürgen .

So oft das Wort „ Immen " in einzelnen Lokalnamen wiederklingt ,
wie Jmmnitz bei Pegau , Immenrode in Thüringen , Jmmenstadt in
Bayern , Jmmenhausen in Württemberg , Jmmendingen in Baden , dürfte
man bei mangelnden historischen Nachweisen schließen , daß die Stelle
vordem der Waldbienenzucht gedient hat .
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Die alten Germanen erkannten bald die honigenden Pflanzen ; die
Linde hieß Lipa , und weil sie im Juni blühte , wurde der Monat
Lipaga , d , h , Lindenmonat genannt , und die Orte , in deren Nähe sich
viele ^ indemvälder fanden , nahmen von diesen ihre Benennung , z. B .
Leipzig von Lipa , Lipzk , Leipzig , Lindenau , Leipe in der Lausitz , Lindau
u . s. iv .

So sehen wir im Mittelalter die Bienenzucht nach und nach immer
größere Dimensionen annehme » . Die Bienenvrodutte , Honig und Wachs
und der aus dem Honig bereitete Met bildeten dazumal starke Handels¬
artikel . Im Seebanoel wurden sie aus den nördlichen Seeplätzen nach
den westlichen und durch die Hansa über diese hinaus vermittelt . Bald
bildeten sich besondere Honigmärkte , so in den Städten Augsburg , Nürn¬
berg , Frankfurt , Köln nnd wiederum in Regensburg , Wien , Breslau
und Prag . Große Quantitäten von Honig und Wachs wurden von
Deutschland über Hamburg nach Spanien ausgeführt , wo die Klöster
eine Menge Wachslichter bedurften . Teutschland hatte im Mittelalter
einen solchen Reichtum an Honig und Wachs , daß es große Sendungen
nach Syrien und Palästina auf der Donaustraße durch Niederösterreich
hinab nach Konstantinopel schicken konnte . Der Handel mit Bienen¬
produkten gelangte zu einer solchen Ausdehnung , daß von seiten des
Staates eine Bienensteuer erhoben wurde und die Kirche ihren Zehnten
daraus bezog , wodurch dem Throne und der Kirche bedeutende Einkünfte
gesichert wurden .

Die Bienenstöcke scheinen zur Zeit des Mittelalters meist auf Gestellen
an den Gebäuden , seltener in besonderen Bienenhäusern aufgestellt ge¬
wesen zu sein , während die „ Jmmenstätten " auf der Heide von einem
Zaun oder grünen Hage umgeben waren . — Die Bienentunde war
lange nicht so erforscht als in unfern Tagen . Die wahren und un¬
wahren Grundsätze der Griechen und Römer wurden geglaubt und be¬
folgt . Man kannte die dreierlei im Bienenstaate vorkommenden Indi¬
viduen : Den König , die Arbeiter und die Drohnen . Das männliche
Geschlecht der letzteren war indessen nicht bestimmt erkannt und gewöhn¬
lich galten sie als diejenigen Individuen , welche das Brutgeschäft be¬
sorgen . Die Königin dagegen wurde für das einzige männliche Tier im
Stocke gehalten und Weiser oder Führer genannt . Dieser Führer schien
angethan mit Macht , Ansehen und Majestät , der für die Arbeiter , wie
für die Drohnen handelt und denkt und Recht und Ordnung im mili¬
tärisch organisierten Staate handhabt . Von den Arbeitern wußte man ,
daß sie oft andere Stöcke beraubten und zu „ Hörgern " werden . Man
kannte ferner die gewöhnlichsten Erscheinungen und Porfälle bei Schwärmen ,

7
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die Wichtigkeit der schwärme für Erhaltung und Pennelnnng des Ve
standes der Bienenstöcke , den höheren Wert der Vorschwärme und der
früh gefallenen Nachschwärme . Man kannte auch die wichtigsten >̂ie >w >>',
heim fassen und Auftreiben der ^ äiivanue und ivusue nisaunnengeflogeiu
Völker von einander zu trennen , hungrige Stöcke ivnrden durch 7vutte >>'
zu unterhalten und zu unterstützen gesucht . Man besaß auch die er¬
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten im Ernten , sondern und fauler »
des Honigs und des Wachses und wußte bereits auch von Honig
Verfälschung , für welches Vergehen der Schuldige nach dein Stadt - und
Landrechtsbuch Ruprechts von Freysing dem Richter 65 Pfuud Pfennige
zu geben oder mit dem Verlust einer Hand zu büßen hatte .

ienenzeidler oder Bicnenwürter wurden im Mittelalter diejenigen
Personen genannt , welche mit dem Warten und der Pflege der

Bienen , mit dein Sammeln und Ausseimen des Honigs bettaut waren .
Daraus ergiebt sich der Begriff des Wortes „ Zeideln " von selbst .

Es heißt : Den Bienen den Honig schneiden oder aus Stöcken
Honig entnehmen . Dieses Geschäft wurde für eines der wichtigsten
Stücke in der Bienenzucht gehalten , das große Vorsicht erforderte . Zum
ersten Mal geschah es im September auf Maria Geburt . Um den
Bienen nicht zu schaden , nahm man jedoch nicht zu viel . — Zu Anfang
März oder April , wo die Bienen sich zum Ausflug anschickten , wurde
dann zum zweiten Male gezeidelt . Damit die Sonnenwärme den Honig
nicht allzu flüssig machte und die Bienen nicht zur Stechlust und zu
Räubereien veranlaßt wurden , hat man schönes und stilles Wetter am
frühen Morgen zu diesem Geschäfte gewählt .

Das Zeidelwesen gehörte zu den interessantesten Institutionen des
Mittelalters . Die Zeidler waren Wald - und Hausbienenzüchter zugleich
und bildeten als solche eine Genossenschaft mit ähnlichen Rechten und
Pflichten , wie sie durch die Überlieferung in Wort und Schrift über
die Zünfte auf uns gekommen sind .
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Bienen halten durfte jeder , dagegen Waldbienenzucht nicht jeder
l' et ^ ' lt ' ,.' » , ? ieie >v » r vielmehr durch besondere besetze eingeschränkt , be -
ziehuugsiveise geregelt . Auch waren eigene Bezirke hiefür bestimmt .

? ieje » iaen Personen , welche sich mit der Ausbeutung dieser Bezirke
besaßten , wurden die Zeidler desselben genannt .

? >e ^ ' ioeK' i nnnde so ziemlich überall nach der gleichen Methode
geübt , doch traten an verschiedenen Orten verschiedene Eigentümlichkeiten
derselben hervor .

Die hervorragendsten Zeidelplatze waren wohl

1 ) zu Muskau und im Amte Hoyerswerda in der Oberlausitz ;
2 ) in der Kurmark ;
3 ) in der großen Görlitzer Heide ;
4 ) in Pommern ;
5 ) im Nürnberger Reichswald .

I . In den ausgedehnten Waldungen der i n der Oberlausitz lie¬
genden freien Erb - und Standesherrschaft Mus kau wurde seit undenk¬
lichen Zeiten der Bienenbau mit vereinigten Kräften kultiviert . In den
ersten Jahrhunderten des Mittelalters bildete sich dort eine Zeidelgesellschaft ,
die mit besonderen Privilegien und Vorrechten ausgestattet war . Die
Gesellschaft besaß über 7 <XX) Stöcke . Die Mitglieder , welche sich aus
ihrer Mitte Richter ( Staroste ) und Älteste ( Schoppen ) wählten , mußten
erfahrene Bienenzüchter sein und sich zur Erlangung dieser Würden
einer strengen Prüfung unterziehen . Die Muskauer Zeidler kannten
das Betäuben und Vergraben der Bienen im Winter zur Verminderung
des Zehrens und wahrscheinlich auch das Verfahren , Ableger in großen
Brutkästen zu machen . Aus ihren durch lange Erfahrungen und Ver¬
suche erlangten Wissenschaftenund Kunstgriffen hatten sie jedoch ein streng
bewahrtes Geheimnis gemacht , das als solches im engen Kreis der Zeid -
lergesellschaft verblieb und vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt worden
ist , so daß über die Art und Weise ihres Verfahrens und ihrer
Zunfteinrichtungen wenig in die Öffentlichkeit drang .

Bemerkenswertere Einzelheiten werden über die Zeidlerei in dem
Amte Hoyerswerda erzählt .

Aus dem Privilegium des Freiherrn Seyfried von Promnitz und
Pleß geht hervor , daß die hoyerswerdaische Zeidlergesellschaft schon im
Jahre 15S8 als eine alte berühmte und durch ihr Wohlverhalten schätz¬
bare Gesellschaft geachtet und von Wilhelm von Schomburgk , Erb - , Lehn -
und Gerichtsherrn zu Hoyerswerda mit großen Freiheiten ^ belehnt worden
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ist . ^ ie emnano demgeniäs ohne ^ iveiiel schon n » ier dessen ^ orsahren
und kam durch diese ailinalüich in ^ lor . Urspriin ^ Iich ivnrde die Ẑieneu
zucht durch die .noner ^ werdaer ^u Hanse nnd in den eiaenen '̂ .ialdern
betrieben .

Als sie jedoch zu der Erkenntnis gelangten , daß die herrschaftliche »
Heiden auf diese Art ohne Schaden der Herrschaft sehr wohl nutzbar
gemacht werden konnten , suchten sie um die Erlaubnis nach , Beuten in
die Wälder der Herrschaft machen -,u dürfen und versprachen hiesür an¬
gemessenen Zins .

Die Genehmigung wurde ohne Anstand erteilt . Damit aber die
eigentlichen Pächter nicht durch unberechtigte Zeidler geschädigt würden ^
stattete man sie mit den zu ihrem Schutz nötigen Privilegien aus . In
Folge dessen entstand durch ihre gemeinsame Wahrung der Interessen
von Seiten der Privilegierten eine geschlossene Genossenschaft , welche sich
(?2olnic ) oder OaomiK , Zeidler nennen ließ .

Diese Gesellschaft bestand aus nahezu hundert Mitgliedern , welche
insgesamt Erbunterthanen der Grundherrschaft und nicht etwa in einem
Dorfe , sondern in dem ganzen dem Walde nahe gelegenen Distrikte an¬
sässig waren .

Sie hatten ihr eigenes Gericht . Alle Jahre am Dienstag nach
Michaelis hielten die Zeidler von Hoyerswerda ihre Zusammenkunft .
Dabei erwählten sie den Starosten , die Schoppen und Assistenten und
bezahlten den für die Herrschaft verfallenen Zins . Hatte sich etwas er¬
eignet , was die Gesellschaft überhaupt oder einzelne Mitglieder betraft
so wurde darüber durch ein zum Referenten bestelltes Mitglied Vortrag
gehalten , die Sache in Erwägung gezogen und friedlich beizulegen gesucht .

Für besondere Fälle wurde ein rechtskundiger Beisitzer gewählt .
Dieser hatte die Originaldokumente in Verwahrung zu nehmen und

erteilte , wenn es notwendig wurde , seinen Rat und Beistand .

Auch die Aufnahme neuer Mitglieder fand an diesem Tag statt .
Sie geschah durch Handschlag und Gelöbnis , welche der Starost vor den
versammelten Schövpen abnahm . Von jedem Kandidaten bekam die
Zeidlcrgemeinde einen sogenannten Leihkauf , der , je nach den Mitteln
des Aufzunehmenden , aus einem größeren oder kleineren Quantum Honig -
bicr bestand .

Alle drei Jahre wurde der Starost wechselweise aus den Vierteln
erwählt . Von den Schöppen ging jährlich aus jedem Viertel einer ab
und wurde aus der Zahl der Assistenten ersetzt .
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Anfangs wurde der Zeidelzins in natura durch Honig entrichtet ,
verwandelte sich jedoch später in Geld .

Besondere Statuten und Gesetze besaßen die Hoyerswerdaer nicht .

II . In früher Zeit schon blühte die Bienenzucht der Zeidelschaft
in der Kurmark , besonders in der Gegend von Köpnik , Fürstenwalde
und Storkow , und man findet daher auch schon in der Verordnung von
1519 Bestimmungen wegen der Honigtonncn .

Aus der Zeit des großen Kurfürsten von Brandenburg ( 164V — 88 ) ,
welchem laut Vertrags zu Bromberg die Lande Lauenburg und Bvtow
zufielen , ist noch ein altes Jmkergesetz , bestehend aus 34 Artikeln , auf¬
bewahrt . Nach demselben bestand das Imkergericht aus den Starosten
uud 4 Gerichtsdienern ( Beisitzern ) . Jeder Imker war vereidet . Wer in
den Jmterbund eintreten wollte , mußte sich zuvor bei dem Burgherrn , dem
Ttarosten und den Gerichtsdienern anmelden , hinterher den Eid leisten ,
wornach er erst in die Stammrolle eingetragen und als Mitglied betrachtet
wurde . Wenigstens einmal im Jahre , wenn es der Herr bestimmte , ver¬
sammelten sich die Imker beim Ztarosten , um über etwaigen Schaden oder
Überschreitungen in ihrem Bezirk zu beraten und Gericht zu halten . Viele
verschiedene hatte , sogar grausame Strafen waren für diejenigen ausgesetzt ,
welche in irgend einer Weise gegen die Jmkergesetze handelten .

Hören wir , was der alte Colerus darüber schreibt :
„ § 1 . Es hat mein gnädigster Kurfürst zu Brandenburg auch sein

gewisses Einkommen jährlich von denen Zeidlern und Heydeleuten , die
Bienen in den Wäldern haben . Wie es aber die andern im wendischen
Lande hin und her inachen , ist mir unbewußt . Jedoch kann ich erachten ,
wie man es an einem Orte hält , das; man ' s am anderen Orte mit ihnen
auch also halten muß .

K 2 . Hier in der Nähe um Berlin halten die Zeidler von Fürsten -
walde , Storkow , Kövenik , Beßkow und da umher alle Jahre einen Tag
mm Kihn Bauin jenseit Luten Berga , am Sonntage nach Bernhardt .

Dahin kommen dann viel Zeidler , mehr den in die dreißig . Da
geben sie meinem Herrn 4 Tonnen Honig , oder wenn sie nicht Honig
geben können , so zahlen sie davor 36 Thlr . aus . Da richten und ur¬
teilen sie untereinander , was ein Jeder das Jahr durch verbrochen oder
verwirkt hat . Hat sich nun einer etwa an eines anderen seinen Beuten
vergriffen , oder einen Schwann aufgefangen , oder was er sonst mag
gethan haben , so wird er allda gebunden und hinter den Ofen gesetzt
und dort wird ihm stark eingeheizt . Es wird den Zeidlern allda von
wegen meines Herrns verreichet eine Tonne Bier und 2 Tchll . Brod



— 102 —

und ein Viertel Erbsen . Darzu legen sie von den ihrigen mich noci !
4 Maß und schlemmen etliche Tage nach einander ,

5 >Z. Sie haben außerdem schöne >ve » den und schöne Wiesen dar ^u .
Sie kaufen einander die Honig ^eidelung , Bienen und Beulen ab , wie
andere gemeine Erbgüter , geben Leihtaus und werden eingewiesen . ? >u
nach die Heyden sind , darnach geben sie davor . Um tt , 3 , 10 Schock
kann man eine ganze Heude lausen .

Z 4 . Es hat auch ein jeder Macht , zwölf neue Beuten auszu¬
hauen , doch muß solches mit Bewußt und Bewilligung des Hendercuters
geschehen . Es taugen aber nicht alle Bäume darzu ; die rindsällig und
nicht fein dichte find , die nehmen sie nicht dazu .

Hier hat man die Bienen in Wälder » in eitel fichtenen oder Kien -
Bäumen . Ich habe auch Bienen in hohlen Nußbäumen wohnen ge¬
sehen . Sie nehmen feine , gerade Kicn -Bäume dazu , die im Walde allein
stehen , da andere Bäume nicht hart dran sein , damit die Bienen ihren
Flug haben können . Alle Äste hauen sie fein glatt und hart an den
Bäumen ab von unten auf bis fast oben an und in die Mitte des
Baumes machen sie die Beuten , und solches um der Diebe und Bärc
willen ." —

III . Auf ähnliche Weise , wie seither erzählt ist , wurde das Zeidel -
wesen auf der Görlitzer Heide geübt . Die Zeidelweide war eine
Gerechtsame , die man durch Kauf , Schenkung , Vererbung oder Beleh¬
nung erwarb . Wenn ein Zeioler mit Tod abging und seine Witwe sich
wieder verheiratete , mußte sie in aller Form für ihren nunmehrigen
Gatten um Belehnung mit der Zeidelweide nachsuchen , was dann
auch mit der charakteristischen Umständlichkeit und Weitläusigkeit des da¬
maligen Kanzleistils geschah .

Im Jahre 1486 verkauften Kaspar und Georg von Gersdorf zu
Rengersdorf die Zeidelweide in dem Neulreuschener Walde erblich an .
Nikolaus Ranft zu Tomersdorf unter genau formulierten Bedingungen ,
worüber man vor Bürgermeister und Rat der Stadt Görlitz eine nota¬
rielle Urkunde aufnahm . In derselben hieß es unter anderem : „ MV Mark
muß der Käufer dafür geben , die er in der Weise allmählich abzahlt ,
daß er alle Ostern 10 Mark giebt , bis die Summe voll ist . Sodann
muß er alle Jahre davon zinsen ein Viertel von einer Tonne Honigs
auf Martini gen Rengersdorf auf den Hof . Es sind ihm nütverkauft
alle gebewtte Bäume und welchen Baum er rappeln will , davon soll er dem
Förster zwei Groschen geben , die dieser dem Erbherrn verabfolgt . Auch ,
soll er alle Jahre eiue Eiche haben zu hauen , die ihm dienet zu Klochen
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und ob il ,m ein Bauin ; u nahe stünde , das soll er dem Förster sagen ,
der soll ihn verlausen oder wegnehmen ; auch soll er nnd seine Erben
eine » sreien ^ '.>e., Iiabc » , u > seine » beuten u > faliren >iach seiuer Not¬
durft . Zu Bcutcubrettern darf er das Holz aus dem Walde hauen , doch
nichts Vovon au >> dc » i 'Ubalde lierau >>fal >ren . "

Ruch hier hatten die Zeidler ihr eigenem <̂ >ericht in denjenigen Sa¬
chen , welche die Zeidelwcide angingen . Schon aus dem Jahre 139K
linde » s, c>> hierüber Festsetzungen und Urtunde » im I îorliner Archiv . ? er
Ziy desselben war Rothivafser .

Über oen Zins , welchen die Zeidler an die Stadt Görlitz in Geld
und Honig je nach der Zahl ihrer Bienenstöcke jährlich gaben , ward in
den Forstrechuungen der Ztadt genau Buch geführt .

IV . Über die Zeidler und deren Gerechtigkeiten in Pommern ist
zwar sehr wenig bekannt ! aus den spärlich sließenden Quellen geht jedoch
hervor , daß auch dort Zeidclgenosscnschaften bestanden und zwar schon
zu Ausgang des Mittelalters . In einer Urkunde des Herzogs Barnim
von Pommern aus dem Jahre 1530 wird den Bütenern ( d . h . Wald -
; eidlern > das alte Bütuerrecht , Gebrauch , Gewohnheit und Herkommen
bestätigt . Nach derselben haben die Bütener ihre Alterslcute , die andern
sind gemeine Bütner . Beim Eintritt in die Gemeinschaft hatten sie einen
Eid zu leisten . „ Wer einen Büterbaum besteigt , beschädigt , abhaut , ab¬
brennt , die Büten uud Immen wegführt , soll sofort ohne Nachlas;
>>u Mark gewöhnlicher Münze an den Landesherrn und an die Alters¬
leute der Bütner und die Gemeinbütner 2 Mark Strafe zahlen . Die¬
selbe Strafe und dazu eine Tonne Bier an die Gemeinbütner hat der¬
jenige verbrochen , welcher einen Jmmenschwarm aus der Heide oder
Beute nimmt und einem andern bringt , desgleichen derjenige , welcher ihn
empfängt , wissend , daß er aus der Heide geuommen . Ja wer auch nur
dergleichen erfährt und es nicht anzeigt , verfällt derselben hohen Geld¬
strafe zusammt der Tonne Bier und darf künftige Zeit seines Lebens ,
weil er seinen Eid gebrochen , zur Gemeinschaft der Bütner nicht mehr
zugelassen werden . "

Alle Amtleute und Unterthanen wurden angewiesen , auf diese Büt -
nerrechte zu halten und Dawiderhandeln .de zu strafen . Aus späterer Zeit
existiert auch eine sehr ausführliche Bütnerordmmg für die im Jahre
1657 durch den Vertrag von Bndgoß unter brandenburgische Hoheit ge¬
kommenen Lande Lauenburg und Butow , welche bis ins Einzelne die
Satzungen über Rechte und Pflichten der dortigen Zeidler enthält .
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V . Weitaus cnn großartigsten wurde das Zeidelwese » in den
bayrischen Wäldern bei Nürnberg St . Sebald und St . Lauren .;
gepflegt . Es war dies im 14 . Jahrhundert eine Hauptbeschäftigung eines
großen Teils der Bewohner in jenem Bezirk .

Die Reichswaldungen , heute zusammen noch über 91 >,<>(><» Morgen
groß , reichten ehemals bis an die Thore von Nürnberg ; noch früher
wohl nahmen sie auch den Raum der Stadt selbst ein . Sic sind heute
noch unter ihrem alten Namen St . Laurenzer und ^ t , ^ ebalder ,̂ vrst
bekannt . Schon vor dem Jahre 1000 , ehe Nürnberg selbst noch erwähnt
wird , waren sie kaiserliche Bannforste und wurden der Jagd wegen von
den deutschen Kaisern oftmals heimgesucht ; noch öfter aber als Nürnberg
selbst als Reichsstadt aufzublühen begann . Einen Teil der Jagd bildeten
auch die wilden Bienen oder Waldimmen , die äußerst zahlreich in den
hohlen Bäumen dieser Wälder sich vorfanden ; denn dieselben boten durch
ausgedehnte Heideflächen und sonstige mancherlei honigcnde Bäume und
Gesträucher stets eine ergiebige Bienenweide .

Es ist bekannt , welch hohen volkswirtschaftlichen Wert in dem zucker¬
losen und brennstoffarmen Mittelalter die Bienenprodukte hatten . Der
Honig vertrat damals die Stelle des Zuckers und der süßen Früchte .
Er wurde verwendet zur Einmachung von Früchten , zur Metbrauerei ,
zum Backen der Lebkuchen . In Bezug auf Metbrauerci war , in Bezug
auf Lebtuchnerei ist Nürnberg noch heute berühmt und Sendungen von
beiden gingen weithin in die Länder . Das Wachs fand eine ausgedehnte
Verwendung in Kerzenform , als Material zum Siegeln und Bossieren ,
sowie in der Heilkunde .

Nachdem Nürnberg im 12 . und 13 . Jahrhunderte unter den Hohen¬
staufen zu Macht und Ansehen gelangt und eine freie Reichsstadt ge¬
worden war , wurde es der Lieblingsaufenthalt der deutschen Kaiser , die
zu ihrer Hofhaltung des Honigs , des Mets , der Lebkuchen und der
Wachskerzen in Menge bedurften .

Da die Produkte der wilden Bienen in diesen Wäldern , obwohl
sehr beträchtlich , nicht hinreichen mochten , um dem Bedarf zu genügen ,
auswärtiger Honig und Wachs aber durch schlechte Verkehrsanstalten
ziemlich teuer zu stehen kam , so war es sehr natürlich , daß die Kaiser
die Hebung der Bienenwirtschast in den Reichswaldungen sich besonders
angelegen sein ließen . Dies thaten sie dadurch , daß sie innerhalb der
Wälder gewisse Grundstücke an Bauern unter der Bedingung vergaben ,
sich hier anzusiedeln und neben anderem der Bienenpslege sich zu widmen .
Dadurch entstand daselbst eine Genossenschaft von Bienenzüchtern —
die Zcivl ^ ' ,
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Obwohl die den Zeidlern verliehenen Privilegien erst in einer Ver¬
ordnung Kaiser Karls des IV . erwähnt werden , so qeht aus dieser
Urkunde hervor , daß sie dieselben schon Jahrhunderte stüher ausgeübt
hatten . In der That geschieht der Zeidelweidc auch schon in Urkunden
der Kaiser Otto III . und Heinrick) II . vor dem Jahre 1W >> bei Schenkungen
und Besitzbestätigungen Erwähnung . Der Zeidler wird ferner in Urkunden
aus den Jahren 1250 , 1310 , 1331 und 1347 gedacht .

In einer Forst - und Jagdordnung vom Jahre 1250 siiwet sich der
Name „ Zeidler " speziell in Bayern in folgendem Gebot : -- „ Unde
daz nieman kam fiur ( Feuer ) zu holtze füren soll denne coler and
ceidler . "

Wohl nicht lange Zeit scheint bei ihnen die ursprüngliche Er¬
werbung ?' - und Gewinnungsweise des Honigs und Wachses von wilden
Bienen , die geflissentlich in den hohlen Bäumen ausgesucht wurden , die
ausschließliche gewesen zu sein . Gewiß wurde die Biene bald zum
Haustiere erhoben . Die Beschaffenheit der Gegend erlaubte ihnen Haus¬
und Waldbienenzucht zugleich . Um die Wohnungen der Zeidler lagen
ihre Gärten , Äcker und Wiesen — die Zeidelgüter . Die Kaiser nannten
diese Gegend „ ihren und des Reichs Biengnrten , des Reichs Bienkreis "
und zogen großen Nutzen davon . Nicht jeder durfte Bienen halten ,
noch einen Schwann ausheben , sondern nur diejenigen , welche ein Zeidel -
gut besaßen , deren es fünfzig in den Nürnberger Reichswaldungen gab .

In der Konstitution Karls IV . vom Jahre 1350 heißt es unter
anderem : „ Es soll auf dem ehegcnannten Reichsivalde niemand kein
Pin haben , denn allein geerbte Zeidler . " Zu Bienenwohnungen dienten
diesen teils hohle Bäume , die wenn sie entwipfelt waren , Wipfler
hießen , teils ausgehöhlte Klötze oder Klotzbeuten , teils , und zwar viel
früher schon , Strohkörbe von der Form unserer Glockenstülper , wie das
eine steinerne Figur in Feucht , dem Hauptzeidlerorte aus dem 14 . Jahr¬
hundert , bezeugt , welche einen Zeidler mit einem Korb in Waffenrüstung
darstellt .

Es mochte einen eigenartigen Anblick gewährt haben , wenn man
damals auf einem Morgenspaziergange den Schauplatz einer Zeidel -
wirtschaft durchschritt und die Honigausschneider in größeren und kleineren
Gruppen aus den umliegenden Dörfern von allen Seiten gegen den
Wald herankommen sah . ^ hne Zweifel ging „ der Herr " , die kurze
Pfeife rauchend , im Bewußtsein seiner Würde , mit dem Zeidelsack um¬
gürtet , voraus , während die minderwertige ^ ippe , als Unechte , Taglöhner
und Buben mit den nötigen Gerätschaften in respektabler Entfernung
nachfolgte . Die Schultern des Knechtes waren dann wohl mit der
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weitsprossigen Leiter beschwert , auf welcher man zu deu Beuten hinauf¬
stieg , die Taglölmer trugen die >xörde >uiu Herunierreichen der aus
geschnittenen Honigivaden » ebü anderen l ' ieiasse » . ? er .Xunge aber
bildete mit der drei >mtigc » l ^ adel und dem ^̂ eidelinesser den Zchlun
^ oiorl ging es ans ^ ert .

Der eine bediente sich der Leiter , um auf ihr stehend die süße
Beute zu holen , ein anderer befestigte eine Art Schaukel an einein
vorspringenden Ast , setzte sich daraus und begann emsig zu zeideln , ohne
jedoch die Pfeife aus dem Munde zu nehmen , deren Oualm die Bienen
von allzu vertraulicher Annäherung abhielt .

Manch drolliger Zwischenfall kam dabei sicherlich vor , wenn die
gereizten Bienen gegen den in der Luft schwebenden Freibeuter trotz
Pfeife und Rauch ihre Hausrechte wahrten oder einer der mutwilligen
Buben , statt die Leiter zu halten , sein Gehörorgan , dessen äußere Teile
er während der Arbeit in verhältnismäßiger Sicherheit wußte , an den
hohlen Stamm drückend , der Bienenmusik lauschte und mit den zappelnden
Beinen das schwanke Fußgestell des eifrigen Heidlers umstieß .

Nach beendigtem Tagmerk scharten sich dann die Bewohner der
einzelnen Ortschaften zusammen und zogen unter Scherzen und fröhlichem
Gesang gemeinsam mit der köstlichen Beute nach Hause zurück . Es gab
unmittelbare und mittelbare Zeidelgüter ; die ersteren standen in Ansehung
der niederen Gerichtsbarkeit unter dem Zeidelgerichte und erfreuten sich
besonderer Privilegien ; die letzteren waren nur .durch ihre Verbindung
mit den Unmittelbaren dem Heidelgericht unterworfen . Sie genossen
die Freiheiten derselben nicht , sondern mußten Steuern zahlen und ver¬
schiedene andere Leistungen waren ihrer Eristenz zur Bedingung gemacht .
Die unmittelbaren waren wiederum von zweierlei Art . Einige hatten
unmittelbare als Töchter mit sich vereinigt und wurden daher im Gegensatz
zu Letzteren , welchen man den Namen Zeideltöchter gab , Muttergüter
genannt .

Die unmittelbaren , welche jede Verbindung mit andern Gütern oder
mit Töchtern verschmähten , hießen einschüchtige Hcidelgüter . —

Zu Ende des 18 . Jahrhunderts trat in dem Nürnberger Zeidel -
ivesen eine wesentliche Veränderung ein . Die cinschüchtigenGüter kamen
zum größten Teile in die Hände von Bauern , die sich mit Zeideln nicht
befaßten . Die Zeidelmütter dagegen wurden von reichen Einwohnern
Nürnbergs erworben . Diese bauten sich schöne Herrensitze darauf und
zogen nach und nach auch andere Zeidelgüter an sich . Die Besitzer solcher
Güter , sowie auch die über den Wald bestellten Förster , standen unter
einem Richter , welcher Zeidelmeister , maxister mellic'icknrum genannt



iviude mW ^u 7veucl » , einein ^ivei ^ ieilen von N' üruberg gelegenen
Klecken seinen Sitz hatte .

Über sämtliche aber war rin ZI berrichtergesetzt , der Bntigler , Luti -
^ » I-iri -- , liicß und jederzeit unter die lilinistvnslvs des Kaisers und
Reichs gerechnet wurde . Er führte auch ein ordentliches Amtssiegel .
Die Malefizsachcn waren dem kaiserlichen Landroste auf der Reichsfeste
zu Nürnberg unterworfen .

Später wurde der St . Sebalduswald der Gerichtsbarkeit des Nürn¬
berger Rats unterstellt . Gleichwohl blieb das Gericht zum Beilegen
geringer Zivilsachen über diese Zeidelgüter in Zeucht .

Die älteste Urkunde über die Besetzung dieses Zeidclgerichts datiert
aus dem Jahre 1441 .

Bor dasselbe gehörten nicht allein die an den Bienenstöcken und
Waldungen verübten Frevel , sondern auch alle ihre Güter , die Forsthuben
betreffenden Innungen , sogar , daß , wenn einer dieser Sachen halber bei
einein anderen Gerichte klagte , er seines WaldrechtS beraubt wurde .
Bon der Gerichtsbarkeit ausgeschlossen waren die schweren Verbrechen ,
über welche , wie oben bemerkt , das kaiserliche Landgericht abzuurteilen hatte .

Über das Aeidelgericht konnte kein anderes Gericht erkennen . Es
übte seine Jurisdiktion Jahrhunderte lang unbestritten aus , bis die
preußische Okkupation im Jahre 179K diese und alle andere privilegierte
Gerichtsbarkeit beschränkte und behinderte .

In der ersten Zeit seines Bestehens wurde der Porsitzende dieses
Gerichts und der Heidler überhaupt Zeidelmeister genannt . Seit 1223
war das Nürnberger Patriziergeschlecht der Waldstromer mit diesem
Amte belehnt . Wenn aber ein Zeidler den Zeidelmeister selbst belangen
wollte , so ging er zum Butigler , dem manche auch das Amt des obersten
Schenken zuschrieben . Diese Würde erlosch , als die kaiserlichen Rechte
und Renten aus Geldverlegenheit von den Kaisern verpfändet wurden ,
ungefähr um 1350 . Das Institut der Zeidelmeister erlosch 1427 , als
der ganze Reichswald durch Kauf in den Besitz der Reichsstadt Nürnberg
gelangte . An ihre Stelle traten Obermeister , wozu von feiten der Stadt
der jedesmalige Waldamtmann des Laurenzer Forstes verordnet wurde .
Dieser hatte aus t> Ratsherren als Beisitzern , einem Unterrichter , 4 Bierern ,
12 Schöffen : c . das Zeidelgericht zu Feucht zu besetzen . Sechsmal jährlich
wurde dieses Gericht unter besonderen Feierlichkeiten abgehalten . An
dem anberaumten Tage begaben sich die sämtlichen Deputierten mit dem
Zeidelgcrichtsschreiber und den Schöpven in 5 herrschaftlichen Wagen
je mit 4 Pferden bespannt , nnd unter Begleitung von Borreitern nach
Feucht . Tie wurden eine halbe Stunde von diesem Orte von dem
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dortigen Förster und den Bürgern feierlichst abgeholt . Bei ihrem Einzüge
läutete man mit den Glocken . Es wurde gezecht und getafelt und dann
fand ein solenner Gottesdienst statt . Nach diesem wurde das Gericht
und hierauf eine Mahlzeit abgehalten , wobei die feuchter Zchüyen drei
Salve » abfeuerten , eine wohlbesevte Musik fröhliche Weisen vortrug und
« s überhaupt sehr aufgeräumt und heiter zuging . Nach Aushebung der
Tafel fuhr der ganze Gerichtshof wieder nach Nürnberg zurück .

Das Diploma , welches den Nürnberger Zeidlern durch Karl IV .
im Jahre 135 » gereicht wurde , hat Prof . Schwarz aus Lünigs Reichs¬
archiv S . 93 und diesem sich anschließend , Schirach in seiner Waldbienen¬
zucht , Seite 199 — 202 wörtlich ercerpiert . Die alte Zeidlerordnung aber ,
welche zu Ende des 14 . Jahrhunderts gegeben wurde , hat Hirsch in der
Borrede seines fränkischen Bienenmcisters in altsräntischer und Schirach
Seite 202 — 207 in hochdeutscher Sprache zum Abdruck gebracht .

Da die Urkunde Kaiser Karls des IV . für das ^ eidlerwesen von
der größten Wichtigkeit ist , so sei dieselbe wörtlich hier eingefügt :

Wir Karl , von Gottes Gnaden , Römischer König , zu allen
Zeiten Mehrer des Reichs und König zu Böheim , versehen öffentlich ,
und thun kunth mit diesem Briefe , allen den , die ihn sehen oder hören
lesen , daß für unser Königlich Gcgenwättigkeit kommen sein , unser lieb
getreu , die Zeidler gemeiniglich , uff unserm und des Reichs Walde
bei Nürnberg gelegen , und haben uns gebetten und gestehet mit ganzem
Fleiß , daß wir ihn alle ihre Rechte , die hernach geschrieben stehen , die
sie von langer Zeit bischer gehabt haben , von den Zeidelguten , auff dem
vorqenandten Walde bei Nürnberg , bcstcttigen und consirmiren wollten ,
von besondern nnsern Königlichen Gnaden .

Des ersten , daß sie in allen Stetten des Römischen Reichs sollen
Zolfreu sein , und darnach kein Recht zu halten , dann vor ihren Zeidel -
meister zu Feucht . Es seyen auch ihre Rechte also , daß man alle
Zeidelgut zimmern sol , aus; unfern und des Reichs Walde bei Nürnberg ,
und nmb daßelbige Zimmer soll man Urlaub begeren und gewinnen
umb den Waldstromer und den Porstmeister , und die sollen es erlauben
umbsonst , rind in welches Porsters Hut das Zimmer gehauen wird , dem
soll man davon geben zwen Häller . Sie haben auch das Recht , daß
ein jeglicher Zeidler alle Wochen soll füren zwei Fuder Stöck und
Rannen , aus des chegencmdten Reichs Walde , und mag das verkauften ,
ob er will , und ihn soll niemand daran hindern noch irren . Es soll
auch kein Zeidler kein Porstrecht geben . Es soll auch auf des chegenannten
Reichs Walde niemand kein Pin haben , denn allein geerbet Zeidler , ohn
der Stromer , und der Porstmeister . Es ist auch recht , daß ein jeglicher
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Zeidelmeister , der von des Reichs Gnaden zu Feucht sitzt , soll setzen nnd
entsetzen alle Heidelaut , also , daß uns und dem Reich an seinen Guten
nicht abgehe , und ^ auch , das; das Reich seinen Dienst auf denselben Guten
sinde . Es ist auch recht , welcher Heidler Willen ; u saren hat von dem
Zeidelgul , dersclb soll geben dreyzehen Haller dem Zeidelmeister , und
wäre das , ob der Zeidelmeister dieselben Haller verschlüg , so mag der
Zeidler von dem Gut faren , ob er will , und dieselben Haller legen auf
das Überthür inn dem Hause , da er äussert , und soll darnach fnren ,
als ein Gerechter , und wer denn auf das Zeidelgut fert , der soll dem
Zeidelmeister einen Schilling haller der kurzen geben , und daran soll er
sich lassen genügen . Es ist auch recht , ob der belehnet Zeidelmeister von
uns und dem Reich das Zeidelgericht nit besitzen will , daß er einen
andern Zeidelmeister an sein statt setzen soll nach der Zeidler Rath und
nach ihrem Willen . Tie seyn auch schuldig von ihren geschrieben Erben ,
auf den Zeidelguten , und von allen ihren vorgeschrieben Rechten , die sie
von uns und dem Römischen Reich haben , zu dienen uns und dem
Reiche , zwischen den vier Wälden , auf Gnade , und der Dienst ist also ,
daß sie dienen sollen" mit sechs Armbrüsten , und zu denselben Armbrüsten
soll man ihn geben Pfeil , was sie ihr bedürfen . Es ist auch ihr Recht ,
daß man ihn Wägen von Hof soll geben , und auch Koste , und ob man
des nicht enthett , so sein sie ires Dienstes ledig . Es sollen auch alle
versagte Pin auf unfern und des Reichs Walde , gehören in deßelben
unsers Reichs Pingarten , und wer ein Peuten niederheuet , der ist schuldig
dem Zeidelmeister zehen Pfund Haller und einen Haller . Und wer auch
einen gewipfelten oder gemercktcn Baum abhauet , der ist schuldig dem
Zeidelmeister ein Pfund Haller , und dem , des der Baum gewest ist ,
auch ein Pfund Haller . Es sollen auch die Zeidler zwirnt in dem Jahr
darumb rügen dem Zeidelmeister . Ist aber , daß er ihn das nicht aus¬
richtet , so sollen sie es klagen unserm und des Reichs Pfleger , und der
soll es ausrichten , und auch die Puß darumb nehmen , als vorgeschrieben
stehet . Es ist auch recht , auf unfern und des Reichs Walde , bei
Nürnberg gelegen , als ferre der Pinkreiß gereichet , daß niemand keinen
Schwärm aufheben , noch sich unterwinden foll , denn ein geerbter Zeidler ,
und soll auch jeder Zeidler von seinen Guten geben fein Hönig - Geld
uns und dem Reiche , als es von Alter an uns herkommen ist , oder
dem , der es von uns und dem Reich innen hat . Die Zeidler sollen
auch pfenden an Linden , und an Salhen , und an Spürckeln , umb ein
Pfund Haller , und dieselben Pfand soll man antworten dem Stromer ,
und der Stromer soll dann dem Zeidler da von einen Schilling Haller
geben , dem , der ihm die Pfand antwortet . Es sol auch jeder Zeidler
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hauen , was er zu den Peuteu bedarf . Und soll auch jeder Porster Pin
lioben in seiner Hut , und nicht ferrer . mW soll auch lein Dörfler -.ielieu ,
denn der Stromer und der Porstmeister , ^ » isl auch il ,r ' >iech > . daß
der Zeidelmeister inn unfern und des Reichs Dienst soll verfahren , und
soll In von Hos ilir >xost fordern , nnd auch chre ?>iechle , nnd » in den -
selbigen Dienst ist inan dem Zeidelmeister schuldig leinen -' ^ ein 'l ' sennum .
Und was auch Todschläg in dem Gericht geschehen , das gehöret einem
Landvogten an , oder dem , der eS von uns , und von des Reichs wegen
innen hat .

Das haben wir angesehen , der vorgenanndten Zeidler getreuen
steten Nutzen und Dienst , den sie lins und dem heiligen Romischen Reich
offt gethan haben unverdroßenlich , und noch thun sollen und mögen in
tünfftigen Zeiten . Und darumb bestätigen und consirmiren wir ihn mit
unfern Königlichen Gewalt , und von besondern Gnaden , alle ihre vor¬
geschriebene Recht und Gewohnheit , von Wort zu Wort , als sie in
diesem Briefs geschrieben und begriffen se » n , und wollen , daß dieselben
ihre Recht stet , gantz und nnverbrochenlichen bleiben sollen . Mit Urkund
dis Brief versiegelt mit unfern Königlichen Jnsigel , der geben ist zu
Nürnberg , da man zahlt nach Christus Geburt , dreyzehnhundert Jare ,
und darnach in dem fünfzigsten Jare , des nächsten Diensttags nach
GOttes heiligen Leichnams Tage , in dem vierten Jahre unsrer Reiche . "

Die eigentümlichen Rechte und Pflichten der Zeidelgenossenschaften
waren stipuliert .

Zunächst lag ihnen ob , an den Kaiser oder das Reich oder an die ,
denen sie verpfändet waren , ein gewisses Quantum Honig oder auch ein
bestimmtes Honiggeld zu erlegen . Die Zeidler im Laurenzer Walde
hatten je nach der Größe ihrer Besitzungen auch entsprechende Abgaben
an Honig oder Honiggeld . Die noch vorhandenen Honigbttchlein geben
das ganze Quantum des von ihnen an den Butigler abzuliefernden
Honigs auf 715 Maß -r 2 >/ , Pfund bayr . an , und im Jahre 1606
wurden hiefür 62 V, Gulden als Honigzins verrechnet . Unter ihnen be¬
fanden sich welche , die »/ , Maß 4 , 6 , 8 , 12 , 16 , 24 , ja sogar 32 Maß
Honig jährlich abliefern mußten . Wie ergiebig muß bei solchen Abgaben
die Honigernte , wie groß die Zahl der Bienenvölker gewesen sein !

Die Zeidler waren ferner verpflichtet , auf die Erhaltung der Nürn¬
berger Reichswaldungen zu sehen . Es sind viele Dokumente deutscher
Kaiser vorhanden , die neben den Förstern den Zeidlern einschärfen , den
Wald in guten Stand zu bringen . In der goldenen Bulle von 1356
werden die Zeidler auch zu den Waldbeamten gerechnet .



In Kriegsfall ».' » wm e >> ilnc 'Aufgabe , innerhalb eines gewissen
->>>>» on >i' Kriegsdienste ^» Icistcn , ^ ie scheinen besonders dazu bestimmt
gewesen zu sein , den Kaiser und sein Gefolge sicher zu geleiten . Ihre
? >emtt> mochten den Kaisern schon oeswegen ganz besonders wertvoll er¬
scheinen , weil sie al >> echte ^ alvmenschen in de » großen Wäloern unseres
Vaterlandes wohl nm besten Bescheid wußten .

„ Ihr Dienst ist also " , heißt es in der betreffenden Urkunde , „ daß
sie dienen sollen mit li Armbrüsten nno m denselben soll man ihnen
geben Pfeil , was sie bedörssen . Es ist auch ihr Recht , daß man ihnen
Wägen vom Hof soll geben und auch Kost und ob man das nicht thät ,
so seien sie ihres Dienstes ledig . "

Der Zeidelmeister hatte die Pflicht , ihnen im Dienste des Reiches
vorzufahren , wofür er außer Kost und den üblichen Rechten auch seinen
Weißpsennig bekam .

Zu den Rechten der Zeidler gehörte :
Sie genoßen in allen Städten des Reiches Zollfreiheit und hatten

darnach nur ihrem Zeidelmeister in Feucht Recht zu halten . Tie dursten
nach eingeholter Erlaubnis des Waldstromers ( Oberforstmeisters ) und
Forstmeisters gegen eine Gabe von zwei Hallern an denjenigen Förster ,
in dessen Hut der Schlag geschah , alles für die Zeidelgüter erforderliche
Zimmerholz aus dem Reichswalde nehmen , was sie zu Beuten bedurften ,
hauen ; überdies jeder wöchentlich zwei Fuder Stöcke aus dem Reichs¬
walde führen und wenn sie wollten , verkaufen , waren aber von allen
forstlichen Abgaben befreit . Die Privilegien der Zeidlerei hafteten auf
den ihnen vom Kaiser verliehenen Landgütern als ein Realrecht . Wer
ein solches Gut besaß , war auch Zeidler . Diese wurden mit solchen
Gütern förmlich belehnt und zwar erst durch die deutschen Kaiser , dann
durch die Edlen von Seckendorf , die Kurfürsten von Brandenburg und
den Rat der Stadt Nürnberg . Die Belehnung mit diesen Gütern geschah
durch den Zeidelmeister , resp . Oberrichter , und war eine erbliche . Des¬
halb spricht man auch von Erbzeidlern .

Bis 1350 war die Zeidelweide reichsunmittelbar . In diesem
Jahre wurde dieselbe an den Edlen Arnold von Seckendorf um 200 Mark
lötigen Silbers , welche Summe der Kaiser diesem schuldete , verpfändet ,
init dem Recht , diese Pfandschaft wieder versetzen zu dürfen .

Schon 1358 machte Seckendorf davon Gebrauch . Er übertrug sie
um dieselbe Summe an den damaligen Burggrafen Albrecht von Nürn¬
berg , welcher diese Pfandschaft im Jahre 1427 samt den meisten Be¬
sitzungen und Rechten in beiden Wäldern an die Stadt Nürnberg ver -
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kaufte , welche diese Erwerbung bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts
festhielt .

200 Mark wilder waren ^u jener cmc uiuielieure ^ nwine .
Rechnet man die Mark zu 24 «/, Gulden , so sind es 4900 Gulden , welche ,
da der Geldwert von heute jedenfalls ein fünfmal geringerer ist , in der
Gegenwatt einer Summe von über 40 ,000 Mark entsprechen dürfte .

Zum Schlüsse möge noch einiges über den Wert der Bienenstöcke
angeführt sein . Im Jahre 1538 hinterließ , laut Zeidelgerichtsbuch, ein
gewisser Michel Coler , Zeidler zu Moosbach u . A . 5 Immen , die zu
15 fl ., und 5 Kühe , 2 Ochsen und 1 Wagen , welche zusammen um 45 fl .
angeschlagen waren . Dieses ganze Jahrhundert hindurch kostete eine Kuh
5 fl . , somit waren damals zwei Bienenstöcke einen Gulden mehr wert
als eine Kuh .

Aber schon 1543 sank der Wert eines Birnenvolkes von 3 auf 2 fl . ,
1549 auf einen und 1555 unter einen Gulden . Die Maß Honig d . i .
2 /̂ 2 Pfund wurde gegen das Ende jenes Jahrhunderts um 42 Pfennige
verkauft .

» 5

Es ist schon die Behauptung aufgestellt worden , die Zeidelinnungen
haben der Bienenzucht im allgemeinen sehr wenig genützt , wohl aber
durch die Geheimthuerei , mit welcher sie sich umgaben , geschadet und
sie in Perfall gebracht . Bis zu welchem Grade dieser Satz der Wahr¬
heit entspricht , mag dahin gestellt sein , so viel ist aber gewiß , daß man
denselben für die damaligen Zeitverhältnisse sowohl einen eminent prak¬
tischen , als auch sittlich idealen Wert nicht absprechen kann .

ienenrecht .
n den Rechtssammlungen des klassischen Altertums schon , sowie

auch bei den Volksstämmen germanischenUrsprungs , den Saliern ,
Alemannen , Bajuwariern , den Sachsen und Angelsachsen trifft man Ver¬
ordnungen über Bienenrecht und Bienengcsetz an . Ebenso reichhaltig
sind in dieser Beziehung die Rechtssammlungen der Westgothen , Bur¬
gunder und Langobarden .

Auch altnordische Gesetze verdienen angeführt zu werden , unter denen
besonders die Is ^ es tsrr » v Lokmiss , die Rechtssammlungen der Dänen
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und ^ chim 'dcn und Va >> jümche .̂' oivbuch bemertensivert sind . Noch be -
de >nu » g >>vol >ev ciicli ^iiu' » Vor ^ chwablmspiegel und das '̂ kagdeburgische
Weichbild , welches in mehreren Gebenden des nördlichen Deutschland ,
vorzüglich in Sachsen heutzutage noch Gesetzeskraft hat .

M >rMN >> loimm in Deutschland nur dein römischen Recht die Eigen¬
schaft eines gemeinen , ivicwohl nur subsidiarisch geltenden Rechts zu , denn
jene alten Volksrechte galten bloß für die deutschen Volksstämme , deren
Namen sie tragen . Der größte Teil der aus jener Zeit auf uns ge¬
kommenen Urkunden und Rechtsbttcher ist wohl als Hilfsmittel zur Er¬
klärung und Erläuterung des deutschen Rechtes , nicht aber als Quelle
selbst zu betrachten und die Rechtsbücher , besonders der Schwabenspiegel ,
gewannen nur in einzelnen Ländern gesetzliches Ansehen , das aber in
vielen Rechtszweigen durch die mehr überhand nehmende Autorität des
römischen Rechtes , durch die veränderte Staats - und Gerichtsverfassung
und durch neuere Gesetze und Gewohnheiten allmählich in den Hinter¬
grund trat und seine Wirkung verlor .

Die Grundlage für Entscheidungen bei Streitigkeiten über Bienen
bildeten :

1 ) Lokal - Gewohnheitsrechte ; 2 ) Lokalstatuten ; 3 ) Provinzialgesetze ;
4 ) Provinzialgewohnheitsrechte .

Verordnen diese über einen in oonoreto vorliegenden Fall nichts ,
so wird derselbe nach dem römischen Rechte und der Analogie desselben
beurteilt , wenn nicht nachgewiesen werden kann , daß durch irgend welche
Partikular -Rechtsquellen der Vorschrift eines älteren deutschen Gesetzes
aus dem Mittelalter oder einer ganzen Sammlung derselben vor dem
römischen Rechte gesetzliches Ansehen zusteht .

Als Basis für das ganze Bienenrechtsgebäude gilt der Satz : „ Die
Bienen werden ihrer Natur nach als wilde Tiere betrachtet . "

Die römische Gesetzgebung hat denselben durchgängig angenommen
und zwar ohne Rücksicht darauf , ob die Bienen sich noch in der Wildnis
oder unter landwirtschaftlicher Pflege befanden .

Die sächsischen Rechte zählen sie zu den wilden Würmern und fast
alle heutigen Rechtsgelehrten stimmen darin überein , daß die Bienen zu
den wilden Tieren zu rechnen und nach den in Bezug auf diese geltenden
Grundsätzen zu beurteilen seien .

Einen wesentlichen Faktor bei der praktischen Anwendung des oben
aufgestellten Rechtsgrundsatzes bildet die Unterscheidung zwischen Haus¬
bienen und Waldbienen .

Daß die Hausbienen und Bienenstöcke zu dem Erb -Allodium ge¬
hören und sich der Lehensfolger auf keine Weise ein Recht daran an -

8
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maßen könne , wird von den Rechtslehrern einstimmig als Recht
anerkannt .

Anders verhält es sich jedoch mit den Waldbienen , insofern der
Wald , in dem sie wohnen , ein Lehensstück ist . In diesem Falle hat nur
der Lehensnachfolger ein Recht ans sie . Hiezu kommt , daß die Wald¬
bienen als Zubehörungen derjenigen Räume , die sie bewohnen , zu be¬
trachten und sonach dem Lehenserben gebühren , während der geerntete
Honig zum Allooialvermögen gehört .

1 ) DienenMrungs - und Antanerecht dr5
^ ienenftande ^ .

Das Recht , Bienen zu halten , kommt als freie Willkür jedem so¬
lange zu , bis erwiesen ist , daß ihm ein besonderes Perbietungsrecht von
feiten eines Anderen oder Polizeiverordnungen entgegen stehen , oder
einem Dritten ein wesentlicher Nachteil , den er zu dulden nicht ver¬
bunden ist , daraus erwächst . Zur Anlegung einer Bienenstelle auf
eigenein oder fremdem Grund und Boden ist daher die Erlaubnis der
Obrigkeit in der Regel nicht nötig , wenn nicht Landesgesetze dieselbe
vorschreiben ; denn jeder ist zur uneingeschränkten Benutzung seines Eigen¬
tums berechtigt .

Das Kammerausschreiben für die hannoverschen Lande vom 10 . Oktober
1765 verordnet , daß jede neue Bienenstätte so angewiesen werden soll ,
daß sie den in der Gegend schon vorhandenen alten Jmmenstellen auf
keine Art zum Schaden gereiche , mithin davon wenigstens 800 Schritte
entfernt bleibe . Schon das alte Vizemühlenrecht bestimmte die Ent¬
fernung einer Feldimmenstelle von der anderen auf 2440 Ellen oder
Schritte und in den Amtsvogteien Bedenbostel und Bergen besteht die
eigentümliche Observanz , daß der Imker neben die alte Bienenstelle
trete , mit der linken Hand sein rechtes Ohr ergreife , mit der rechten rück¬
lings unter dem linken Arm weg seinen Honiglöffel werfe , worauf die
Jmmenstelle da angelegt werden darf , wo der Löffel nach dreimaligem
Werfen von einein Orte des Niederfallens zum andern zuletzt liegen
bleibt . Auf fremdem Grund und Boden kann der Eigentümer des
Bodens Erlaubnis zur Anlegung der Bienenstelle geben , ohne daß die
Hütungsberechrigten , oder andere Imker , welche schon Jmmenstellen haben ,
ein Verbietungsrecht ausüben können , wenn sie nicht ein solches Recht
speziell erworben haben .

Allgemein gilt der Grundsatz , die Bienenstelle in einer Weise zu
wählen , daß sie eine unmittelbare Belästigung oder einen Schaden für
Dritte ausschließt .
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besitz und Eigentumsrecht .
Nach römischein Recht fand an wilden Tieren , unter welche auch

Bienen gezählt wurden , nur dann Besitz und Eigentum statt , wenn sie
sich in Gewahrsam befanden und auch dann nur so lange , als dieser
Zustand nicht nach irgend welcher Richtung hin eine Änderung erlitt .
Zie gehörten zu den herrenlosen Zachen , die jeder occupieren konnte ,
wenn sie sich auf fremdem Grund und Boden aufhielten . Daher leugneten
römische Rechtsgelehrte und unter diesen ? rsoulus , daß die Bienen das
Eigentum eines Menschen sein könnten , hauptsächlich deshalb , weil es
ungewiß sei , ob sie beim Ausfluge auch wieder zurückkehren würden .

Diese Meinung wurve jedoch in den römischen Gesetzen verworfen
und angenommen , daß an Bienen allerdings Besitz und Eigentum , jedoch
nur so lange stattfinde , als sie bei ihren Besitzern in den stabilen Woh¬
nungen ein - und ausfliegen .

Hieraus folgt , daß auch jede einzelne Biene, eben weil sie nach Art
der zahmen Tiere zurückzukehren pflegt , so lange , als sie diese Gewohn¬
heit nicht ablegt , unser Eigentum bleibt .

Mit dieser Ansicht des römischen Rechtes stimmen alle Provinzial -
Gesetzgebungen Deutschlands überein .

Nach römischem Recht fand also an Bienen Besitz und Eigentum
statt , aber nur an solchen , die in Bienenwohnungen gefaßt waren . An
wilden Bienen hingegen , d . h . an solchen , die nicht von Menschenhänden
in Behälter gebracht waren , statuieren die römischen Gesetze weder Eigen¬
tum noch Besitz . Sie betrachten dieselben vielmehr als gänzlich wilde
Tiere , die jeder okkupieren kann .

Im Gegensatze hiezu sind die alten deutschen Volksstämme über das
Recht an den wilden Bienen anderer , wenn auch unter sich wieder
verschiedener Meinung gewesen. Überhaupt waren die Ansichten über
diesen Punkt ziemlich verworren und vielfach geteilt .

Altnordische Gesetze , nämlich die I ŝZss tsrras Koanms , das Jütische
Lowbuch und alte Cmnbrische Gesetze sprechen die in der Wildnis ge¬
fundenen Bienen dem Finder zu . Hiemit stimmen die Gesetze der West¬
gothen und Langobarden überein , indem sie bloß dem Finder zur Pflicht
machen , an dem Orte , wo er die wilden Bienen entdeckt , drei Zeichen
zu inachen , dagegen an solchen Bienen , deren Wohnungen schon ge¬
zeichnet sind , sich durchaus nicht zu vergreifen . Andere Volksstämme
haben die Bienen für ein Eigentum desjenigen erklärt , in dessen Wäldern
sie sich aufhielten .

8 *
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^ » vieler Pe ^iehung verdienl zuerst das I ' iesel . 5 « ' Pajuw .uen ge¬
nannt ; u werde » , zufolge dessen der (̂ igenuiiner eines Zelnvanns dielen
auf sreindein l ' iel ' iele nnv inil Pen ' illiqunq des (5iaemu » ievs aniinäie »
und dann bloß einen versuch des Einfange >is inaelie » durfte ; iin ,̂ all
dieser mißglückte , blieb der Schwann dem Besitzer des Grund und Badens .

Daß im Schwabenspiegel die Ansicht vorherrschend ist , der Eigen
tümer des Grund und Bodens besitze auf die Bienen , die sich auf dem¬
selben niederlassen , eiu ausschließliches Recht , ist mit ziemlicher Gewißheit
anzunehmen , da selbst der Eigentümer eines Schwarmes bloß unter ge¬
wissen Einschränkungen denselben auf fremdem Gebiet verfolgen und ein¬
fangen darf .

Es erscheint daher der Schluß nicht unberechtigt , daß sich niemand -
an solchen Bienen , welche die Eigenschaft eines ihm entflogenen Schwar¬
mes nicht hatten , wenn sie sich auf fremdem Gebiete aufhielten , vergreifen
durfte , und daß sie sonach nicht als herrenlos betrachtet wurden . Das
Magdeburger Weichbild sagt Art . 119 : „ Fleucht ein Bienenschwarm aus
eines Mannes Haus oder Hof zu einem Nachbar , er ist den Schwann
näher zu behalten , denn jenner , der ihm nachfolget ; denn die Biene ist
ein wilder Wurm ." Durfte also wider Willen des Grundeigentümers
der Herr des Schwanns diesen auf fremdem Gebiete nicht einfangen , so
hatte er gewiß noch weniger das Recht , herrenlose Bienen , die sich auf
eines Anderen Grund und Boden angesiedelt hatten , sich zuzueignen ,
weil sie als dem gehörig betrachtet wurden , auf dessen Territorium sie
wohnten .

Aus diesen alten Rechtsquellen Deutschlands entnehmen wir mit
Gewißheit , daß an den meisten Orten die Waldbienen als Eigentum
dessen , dem der Wald gehörte , betrachtet wurden , und daß der Wald¬
besitzer sich die Bienen und den von ihnen geernteten Honig gleichsam
als ein Erzeugnis des Waldes zueignete .

Das ältere Recht in Österreich zählt die Bienen , welche aus der
Gewalt des bisherigen Eigentümers gekommen sind , dem Wilde zu .

Die Biene wird bezeichnet als ein wilder Wurm und noch der
niederösterreichischerraetstus äe juribus ineorporatibus vom 13 . März
1679 zählt die Immen unter die wilden Tiere .

Als das Jagdrecht als selbständiges , vom Grundeigenrum ge¬
trenntes Recht des Landesherrn oder der Dominien sich ausbildete , gab
e6 viele Streitigkeiten über die Bienen gegenüber den Jagdherrn . Es
bedurfte verschiedener landesherrlicher Verordnungen oder Recesse , um
die Grundeigentümer und Bienenzüchter gegen die Jagdherren zu schützen .
Als Beispiele dienen die perpetuirlichen Vergleiche des Erzherzogs Fer -
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dinand >t >ul von Österreich von tlil , ^ und ^ aiser >z Leopold von 1690
niit den Insassen und ^ icgnletten der Marlsiranchafr Burgau , ivorin den
Magern die bkchmge Übung untersagt ivird , die in eigentümlichenHolzern
gesundenen Bienen dem Eigentuuislierrn weg ^nnebme » .

Hotte die dem Grundeigentüiner günstige deutsche Rechtsanschauung
im Bienenrechte Anmaßungen der Jagdhenn zurückgewiesen , so war
.inderericily diese ^ techlsanichnunng den Bieneinückttern selbst nicht überall
hold . Insbesondere sind es einzelne Partikularrechte , Herrschaftsrechte
und Weistümer oder Iaidingbücher des 16 . und 17 . Jahrhunderts , welche
das Recht , Bienen zu halten , als ein ausschließlich adeliges oder Herr -
schastsrecht bezeichnen , von welchem die Bauern ganz ausgeschlossen sind ;
das Perfolgungsrecht aus sremdem Grund ist vielsach beschränkt oder an
Abgaben gebunden ; es ist schon ein Fortschritt , daß der rraotatus dem
verfolgenden Eigentümer gestattet , den Schwann auf fremdem Grunde
zu schöpfen „ doch soll er ihn henwch stehen lassen , bis er den , welcher
denselben Grund sonsten zu genießen , dessen erinnert , den er auch mit
einem vonigfladen davon zu verehren schuldet . "

Die älteren Rechtsrucken sprachen herrenlose Bienenschwärme bald
dem Eigentümer des Grundes bald dem Finder zu , bald ordnen sie an ,
daß eine Teilung zwischen Beiden stattfinden soll .

Tröi Partikulargesetzgebungen, welche sich den deutsch -rechtlichen An¬
sichten mehr oder weniger anschließen , verdienen hier noch bemerkt zu
werden .

1 ) Das Äönigl . Preußische Landrecht Teil I . Tit . 9 Z 125 u . 115 .
„ Wer in Absicht , Insekten und andere Tiere ( Bienen ) zu fangen ,

fremden Grund und Boden ohne Borwissen oder wider den Willen des
Eigentümers betreten hat , muß das Gefangene dem Eigentümer auf dessen
Verlangen unentgeltlich ausliefern .

2 ) Die österr . Zatz und Ordnung unter der Enns . Tit . 9 . § 8 .
„ Wenn sich ein Schwann über ein Gewandten Wegs auf einen

fremden Grund oder Baum anleget , deine niemand nachkommt , so mag
der Inhaber selbigen Grunds oder Baums solchen Schwann wohl
schöpfen und hinwegnehmen , ist auch dem gewes ' ten Eigentümer des
Schwanns nichts davon zu geben schuldig . "

3 ) Nach dem Bitzenmühlenrechte ist ein von seinem Herrn verlassener
Schwann dem , der ihn occupiert ; es wäre denn , daß er sich in eines
anderen Hof niederließe , der sich desselben alsdann vor einem Fremden
anmaßen kann .

In Deutschland waren schon in den ältesten Zeiten die Rechts¬
ansichten über das Recht des Eigentümers eines Mutterstocks an dem
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diesem entflogenen Schwarme geteilt . Diese Verschiedenheit der Mei¬
nungen ist sowohl in die Rechtsbücher des Mittelalters , als anch in
spätere Gesetze sichtbar übergegangen .

Von den ältesten deutschen Gesetzen enthalten die Bajuwarischen
die ausführlichsten Bestimmungen , Nach denselben war dem , welchem
der Schwärm entflogen war , gestattet , ihn zu verfolgen und eineu Versuch ,
zu machen , ihn einzusaugen ; er mußte aber deu Eigentümer des Gebiets
hievon in Kenntnis setzen , durfte den Gegenstand , in welchen der Schwärm
eingezogen war , nicht verletzen und sich überhaupt nur gewisser vor¬
geschriebener Mittel bedienen , um seiner habhaft zu werden . Führten
diese zum Zwecke , so bekam er seinen Schwann , wo nicht , so wurde der¬
selbe dem Grundbesitzer zu teil . Hatte sich der Schwann um einen
Baum oder Ast angelegt , so konnte er ihn mit Rauch oder durch drei¬
maliges Anschlagen mit der Artbreite in einen Behälter zu bringen suchen i
hing er an einem Zweig , so schüttelte er ihn in seine künftige Wohnung ,
wie dies alles heutzutage noch geschieht . War er in einen hoble » Baum
gezogen , und man konnte den Bienen von oben und unten beikommen ,
so durfte Rauch eingeblasen werden , damit sich die Bienen zur oberen
Öffnung hinaus in den vielleicht darüber angebrachten Behälter zogen .
War aber der Baum von unten nicht hohl und hatte nur eine Öffnung ,
so durfte keine weitere angebracht j werden , und in diesem Falle wird der
Schwann dem Verfolgenden zu teil geworden sein . War hingegen der
Schwärm in eine bereitgehaltene Bienenwohnung ( Beute oder Korb )
eingezogen , so konnte der Herr des Schwarmes , unter Porwissen des
Grundeigentümers , ebenfalls den Schwann aus dem Behälter heraus
und in seinen Besitz zu bringen suchen , er durfte aber die Biencnwohnung
weder öffnen noch verletzen .

War diese von Holz , so durfte er sie dreimal auf die Erde nieder¬
stoßen , war sie aus Baumrinde gefertigt , oder von Zweigen und Reisern
geflochten , so durfte er ebcnsovielmal mit der Faust darauf schlagen , weiter
aber durchaus nichts vornehmen . Die Bienen , welche bei jenen Ver¬
suchen aus dem Behälter herausgeschlagen worden waren , durfte sich
der Herr des Schwarms zueignen , die im Korbe zurückgebliebenen aber
behielt der Eigentümer des letztern . Hatte aber jemand , ohne den Grund¬
besitzer davon in Kenntnis zu setzen und ohne dessen Wissen einen Schwann
aus dessen Räume oder Korbe geholt , so konnte er auf Ersatz belangt
werden , und sich nur dadurch hievon befreien , daß er mit sechs Eides¬
helfern beschwor , daß der Schwärm wirklich sein Eigentum sei .

Blicken wir auf das über die rechtlichen Beziehungen der Bienen
Gesagte zurück , so dürfte zunächst bezüglich des Verhältnisses zwischen
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dem Bescher der Muttmtöcke , von denen sie ausgevgen und dein Eigen -
liimer des fremden Grnnd nnd Bodens , ans den sie sich begaben , erhellen ,
' .>>', >n > allgemeine » die RechlHansprüchc des ersteren denen des letzteren
vorgehen , indem selbst im sächsischen Weichbild , welches dem Boden¬
besitzer ein näheres Anrecht auf einen solchen Schwärm zuerkennt , die
Beriolguiu , und Pesitzergreii' ung durch jenen nicht völlig aufgeschlossen
und der von ihm bereits eingefangene Schwann ihm keineswegs zu
Gunsten dieses streitig gemacht wird . Beim herrenlosen Schwarme trat
zwar der fremde Verfolger oder der Finder in die Rechte des Herrn
des Mutterstocks , jedoch neigt sich hier die Wage schon etwas auf die
Seite des BodenbesitzerS . Somit dürfte sich als letztes Resultat be¬
züglich des Besitzrcchtes von Bienen für die germanische Anschauungs¬
weise des Mittelalters ergeben , daß 1 ) längere Zeit schon angesiedelte
Bienen vorzugsweise dem Eigentümer des Grund und Bodens ; 2 ) „ ge¬
meine " Schwärme , mochten sie noch frei hängen oder erst vor kurzem
angezogen sein , vorzugsweise dem Finder ; 3 ) vom Besitzer der Mutter¬
stöcke dagegen verfolgte Schwärme vorzugsweise diesem zuzusprechen
seien — eine Anschauung die dem gesunden Sinne der Gesetzgeber des
Mittelalters alle Ehre macht .

3 ) Aktiver ^ ienenschaden .
Daß Bienen auf mancherlei Weise schaden können , wird schwerlich

jemand in Abrede ziehen . Es fragt sich daher : ob und inwiefern den
Eigentümer derselben dic Verbindlichkeit zum Schadenersatz trifft .

Bei Beantwortung dieser Frage muß vorerst in Erinnerung gebracht
werden , daß die Bienen den wilden Tieren beigezählt sind , welch letztere
stets secuncknm naturam schaden . Sodann sind folgende Fälle zu unter¬
scheiden :

1 ) Wenn der von Bienen verursachte Schaden durch die Schuld
eines Menschen herbeigeführt worden ist , so kommt es wieder darauf
an , ob a) der Beschädigte selbst oder d ) der Eigentümer der Bienen
oder o ) ein Dritter den Schaden verschuldet hat .

Im ersten Falle ist von keinem Ersätze die Rede , weil die Regel eintritt :
Damnum cmock omig su -r culpa sentit , ick sontire non inteiliAitnr .
? er Beschädigte mag nun die Bienen gereizt oder sich nicht genug

vor ihnen in Acht genommen habe » , dies macht durchaus keinen Unter¬
schied und in beiden Fällen steht ihm kein Klagerecht zu .

7>,m zweiten ^ alle , wenn der Eigentümer den Schaden verschuldet
hat , muß er ebenso wohl als der dritte , insofern dieser in culpa ist ,
denselben ersetzen .
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Eine Nachlässigkeit von seilen de >z Eigentümer ist insbesondere
dann vorhanven , wenn er seine Lienen an einein vorsch >isr >» viprigen
Orte aufgestellt hat . Trifft diese Poraussetzung zu , dann ist er unbe¬
dingt zur Vergütung de >> angerichteten Schadens verpflichtet ,

2 ) Wenn der von den Bienen angerichtete Schaden ohne Schuld
eines Menschen sich ereignet , so findet keine Klage gegen den Eigen¬
tümer derselben statt .

Nach diesen Grundsätzen muß man auch die Frage beurteilen - ob
der Eigentümer eines raubenden Bienenstockes dem Besitzer der Beraubten
den Schaden zu ersetzen verbunden ist ?

Hat , wie es oft geschieht , der beraubte Bienenbesitzer durch eine
unrichtige Behandlung seiner Bienen oder durch Mangel an Kenntnis
die Räuberei sich selbst zugezogen , so kann er keine Entschädigung ver¬
langen . Eine Schuld ist ihm aber dann beizumessen , wenn er mit dem
Füttern oder Schneiden der Bienen unvorsichtig zu Werk gegangen ist
und Honig verstreuet ; wenn er im Herbste oder Frühjahr , der gewöhn¬
lichen Zeit des Raubens , zu große oder gar mehrere Fluglöcher an seinen
Stöcken gelassen , oder einen weiserlosen Stock auf seinem Bienenstande
geduldet hat . Wird er einer dieser Unvorsichtigkeiten überführt , so kann
er selbst nach sächsischem Rechte keinen Ersatz des erlittenen Schadens
verlangen . Wer dagegen wissentlich oder vorsätzlich Raubbicnen zieht und
hält , muß den durch sie verursachten Schaden ersetzen .

4 ) Passiver 25ienenschaden .
Es geht aus der Natur der Sache hervor , daß den Bienen allerlei

Schaden zugefügt werden kann . In den ältesten Zeiten schon sind
deshalb Rechtsstreitigkeiten entstanden und geführt worden . Die Schrift¬
steller und Gesetzgeber der Alten beweisen uns dies . Daß aber auch
heutzutage noch sich Fälle ereignen , wo Bienen vorsätzlich getötet oder
beschädigt werden , davon überzeugt uns die tägliche Erfahrung .

(juintilisn 6ool . XIII . erwähnt einen Rechtsstreit , welcher deshalb
entstand , weil ein Reicher die Bienen seines armen Nachbars mit Gift
getötet hatte . Plato erläßt Gesetze gegen die Vergiftung der Bienen
und Justinian verpflichtet den , der den Bienen eines andern durch Rauch
oder Feuer geschadet oder sie getötet hat , zum Ersatz . Ältere und neuere
Rechtsaussprüche deutscher Spruchkollegien bestätigen diese Ansicht .

Wer eines andern Bienen Schaden zufügte , mußte solchen ersetzen ,
und wurde nach Beschaffenheit der Umstände an Geld oder sonst ,
willkürlich gestraft . So lautet ein Leipziger Resvonsum vom Juli 1620 ,
wo einer die Bienen seiner Nachbarn durch eine Schüssel Honig in seinen
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karten flockt und vi ^le derselben durch Zerdrücken getötet hatte ; ebenso
ein in I ^ vssr spso . 537 rneä . 5> ersichtliches Gutachten , wo Bienen
durch )>iauch gelötet ivorden waren ; ebenso ein Erkenntnis bei Pufendorf
p . III . obs . 93 , wo ein Biencnhalter Raubbienen getötet hatte , und
; um Ersatz verurteilt wurde .

5 ) Strafen .
Strafen waren auf Versündigungen gegen das Bieneneigentum von

jeher und zwar zum teil mit drakonischer Strenge gesetzt .
„ Wer an einem Bienenstande eine Bosheit verübt , die Bienen

herunter wirft ?c . , der soll cremvlarisch bestraft werden ."
Da die meisten Landleute keine sicheren und gegen Diebe verwahrte

Stände haben , so sollte ihr Eigentum auf ' s nachdrücklichste geschützt und
derjenige , der eines Bienendiebstahls übenviesen werden konnte , auf ein
Jahr in ' s Zuchthaus verurteilt werden . Bienen zu stehlen oder zu be¬
schädigen , welche innerhalb Mauern und sicheren Orten stehen , erhöht
die Strafe . Je verwahrter und sicherer die Örter sind , desto schwerer
ist das Verbrechen ."

Die Oonstitutio Llsotoris 8 » xon . lautet davon also : „ Der Dieb¬
stahl , so an Bienen und Honig begangen , soll in unserem Lande höher
nicht denn ein anderer gestraft und die Schärfe der sächsischen Rechte
hierinnen nicht gehalten werden . Wie aber nun ein solcher Diebstahl
zu bestrafen und ob die Todesstrafe allhier stattfinden könne , darüber
ist Larpxorius mit den Oootoridus nicht einig , indem jener meinet , daß
solche Diebe nicht höher als mit Landesverweisung oder init Staubbesen
zu bestrafen sind . Andere halten dafür , daß auch wenn der Diebstahl
höher als fünf Dukaten wert , der Strang gar wohl zuerkannt werden
möge , welche Meinung denn auch billig Beifall verdienen muß , zumal
wenn der Delinquent selbst bekennt , für das Gestohlene soviel an Geld
bekommen zu haben und der Herr eidlich bekräftigt , daß die ihm ge¬
stohlenen Stöcke so viel gelten mögen ."

Die Beraubung der Zeidclbäume , Bienenhäuser und Stöcke ward
sehr geahndet . Selbst der Versuch , etwas rauben zu wollen , wenn
man auch nichts bekam , ward bei den Westgothen bestraft . Der Freie
gab drei Schillinge Strafe und erhielt 50 Prügel . Wenn er etwas ge¬
nommen hatte , so m » s;te er e>> neunfach ersetzen und l' etain die Schläge ,
der ^ eideigene erhielt im ersten ,̂ -all hundert .niebe , im zweiten mußte
er sechsfachen Ersatz leisten . Wenn das letzte der Herr' nicht für ihn that ,
so mußte er ihn dem Befohlenen ausliefern . Im salischen Gesetze be¬
findet sich eine weitläufige Verordnung über die Bienendiebe bei der
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zahmen Zucht . Wer bei den Longobarden ans einem Bienenhause ein
oder mehrere Stöcke entwendete , gab 12 Schillinge Strafe . Das säch¬
sische Recht setzte wie gewöhnlich die Todesstrafe darauf , wenn man
einen Bienenstock aus einein Berschlusse stahl . Der Schaden ward aber
neunfach ersetzt , wenn der Stock außerhalb des Beschlusses im Freien
gestanden hatte . Auch das Stadt - und Laudrechtsbuch Rnpprechts von
Freysing verhängte über den Bienen - oder Honigdieb den Tod durch
den Strang oder auch das Abhauen einer Hand .

Dein eigentlichen Bienendiebstahl wurde das Aufstellen von Lok¬
huven oder Lockstöcken , unbevölkerten Stöcken mit den Bienen angenehmen
Stoffen , Würze vielleicht auch mit Wachsbau zum Anlocken fremder
Schwärme gleich geachtet , daher die alten Gesetze der Schweden und
Gothen Buch VI , Kap . 29 , denjenigen , welcher in einem Walde beim
Tragen von Wür ^e in irgend einem Gefässe , zum Anlocken der Bienen ,
ergriffen wurde , um drei Mark büßten , während nach dem Wester -
wald ' schen Landrechte die Strafe für das Aufstellen von Lockhuven der
Tod war . Der Erbrecher von Bienenstöcken wurde nach dem Zeidel -
rcchte gleich einem Kirchenschänder bestraft . — Wer auf der Zeidelweide
einen Schwann ausnahm , gab sechs Schillinge Strafe , aber er blieb
sein , wenn der Baum nicht gezeichnet war , welches jedoch in des Königs
Gehege (rexione re ^ is ) nicht geschehen durfte .

Wer ein fremdes Zeichen verletzte , wenn er es antraf , mußte dem -
jenigen , dem Schaden geschah , doppelten Ersatz leisten und überdies 2l)
Streiche dulden .

Vielleicht zu den Naubversuchen , vielleicht aber auch zu den bös¬
willigen Schädigungen wurde in den Rechten der Zeidler das Ersteigen
der Beuten gerechnet .

Außerdem gehörte zu den Schädigungen das Umstürzen und das
Fällen von Wipflern , das Berhauen oder Umstürzen eines Bienen¬
stocks , das Abhauen von Trachtbäumen , wie Linde oder Salheim , das
Aufreißen und Bernichten der Aussaat von Trachtpflanzen für die
Bienen auf verkoppeltem Lande , wofür nach K 19 eine Strafe von 1v
Pfund Haller gesetzt war .

Der Strafcodex der Bütener -Ordnung von Lauenburg und Bütow ,
welche der Zeit des großen Kurfürsten angehört , enthielt unter anderem
folgende Bestimmungen : Wer Bienen auffängt und ihnen verwehrt ,
daß sie nicht in eines anderen Beute , wo sie hinwollten , sich setzten ,
muß zehn Gulden und der Zeidelbrüderschaft eine Tonne Bier geben .
Ferner waren Strafen festgesetzt für den Fall , daß jemand „ schädliche "
Bienen in seinem Garten oder in seinen Bülen hatte , die da anven '
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Bienen austrugen : er mußte 10 Gulden erlegen und der Brüderschaft
ei » e Tonne '̂ ier geben ; die aufgetragene » Piene » ernalte » , die schäd¬
lichen Menen aber Herausfleben , damit sie auf der Rheide verbrannt
ivürden . Desgleichen , wenn jemand sein Zeichen in einen Baum , da
eines anderen Zeichen schon eingehauen war , einhaute , oder eines anderen
Zeichen betrüblicher Weise aushauete . Wer überzeugt wurde , daß er
durch Hexerei Bienen nn sich brachte , der sollte von der Brüderschaft
ausgeschlossen und verzauberte verbrannt werden .

Mit eben so unerbittlicher Strenge sollte es auch geahndet werden ,
wenn jemand selbst fremde Bienen bestieg , d . h . die Bütenbäume er¬
klomm , oder auch nur einen andern dies thun sah , ohne davon Anzeige
zu machen ; jener wurde mit dein Galgen bestraft , dieser als ehrlos aus
der Brüderschaft ausgeschlossen . Wer aber , heißt es im 17 . Artikel ,
entweder seine eigenen oder fremde Bienen jaus den Bütcn ganz aus -
nimmet , der soll ohne einige Gnade dem Henker überantwortet werden ,
welcher ihm alles sein Gedärme und Eingeweide umb die bestohlene Fichte
herumwinden und ihn hernach an eben selbiger erhenten soll .

Solcherlei Strafen lagen in der Rechtsanschanung jener Zeit und
es dürfte kaum daran zu zweifeln sein , daß der Diebstahl an Beuten
vorkommenden Falls wirklich nach Maßgabe jener gräßlichen Bestimmung
geahndet wurde , so wenig uns eine solche Unmenschlichkeit jetzt denkbar
erscheint .

Weitaus die meisten der in Vorstehendem angeführten Gesetze , Ver¬
ordnungen und Gepflogenheiten passen selbstverständlich nicht mehr in
unsere Zeit . Das unabweisbare Bedürfnis nach einem neuen zeit¬
gemäßen , von Sachverständigen selbst entworfenen Gesetze ist immer
fühlbarer geworden .

Schon auf der 1 . Wanderversammlung deutscher Bienenwirte im
Jahre 1850 zu Arnstadt wurde die Ausarbeitung eines neuen Gesetzes
für diesen Zweig in Anregung gebracht . Auf der Versammlung zu
München 1851 wurde ein ausgearbeiteter Entwurf vorgelegt und nach
gründlicher Erwägung der einzelnen durch den Appellationsgerichts -
Vizepräsidenten Ritter F . B » Busch in Eisenach , durch Baron Berlepsch
und den Hofrat v . Bose auf Emmabnrg wurde der Entwurf von Sach¬
verständigen allgemein gutgeheißen .

Im Juni 1857 wurde der vollständige Gesetzesentwurf nebst Motiven
gedruckt und allen hohen Regierungen des weiland deutschen Bundes -
überreicht . So bereitwillig nun auch mehrere Regierungen auf die Sache
einginge » , so gelangte man doch nirgends ^u einem Resultate , weil der
Gesetzentwurf , obgleich bereits von Hunderten der intelligentesten Bienen -
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züchter geprüft und gebilligt , ökonomischen Pereinen , in denen die Bienen
zucht nicht oder nicht genügend vertreten war , ; ur Begutachtung vor
gelegt und von diesen in ihrer Melinnlil die P ^ tweiidigteil eme >> wlclien
Gesetzes nicht gewürdigt wurde . I ^ ' i ,̂ ivurde am der ? ar >» üadter Per
sainmlung die Zache nnederholt angeregt , und naclweni die iw Januar 1870
bei dein BuudestanUeramte und den iidrigen deumlien ' >iegiernngen eriolaten
diesbezüglichen Eingaben wieder erfolglos waren , geben sich in unfern
Tagen die deutschen Bienenzüchter der frohen Hoffnung hin , daß im
Reichstage die Wichtigkeit der Sache endlich erkannt und zum Schutze
der Bienenzucht und zur Regelung der dabei vorkommenden Rechts¬
verhältnisse bald ein „ Reichsgesetz " erlassen werde .

ie HieneMcht im UieKergang .
ei einem Rückblick auf die Bienenwirtschast des Mittelalters , auf

ihre Ausdehnung und den Reichtum , den sie erschloß , auf die
Klarheit der rechtlichen Bestimmungen , mit denen unsere Vorfahren die
Bienenzucht zu schützen und auszubreiten suchten , werden wir von Be¬
wunderung erfüllt und zu Staunen Hingeriffen . Was unsere Vorfahren
geleistet und geübt , was sie für recht und gesetzlich gehalten , ihr ganzes
Sein und Werden bietet uns ein wahrhaft großartiges und anmutendes
Bild . Es sollte jedoch nicht immer so bleiben . Die großartigen Um¬
wälzungen im deutschen Baterlande gegen Ausgang des Mittelalters
ließen auch die Bienenzucht nicht unberührt . Sie übten vielmehr auf
diesen Kulturzweig einen eminent bestimmenden Einsluß und zwar ist
dieser zu dessen Nachteil ausgefallen .

Die Reformation verzichtete auf den Lichterglanz der Wachskerzen
und wirkte durch Verminderung des Bedarfs an Wachs in den prote¬
stantischen Ländern beschränkend auf die Bienenzucht . Wenn auch nicht
wohl angenommen werden kann , daß die Reformation die Honigquellen
verschüttet habe , und durch den Geschmack an Luthers Lehre derjenige
für den Honig selbst verdrängt worden sei , so muß doch zugegeben
werden , daß die Reformation durch Aufhebung der Klöster in ihrem
Gebiete zur Auflösung der Bienen - , Honig - und Wachszinse an die geist¬
lichen Stifte und die Adeligen Veranlassung gab , was einen bedeutenden
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^ üickschlaa in der Piene » >uchl » oiivendig lierbeisiihren niußte . Mit dem
materiellen ^ nleresse ianl auch Per Eifer nir die Vieneinuciit und mit
diesem die >te » ui » i>> eiuer » aluraemäs ;en Veliandlun ^ der Piene selchst ,

ui » so nachleiliger aus diesen Beirieb ^ weig einivirken und den
raschen Verfall desselben beschleunigen mußte , als die Deutschen am
Ausgange des Mittelalters eine apistische Literatur fast gar nicht kannten
und praktische wie theoretische Kenntnisse auf dein Bienenzuchtsgebiete nur
mündlich überliefert wurden , soweit man sie nicht , selbst in der besseren
Zeit , als Geheimnislehren in ^ nnftgenossenschastcnvergrub .

Den schlimmsten , Jahrhunderte lang nachwirkenden Einfluß übte auf
die Bienenwirtschaft der dreißigjährige Krieg .

Als nach dieser entsetzlichen Geisel Gottes im Jahre 1648 endlich
der Friede kam , waren in Teutschland drei Vierteile der Bewohner und
80 ° « des gesamten Viehstandes dahin und über ein Dritteil der früher
bebauten Äcker lag wüst und leer . In gleichem Maße waren auch
Handel und Industrie in der allgemeinen Zerstörung zu Grunde ge¬
gangen . Die Seemächte betrieben den Handel nach Ost - und Westindien ,
und der große Warenzug , welcher früher seinen Weg mit Geld bestreut
hatte , ging nicht mehr von den Häfen des Mittelmeercs nach dem Norden
durch Deutschland , — die Auffindung des Seeweges nach Ostindien
und die Entdeckung Amerikas hatten den Handel in ganz neue Bahnen
gelenkt . Die großen Städte , wie Augsburg , Nürnberg , Erfurt , verloren
mehr und mehr ihre Bedeutung und damit auch gleichzeitig früheres
Ansehen , Reichtum und Macht . Das Gleiche war bei den Häfen an der
Ostsee der Fall .

Dreißig Jahre lang war der Bauer geknechtet , ausgesogen und ge¬
plagt worden , kein Wunder , daß er schließlich alle Menschenwürde ein¬
büßte und demütig kriechend , mißtrauisch und heimtückisch ward und für
die Poesie der Landwirtschast , für die Bienenzucht keinen Sinn mehr
hatte .

Wohl regte sich allmählich wenigstens in den höheren Schichten der
Gesellschaft ein neuer Geist , aber dieser wandte sich mehr und mehr von
dm Idealen ab und jagte nach materiellein Gewinn . Er suchte in Ent¬
deckungen , Erfindungen und industriellen Unternehmungen neue Wege
und Bahnen zur Befriedigung materieller Bedürfnisse . Es ist selbstver¬
ständlich , daß dieser neue Geist auch die Bienenzucht in ihrer Gesamtheit
ergriff und fortriß . Sie mußte aus ihrem seitherigen idealen und naiven
Standpunkte heraustreten , um in dem rücksichtslosen Kampf um die Güter
dieser Erde den ungewohnten Wettlauf zu wagen — sie verlor dadurch
ihr eigentliches Wesen und damit sich selbst . Einem Geiste gegenüber
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der mit den massigen Phalangen der rein materiellen Großindustrie auf
dem Kampfplatz erschien , hatte sie in ihrer idealen Bescheidenheit und
Zurückhaltung ; um Poi 'Ml '> m' ilorc » ^ ^ M ' l ,

Entsprechend der fortschreitenden Bewegung des Handels und Ver¬
kehrs traten zu den fnilicren ,<->aiweKpwduttt ' n und den mdustnellen
Zeugnissen aus solchen in stets sich mehrender Fülle und Mannigfaltigkeit
neue Erningenschaften , von denen manche im Laufe der Zeit die alten
mehr oder weniger ersetzten oder auch verdrängten . 2o geschah es mit dem
Wachse , welches später aus andern Ländern , namentlich aus Amerika , in
großen Mengen eingeführt , allmählich aber auch durch andere , teils nahe
verwandte Stoffe , wie Pflanzenivachse , teils auch durch andere nur in
einzelnen Beziehungen dem Wachs entsprechende Surrogate ersetzt wurden .
Von Asien her wurde nach Amerika und andern Ländern das Zucker¬
rohr verbreitet , und durch den aus ihm erzeugten Rohzucker wurde dem
Honig und Met bald eine empfindliche Konkurrenz gemacht . Diese Kon¬
kurrenz wurde vermehrt durch die stetig sich mehrende Einfuhr von Süd¬
früchten , geistigen Getränken , Kaffee , Thee und Kakao , abgesehen von
dem fremdländischen , besonders überseeischen Honig , dessen Quantum aus
Amerika allein jährlich gegen bvv ,(X>() Zentner betrug . Gleichzeitig ent¬
wickelte sich eine solch / ftzbst in dem engeren Gebiete, derjenigen Länder ,
in denen bisher die Bienemvirtschaft in Blüte 'gestanden , und die mit
ihrer Masse von Honig und Met zum großen Teile den eigenen und
fremden Bedürfnissen im Hause und im geselligen Leben genügt hatten ,
durch die Vermehrung des Wein -, Obst - und Getreidebaues , durch Obst ,
Obstsäfte und Konfitüren und durch die Darstellung von Wein , Cider
Bier und gebrannten Wassern , endlich noch durch die Runkelrüben und
Kartoffelkultur , erstere zur Fabrikation des Runkelrübenzuckers , letztere
zum Teil zur Gewinnung des Traubenzuckers und derjenigen des Kar¬
toffelbranntweins . Dazu kam noch die großartige Smupfabrikation , die
nur den Weinhändlern und den Zuckerbäckern das Leben versüßt , den
Bienenzüchtern aber es sauer macht , wie v . Berlepsch in der Vorrede zu
der 2 . Auflage seiner „ Biene " sehr treffend bemerkt .

Zu diesen Umgestaltungen , welche das nahezu gänzliche Eingehen
der Metbrauerei veranlaßte , gesellten sich infolge des Bevölkerungszu¬
wachses und vielfacher industrieller Unternehmungen größerer Holzver¬
brauch und Beschränkung des Waldareals zu Gunsten landwirtschaftlicher
Zwecke , insbesondere des Ackerbaus und der Viehzucht , sorgfältigere Be¬
nützung , intensivere Bearbeitung und Verbesserung des Bodens durch
Zuziehen von Weiden , Aufgebung der Brache und Einführung der
Wechselwirtschaft , Herbeiziehung neuer Futter - , Nahrungs -, Öl -, Gespinnst -



und Farbenpslainen , Verbreitung der Gartenkultur , wodurch insbesondere
die BieiunuvniX' , namentlich mit Vc . ug auf oie ? nuer der Tracht viel¬
fach beeinträchtig uno ? as auf sie begründete Institut der Zeidler ganz
ausgehoben wurde .

Die Vermehrung fetter Schlachttiere , die Verbreitung des Thrans ,
namentlich aber der Mangel an umfassender Kenntnis einer naturgemäßen
Behandlung der Bienen schienen der volkswirtschaftlichen Bedeutung der
Bienenzucht vollends den Todesstoß geben zu wollen .

Um das Maß der unheilvollen Einflüsse zu füllen , griff auch noch
eine verderbendrohende Methode beim Ernten des Honigs Platz . Hatte man
sich im Mittelalter hauptsächlich der Hcidelmethode , d . h . derjenigen Mani¬
pulation bedient , nach welcher in guten Stöcken der überschüssige Honigvor¬
rat ausgeschnitten wurde , so suchte man es sich nunmehr mit der Honig -
und Wachsgewinnung vielfach einfacher und bequemer zu machen . Die
Biene mußte den Grund und Boden , welchen der Mensch zu seinem
Nutzen und in seinem Interesse darlieh , mit dem Leben bezahlen . Es
wurde allenthalben der Grundsatz zur Regel : Der Mohr hat seine Schul¬
digkeit gethan , er — mußte gehen und wurde umgebracht . Die Bienen¬
züchter wurden zu Bienenschlächtern und Bienenmetzgern .

Und wenn die Vorfahren in der noch guten alten Zeit nach Art der
Römer ihren Bienenwohnungen die Form von Lagerstöcken gegeben
hatten , welche auf der Hinteren Seite mit einem Schiebebrett versehen
waren , so sann man nunmehr auf neue Stockformen , die es möglich
inachen sollten , die Bienen ohne viel Zeitverlust und ohne , wie beim
Zeideln , von den stechenden Bienen belästigt zu werden , ihrer Vorräte zu
berauben . Es kamen die Körbe in allen möglichen Formen und Gat¬
tungen auf . Zwar hatte man auch früher Korbbienenzucht getrieben , aber
die Körbe doch nach der Zeidelmcthvde behandelt . Allmählich verdrängten
diese die Lagerstöcke ganz . Man blieb aber auch dabei nicht stehen . Um
noch schneller mit der Honig - und Wachsernte fertig zu werden , griff
man zum Schwefel und gab den fleißigen und harmlosen Tierchen als
Lohn für ihre unermüdliche Arbeit den Tod .

Die Welt war rücksichtslos , egoistisch und kleinlich geworden , eine
Erscheinung , deren tieferer Grund in den damaligen Verhältnissen lag .
Bis zu den Freiheitskriegen hin wußten die Gewerbe sich nicht wieder
zu heben , ihr Fortschritt ging auf in einer langsamen Ausdehnung des
Kleingewerbes von den großen städtischen Centren auf die kleinen Städte
und das platte Land und von dem Westen und Süden nach den östlichen
Teilen des Landes . Die Zerstückelung in immer kleinere Staaten und
Stätchen , die sich gegenseitig durch lästige und hemmende Zollgrenzen
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abschlvßm , die wiederholten nnd schiveren Kriege , die geringere Zorge
der einzelnen Staaten für die Mure ! des öffentlichen Verkehr » Iiielten
jeden lebendige ,! und llmttmmqen Versuch ^» einem '.' lnfschivnna ; m » ä .
Dies galt so ^icnilich durch alle Rubriken selbst der materielle » ^ el ' ens
Bedingungen und ivar iiarürlich bei der idealen Bienenpileae doppelt per
Fall . Die Zahl der Vienenttichler ivurde von ^ oln >» ^ >' l>r tleiner und
selbst der übrig bleichende ' lien sali nel , bei der Venrleilnnq der Verballnisse
auf ganz falsche Balmen gelentu die Fortschritte in der >vuluirineibooe
geivährten leinen Rei ^ inehr , Bequemlichkeit , Rückschritt im Wissen und
Können verminderten den Ertrag und weckten das Mißtrauen in die Er¬
tragsfähigkeit — kurz , wenn man die damaligen Verhältnisse nach il »rer
Gesamtheit in Betracht zieht , muß man sich in der That wundern , daß
die Bienenzucht nicht ganz von der Bildfläche des nationalivirtschaftlichen
Hilturlebens verschwand .

^

Wie älteren Aktoren .
eit des Großen Karls berühmtem Lapitulare 6e villi « et ourtis

imperatoris scheint keine Feder für die Bienenzucht angesetzt
worden zu sein , bis Petrus Crescentiis , Senator zu Bologna am Ende
des 13 . Jahrhunderts in seinen 12 Lehrbüchern über den Ackerbau auch
die Lehren der Bienenzucht zusammengestellt hat .

Dessen Werke sind jedoch erst 1474 zu Augsburg im Drucke er¬
schienen und wurden 1518 ins Deutsche übersetzt . Im Jahr 1482
wurden sodann zu Rom die Bücher des Columella gedruckt . Später
waren es Conrad Heresbach , Rat des Herzogs von Jülich , Cleve und
Berg , sowie Joachim Camerarius , ein Nürnberger Doktor der Medizin ,
welche in ihren 1571 herausgegebenen landwirtschaftlichen Büchern auch
die Bienenzucht zum Gegenstande hatten .

Die Biene giebt dabei dem Autoren Heresbach vielfache Gelegenheit
zu poetischen Excursionen .

In den Jahren 1544 und 1552 erschienen die Werke der römischen
Schriftsteller Varro , Palladius und wurden 1598 zu Heidelberg heraus¬
gegeben . Das 1588 zu Straßburg erschienene und dem Pfalzgrafen
Ludwig bei Rhein , Kurfürst und Herzog in Bayern gewidmete Werk
des Melchior Sebizius in 15 Büchern widmet das 4 . derselben gan ?
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der Bienenzucht , während das 5 . besonders von der Kunst in Bereitung
des Met und Honigbieres handelt .

Aus einen geordneten Meierhof , sagt der Verfasser , gehört vor
allem auch der Bienenstand . Dem Autor scheinen jedoch die großen
Fortschritte des alten Zeidelwesens ganz unbekannt gewesen zu sein .
Gleich in der Einleitung wird die uralte Fabel von der Entstehung der
Bienen aus Rindsgeiveide mitgeteilt , dabei aber die allgemeine Erfahrung
in der Bienenzucht in ansprechender Weise vorgetragen . Eine der besten
Monographien „ Von der Imme " hat 1590 A . Pick in Leipzig heraus¬
gegeben , die 1596 unter dem Titel : „ Nützliches Büchlein von den Immen "
aufs neue erschien .

Ein Berliner Magister , der alte Eolerus , verfaßte 1592 ein Buch
über Ökonomie , später einen Hauskalender ( (üs.Ienä' griuin Perpetuum )
und gab 1611 zu Wittenberg seinen „ Nützlichen Bericht von denen
Bienen oder Immen " heraus und wußte wie früher schon erwähnt , in
diesen seinen Schriften gar vieles über die Biene und ihre BeHandlungs¬
weise zu sagen . Eolerus , dessen Bücher mehr unter die Massen drangen ,
als alle übrigen , gilt auf ein halbes Jahrhundert hinein als Autor auf
unserin Gebiete , wenn gleich seine Lehren von Aberglauben ganz durch¬
drungen sind .

Als „ Bater " der Bienenlitteratur und größter Kenner der Bienen¬
zucht aus dem 16 . und 17 . Jahrhundert ist Nikol Jakob , Bürger
zu Sprottau in Schlesien , zu bezeichnen .

Sein 1568 in Görlitz erschienenes Werk : „ Gründlicher und nützlicher
Unterricht von der Wartung der Bienen " blieb zwei Jahrhunderte hin¬
durch das bekannteste Werk über Bienenzucht . Der Verfasser erlebte
mehrere Auflagen seines Buches . Nach seinem Tode wurden weitere
Auflagen des Werks durch zwei sächsische Geistliche , den Magister Höfler
1614 und durch den Pfarrer Eh . Schrot 1660 besorgt ; 1591 gab ein
Arzt John in Freiburg ein „ neues Bienenbüchel " heraus , dem die
Lehrsätze Nikols ebenfalls zu Grunde gelegt sind . Im allgemeinen haben
diese ersten Bienenschriftsteller nur die wahren und unwahren Lehrsätze
der alten Griechen und Römer geglaubt und wiedergegeben . Nikol
Jakob hat indessen folgende neue Wahrheiten in seinem Buche vom Jahre
16l >1 aufgestellt : Die Bienenkönigin stirbt nicht an der Ruhr , weil sie
die Excremente im Stocke abgiebt . Die Drohnen nehmen nicht den
geringsten Anteil an irgend einer Arbeit . Die Bienen beißen niemals
Früchte an , sondern bestiegen nur in trachtloser Zeit die von anderen
Tieren bereits angebissenen . Wenn im Bienenstock eine Weiselwiege oben
rund abgebissen ist , und der Deckel noch an einer ^ eile festhängt , so itt

9
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der Weisel ausgelaufen ; erscheint die Wiese aber an der Seite aufge¬
bissen , so ist der Weisel gewaltsam herausrisse » ivorven . V» ngl man
einem weisellosen Stock ein Stück Arbeiterival ' e mit nocl , junger ^ äimeine
( unbedeckelter Brut ) ein , so erbrüten die Bienen in etwa 14 Tagen einen
jungen Weisel . Ardeiter und Weisel lnui üiw ursprünglich ein und
dieselben vom Weisel herrührende Bieneneier ; nur die anders geformte
Zelle und das anders beschaffene Futter bewirken , daß die ursprüngliche
Arbeiterinade zum Weisel sich ausbildet .

Im Höflerschen Buche ist weiter ausgesprochen , daß die Königin
niemals Belustigungsausflüge macht und daß sie nur außerhalb des
Stockes befruchtet wird . Martin John wußte , daß die Bienen Mehl
eintragen nnd daß das Wachs in Form kleiner , feiner , länglichrunder
Blättchen aus den Einschnitten der beiden Seiten des Unterleibs her¬
vortritt .

In naturgeschichtlicher Hinsicht dürfte eines der ältesten deutschen
Werke über die Bienen die im Jahre 16L0 zu Halberstadt von I . Grütz¬
mann herausgegebene Schrift , „ Beschreibung der Bienen und deren
Beschaffenheit " bilden . Daß in der trübseligen Zeit des dreißigjährigen
Krieges und auch später noch das Feld ver apistischen Litteratur unbebaut
liegen blieb , liegt auf der Hand ; ' der frische lebendige Hauch , welcher
aus den alten Bienenbüchern uns entgegenweht , verknöchert sich bald zu
einer steifen Pedanterie .

Im Jahre 17t) 2 erschien zu Nürnberg des Florinus „ Kluger und
verständiger Hausvater " mit rechtlichen Anmerkungen . Das ti . Blich
dieses Werkes , das den Ranm einer großen , alten Bibel einnimmt ,
handelt von den Bienen . Demselben sind drei interessante , größere
Kupferstiche beigegeben , welche zwar den Zopfstil jener Zeit verraten ,
durch die aber der ganze damalige bienenwir-tschaftliche Betrieb in ge¬
lungener Weise zur Anschauung gebracht ist .

Sehr interessant sind in diesem Buche die Belehrungen über das
Bienenrecht .

Der Verfasser , der ein Administrator des Pfalzgrafen bei Rhein
gewesen sein mag , sagt auf Seite 1147 seines Opus : „ Ich will mich
hier nicht in den Streit einlassen , ob die Bienen aus Aas u . s . w .
entstehen ; ich sage derowegen kurz : Sie zeugen ihre Jungen wie andere .
Wie , es aber zugeht , das hat man wegen der Keuschheit dieses Tierleins ,
welches seine Lüste in den Beuten verstecket , noch nicht beobachten
können ."

So sehen wir also bis zu Anfang des vorigen Jahrhunder -ts mcmche
irrtümliche Ansichten der Alten über die Bienen in Deutschland verbreitet ;



fast 17 "vihrimnderte hindurch ruhte der Schleier über den wunderbaren
l^ licnnnisse » der Bienennatur .

Wie '^ ergil veu Bienenstaat besungen , das ivurde allgemein geglaubt .
^ (' U' N dcr edle MelanchUw » desindet sich noch in dem Glauben , daß
B >cnen tcuiclie Tierchen mären , melche ohne Begattung aus gewissen
Dunsen l' der verivesenden Körpern erzeugt werden , und Bücher über die
Vandwimchast au >? deni >ii ^ ^ aln 'hundert teilen dem Volke diese Ansichten
.' l>-' Wilulieilen ^in j „ i Jahre 1556 zu Straßburg von
D . Rabus herausgegebenes Buch : „ Von dem Veldtbau " , dessen 15 . Kapitel
die Überschrift trägt : „ Von den Bvnen und wie sie aus einem todten
Rind wachsen " .

Bessere Verdienste wußte sich um die wissenschaftlicheBienenzucht
der bekannte Naturforscher v . Reaumur ( geb . 1683 , -j- 1757 ) zu erwerben ,
dessen Name besonders durch seine Einteilung der Thermometer -Scala
bekannt geworoen ist. Reaumur schrieb 1734 — 1742 das bedeutende
Werk : M̂emoire « pour ssrvir a I ' Kistoirs äss inssotss ^ , dessen
5 . Band nur von den Bienen handelt . Die Forschungen dieses Gelehrten
führten zu mancherlei Fortschritt in der Bienentheorie . Der Ausgabe
von 1759 sind 1 » Tafeln zur Erläuterung der verschiedenen damals im
Gebrauche gewesenen Bienenwohnungen und Bienengerätschaften beige¬
geben , welche den Wert des Buches wesentlich erhöhen und von großem
Interesse sind .

Ein Engländer , Joh . Gedde , gab 1675 in London ein vielversprechen¬
des Werk heraus , das 1722 neu aufgelegt und 1727 auch ins Deutsche
übersetzt ivurde . Dessen Titel lautet : „ Neue Entdeckung einer fürtreff¬
lichen Methode der Bienenhäuser und Kolonien " .

Das Buch enthält zwar praktische Winke zur Herstellung von
Bienenwohnungen und Bienenkästen , der Verfasser empfiehlt auch die
Anwendung von Glasscheiben zur Belauschung seiner 8eckigen Bienen¬
werkstatt . Manche aus jener Zeit stammenden praktischen Winke sind
heute noch der Beachtung würdig . Leider hat der praktische Engländer
von den Resultaten seiner Beschauung des Bienenstaates durch das
Glasfenster in seinem Buche so viel wie nichts verzeichnet . '

Niemand ist es eingefallen , den Bienenstaat einer wissenschaftlichen
Untersuchung zu unterziehen , bis Johann Swammerdam , der berühmte
holländische Anatom durch seine unermüdlichen Forschungen das erste
Licht über die Natur der Bienen verbreitete und zu künstlicher Behand¬
lung anleitete . Fast seine ganze Lebenszeit hat der berühmte Forscher
den Insekten und vornehmlich den Bienen gewidmet , deren Naturgeschichte
er in holländischer Sprache geschrieben hat . Sein mit den feinsten und
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sonnältigslen Untersuchungen on >>gestartete -> ^ » ch m » s;le jedoch infolge
n ' idriger ( ^ escliicke lange nugedrnclt bleiben , >vorperl >elie und seelische
Leiden , Erblindung und düstere Melancholie nötigten den eifrigen Forscher
von der Untersuchung der ^ lrbeit <>viene obumeben , 'Aber die von il >in
1752 zu Leipzig in deutscher Sprache erschienene „ Bibel der Natur "
begründete eine neue Epoche in der Geschichte der Bienenzucht , ^ wammer
dam erkannte zuerst die geschlechtliche Natur des Weisels uud der Drohnen ,
Unbestritten blieb die Annahme von dreierlei Eiern i königlichen , Arbeiter¬
und Drohneneiern .

Swammerdams Persuche mit künstlichen Schwärmen , Ablegern
u . s. w . gründeten sich zum Teil auf künstliche Weiselerzeugung . Er
nahm zu diesem BeHufe im April die Königin aus dem Mutterstock und
brachte sie mit einer Anzahl Bienen in einen mit hinlänglichein Futter
versehenen anderen Stock , wo die neue Kolonie bald mit Neubau und
Eierlegen begann . Im Mutterstocke hatte sich inzwischen eine neue
Königin gebildet , mit derselben veiftchr er wie mit der ersten und er¬
zielte auf diese Weise in einem fruchtbaren Pommer von einem Stocke
10 — 15 Ableger .

Durch Swammerdams Schriften angeregt zeigte sich bald eine ganze
Flut von apistischen Schriftstellern in Deutschland . Ein wahrer Wettkamps
entstand , der zu mancherlei unerquicklichenStreitigkeiten führte , die jedoch
zugleich über die Wissenschaft und Behandlung der Bienenzucht im vorigen
Jahrhundert manches Licht verbreiten .

Der sächsische Pastor Schirach in Kleinbautzen stellte in Deutschland
die ersten Versuche mit Ablegern aber in anderer Weise wie Twammerdam
an . Er ließ die Bienenkönigin im Mutterstocke , entnahm diesem eine
Wabe mit Brut , Eiern und ausgelaufenen Maden , brachte sie mit einer
Anzahl von Bienen in eine mit Futter ausgestattete Bi'cncnwohnung und
bemerkte dabei , daß die Bienen der neuen Kolonie die Zellen von drei¬
tägigen Arbeitsbienenmaden zu einer Königszelle vergrößerten , und eine
junge Königin aus dem Arbeitsbienenei erbrüteten .

Damit hatte Schirach die Entdeckung gemacht , daß die Bienen auS
jedem Arbeitsbienenei eine Königin sich nachschaffen können . Ein aus¬
geräuchertes , seiner Königin beraubtes Polk , das wieder eingezogen war
und sich eine Königin erbrütete , hat ihn darauf geführt , Ableger mit
Bruttafeln zu machen , welches Verfahren man lange Zeit als „ Schirachischen
Betrug " bezeichnete .

Gegen 20 apistische Broschüren und Abhandlungen hat dieser sächsische
Pastor über seine Entdeckungen geschrieben und seinem Namen dadurch
für alle Zeiten eine Ehrensäule in der deutschen Imkerwelt gesetzt .



— 133 —

Hand in Hand mit ^ chirach ging Vor fränkisch » Pfarrer Eurich zu
^ r.^lln' ii » hei Anshacij >>̂s. die ^ nenenuicltt in Bayern ) .

Einen heiligen «Gegner fanden „ her die Zchirachischen Theorien in
^ ol >, )>i , ein , einein >vurpfäl ^er a » >> ,vran ! e>nl >al .

Die Behauptungen Schirachs , daß es dreierlei Bieneneier gebe und
oaß die llinivandlnng des '.' lrdeiterbiencneis in ein königliches auf geHennen
Ingredienzien Heining snlnle den Gegner zu leidenschaftlichemSpott .

Riem hat übrigens , so unduldsam er gegen Schirach u . a . sich
Hennef in seinen , '̂ .-eric ,/ Uollteininenile l ' nnnowtze dauerhafter Bienen¬
zucht 17i >5 ein gediegenes , wenn auch nicht vollkommenstes Wissen über
das Bienenleben an den Tag gelegt , und in seiner Stellung als kur -
sächsischcr Kommissionsrat hat er mit glühendem Eifer für die Ausbreitung
der Bienenzucht zu wirken gesucht .

Besonders interessant erscheint auch eine von Riem mit Eifer gegen
einen Engländer , namens Daniel Wildmann verfaßte Schrift , der im
Jahre 177 (1 ganz Europa durchreiste und an allen Höfen bei Fürsten
und Henen sich mit einem Bienenschwarm produzierte . Wildmann hatte
den ganzen Orient durchreist und scheint in Assyrien die Kunst erlernt zu
haben , seinen Bienenschwarm an jedem beliebigen Ort sich anlegen zu
lassen ( ek. S . 32 dieser Schrift ) . Auf sein Kommando umzog ihn fried¬
lich das Polt und alsbald hing die Traube an dem fremden Manne ,wie
« r es vorgesagt hatte , bald als Bart , bald als Perrücke u . s . w . , man
hielt den Mann überall für einen Zauberer . Nach Riems Ansicht be¬
stand die Kunst Wildmanns darin , daß er beim Schwärmen der Königin
sich beinächtigte , diese , wie schon Swammerdam u . a . an einen seidenen
Faden oder an ein Haar band , oder wie Riem in ein durchlöchertes
Schächtelchen sperrte und nun den Schwann hinleitete , wo er ihn gerade
haben wollte .

Magister Spitzner , Pastor zu Trebitz bei Wittenberg , Veteran
der Oberlausitzischen Bicnengesellschaft ( geb . 1751 ) wandte sich ebenfalls
mit Eifer den Studien der Swammerdamischen Natnrbibel zu und hat
die Resultate seiner Forschungen nnd Beobachtungen mit besonnenem
Ernste in zahlreichen Schriften niedergelegt . 1763 legte er seinen ersten
Bienenstand an . 1775 erschien von ihm : Praktische Anweisung zur
glücklichen und natürlichen Bienenzucht in Körben , nebst Bestimmung
des wahren Wertes der Kunst , Ableger zu machen . Durch diese und
seine zahlreichen anderen Schriften erwarb sich ^ pitzner einen ebenbürtigen
Ruhm unter den Autoren des vorigen Jahrhunderts .

Spitzner wußte aber noch nichts von dem Hochzeitsausfluge der
Königin und ließ die Begattung im Bienenstocke nach Art der Stuben -
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fliegen vollziehen . Als Feind aller >vünslelei ivar er es ^ der in se >» ei »
Werk zuerst den qiftiaen ^ ulin seiner bissigen Virilit an das >>errliche '̂ ^ er >
des erblindeten «Genfer Nalurpliilowplicn ^ ran ^ ois Huber „Neue Beobackn -
ungen an den Bienen " legte >, woraus nur später ^nrnelleiiiinen iverden ^

'̂ ir übergehen diese und andere ^ trriligleilen . in iveläien manclie
alberne Ansichten zur drastischen Nüqe gelangen nnv ivenden uns den
Schriften des nassauischen Magmers Pfarrer C l>r i sl igeb . 173 .' » v 1^ 13 -
^n ^ ivelcher insolge der leidensäiaitlichen kämpfe ^ die daumial nin o , ^
Erforschung des Bienenlebens geführ-t ivtirden , zwar schüchtern und be¬
scheiden auftritt , dessen Arbeiten aber bald einen Weltruf erlangten .
Christ schwärmte ganz für Magnzinbienenzucht , zu welcher er runde
Kästen von Stroh und 4eckige von Holz empfahl , die 6 Zoll hoch und
12 Zoll weit waren . Die Kästen wurden zu Lagern und Ständern
benützt . Bei den Ständern hatte der obere Ring oder Kasten einen
abnehmbaren Deckel , bei dem Lagerstock waren 2 Deckel angewandt .
Bei Herstellung von Ablegern und der Honigentnahme wurden einfach
mittelst einer Klaviersaite die obersten Ringe abgeschnitten , eine Methode ,
welche als mangelhafte und unhaltbare uns sogleich in die Augen springt .

In der Vorrede seiner „ Anweisung zur Bienenzucht " berichtet uns
Christ , daß in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts seit 38 Jahren
die Bienenzucht nicht mehr als 7 Mißjahre gehabt hat . Es waren die
Jahre 1740 , 1751 , 1756 , 1763 , 1768 , 1770 , 1771 . Bon 1771 bis
1800 waren 3 recht gute Bienenjahre und 12 mittelmäßige , wäbrend
die übrigen so schlecht waren , daß viele Stöcke eingingen . Sehr gut
waren die Jahrgänge 1765 , 1772 , 1773 , 1811 , 1822 , 1825 .

Christ schrieb alsdann einen Bienenkatechismus für das Landvolk ,
der 1820 seine 4 . Auflage erlebte . Seine Anweisung zur Bienenzucht
für alle Gegenden ist 1803 schon in 4 . Auflage erschienen . Zwei Jahre
darauf verfaßte Christ ein „ Allgemeines theoretisch praktisches Wörterbuch "
über die Biene und ihre Zucht , das heute noch von Wert ist .

Interessant erscheint auch das 1769 zu Kopenhagen erschienene , aus
dem Englischen ins Deutsche übersetzte Werk von Th . Wildmann i Wartung
der Bienen . Es beginnt mit dem Kapitel : Nachrichten von den Bienen ,
aus den Aufsätzen der königl . Akademie der Wissenschaften zu Paris .
Nachdem der Verfasser an die griechischen und römischen Autoren erinnert ,
wird der Verdienste gedacht , die sich u . a . Papst Urban VIII . nm die
Bienenzucht erworben , welcher ein so großer Bienensreund war , daß er
Bienen in seine Waffen eingraben und in seine Kleider einnähen ließ ^

Im Jahr 1771 erschien von einem Unbekannten ein : „Kurzgefaßter
Unterricht vor den nassauischen Landmann wegen der Bienenzucht in
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Magazinen ." -ji .".-sasscr ingt ^ . 7 : „ Da der genannte König die einzige
Piene iveibliclien I^ esäileclns im Bienenkorb ist , und alle jungen Bienen
minder dieser Mutter sind , so werde ich diese Biene beständig „ Königin "
um - „ >iomg " nenne » .

S . 16 : Durch das Töten der Biene begeht man die schändlichste
Undankbarkeit . Die Biene ist ein Geschöpf , die nicht ihres Gleichen
hat . Zum Dank , daß sie uns mit Wohlthaten überschüttet , sollen wir sie
dem Tode aussetzen ! Eine Thorheit , die sich von selber bestraft ; denn
das Huhn ist nun tot , das uns die güldenen Eier leget , und die Hoffnung
eines zukünftigen Gewinns hat auf einmal ein Ende !

1790 trat Ramdohr mit einem „ Abriß des Magazinstandes " auf ,
dem Dr . Zenker init seiner Bienenuicht nebst Abhandlung über Honig¬
bienen folgte .

1795 gab der GreifSwalder Professor Stumpf ein Buch heraus ,
betitelt : 3 mal 7 Borteile in der Bienenzucht , welches die K . schwedische
Regierung bei allen Kirchen des Landes in 2 Eremplaren anzuschaffen
befahl . Ein anderer Greifswalder Professor namens Piper lieferte um
dieselbe Zeit eine mit 12 Dukaten gekrönte Preisschrift . Gestützt auf
die Ersahrungen Swammerdams und der dazumaligen Koryphäen giebt
sodann der Geheime fürstlich Löwenstein - Wertheimische Hofrat v . Birkenstock
1X13 zu Frankfurt a . M . über die Weiselerzeugung eine Schrift heraus ,
in welcher mit großer Klarheit die einfache Lehre von den zweierlei
Arten der Bieneneier , den männlichen und weiblichen dargelegt ist . Die
männlichen , sagt der Verfasser , sind ausschließlich zu der Drohne , die
weiblichen zu der Königin präformiert , kommen aber nur in der geräumigen
Königszelle zur vollkommenen Ausbildung , während sie in der engen ,
gemeinen Honigzelle verkrüppelt und zu Arbeitsbienen werden . Diese
also unvollkommene Bicnenmütter behalten das Vermögen , unter Um¬
ständen noch Drohneueier , „ wegen Prodominierung des männlichen
Begattuugsbetricbes " zu legen . Zu gleicher Zeit war der nassauische
Psarrer Puckel aufgetreten uud empfahl in seinem Buche : „ Meine Bienen¬
zucht " die Magazinringe von Stroh .

Einige Jahre später gab ein Eantor Lukas zu Nischivitz bei Wriezen
a . d . Oder ein Buch heraus : „ Mein System " , in welchem die wider¬
sinnigsten Hypothesen aufgestellt sind , die aber der schwäbische Dorfpfarrer
Magister S . Wurst ( et. Württemberg ) mit scharfem Geist und spitziger
^ eder zu rügen verstand .

Die meisten der genannten B̂ erke waren weitläufig , für Forscher
berechuet , dem Volke weniger zugänglich . „ Wohlerfahrene Bienenwirte " ,
„ erfahrene Bienenmeister " traten belehrend und verheißend auf . Die
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guten Absichten , welche der t , t , Bienenmeister Töldi , der Katechet
Besserer , -.' titicha » uiw Vosel , der tur >v >lr : lc » ik>̂ rgisc >>e ^ iat Andrea ,
Gotthard Heumann , ein Knaufs , Tünche und Matuschka , ein Unl >och u » r
andere Bienenschriststeller zu Ende des vorigen und Ansang dieses Jahr¬
hundert ? in ihren Serien -,u ? a >v legten , uu > die Bienenzucht u > säiuNen
und auszubreiten , sind keineswegs zu verkennen , wenn gleich die Bieneiuuch :
selber durch diese Masse von Lehrbüchern nicht wesentlich gehoben wurde .

Den schönsten Einenplatz in der apistische » vmeralur nimml in jener
Zeit der Naturphilosoph Fran ^ ois Hu der zur Genf , geb . 17S0 , f 18N >,
durch sein epochemachendes Werk : „ Aouvelles odservattons sur les»
.-rdsilles " ein .

Dieses Bu6 ) , das 1798 der sächsische Äommissionsrat Nicm und
1856 in 1 . und 1869 in 2 . Auflage der scharssinnige Bienenkenner
Pastor Kleine zu Lüethorst (Ehlers - Einbcck ) mit Anmerkungen ins Deutsche
übersetzt hat , ist ebensowohl um seines Inhalts als auch um der Umstände
willen , unter denen es ans Licht getreten , in der ganzen wissenschaftlichen
Litteratur ohne Gleichen . Es erschließt Geheimnisse des Bienenlebens ,
denen die scharfsinnigsten Beobachter von Aristoteles bis auf Swnmmerdam
und Rsaumur herab vergebens nachgeforscht hatten nnd führt die Bienen -
künde zu einer Höhe , von welcher aus allein die Entdeckungen gemacht
werden konnten , die nicht nur die intelligente Jmkerwclt , sondern auch
ausgezeichnete Physiologen der Neuzeit in Aufregung versetzt haben . Fr .
Huber , welcher zuerst Licht in eine scheinbar undurchdringliche Welt ge¬
bracht hat , war in frühester Jugend erblindet , wußte aber mit Hilfe seiner
Frau und seines Dieners Burnens in lebendiger Liebe zu den Natur¬
wissenschaften das große Hindernis , den Mangel des Augenlichts , so
vollständig zu überwinden , daß man sich im Perfolge seiner scharfsinnigen
Bersuche und Beobachtungen kaum des Zweifels an der Wahrheit seiner
Erblindung enthalten kann . Huber bestätigte die Angabe Schirachs , daß
bei einer veränderten Behandlung und Nahrung der Larven aus Arbeits¬
bienen Königinnen erzogen werden können und wies zugleich auf den
Einfluß hin , den die Zelle auf die Perwandlung des Insektes ausübt .
Er hat dargelegt , daß nicht die Mütter , sondern auch eine gewisse Art
von Arbeitsbienen fruchtbare Eier legt ( drohncnbrütigc Mütter ) , und
gab einen genauen Bericht von den Drohnen , sowie manche interessante
Aufklärungen über die Zinne der Bienen , über ihr Atmen , über den
Ursprung des Wachses , die Befruchtung der Bienenmuttcr u . s . w . Er
machte die Entdeckung , daß die Begattung der Bienenmutter außerhalb
des Stockes , wenn gleichzeitig Drohnen fliegen , durch eine solche in der
Lust geschieht , daß die Mutter von den Beftuchtungsausflügcn mit
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^ «Neichen des Erfolgen u >>i>cklehre und nach etwa 46 Stunden die
Flerlage begininv / >ur Unterniitulng seiner Beobachtungen konstruierte
sicher einen ilachen ^ rock mit einer einzigen ' liahme und einer in dieselbe
gefallen '̂ .!abe . Diese schlaf; er auf beiden leiten mit einer Glastafel
ab , durch welche jede einzelne Biene und jede einzelne Zelle genau be¬
lichte ! iverden tonnte .

Ovaler sente er au >:> eiineluen :>ial ,men mit eingesetzter Wabe seinen
Bnäi und Blatterüock zusammen , verband die ^ lahmen durch Charniere ,
so das; der Stock zwischen je 2 beliebigen Rahmen aufgeschlagen , zugleich
auch jede Wabe herausgenommen und durch eine andere ersetzt werden konnte .

Mit diesem Blätterstocke war der bewegliche Bau ge¬
geben und die Anstellung gründlicher Beobachtungen und
Forschungen auf unserem Gebiete möglich gemacht .

Huber hat durch seine Erfindung die Bienenzucht in eine Glanz¬
periode geführt , die in den Annalen ihrer Geschichte für alle Zeiten
Epoche machen muß .

Gleich Großes hat in seiner Art der edle Wiener Bienenfreund ,
Freiherr v . Ehrenfels , geb . 1768 , -j- 1843 , der beste Praktiker zu Anfang
unseres Jahrhunderts in Deutschland und Österreich geleistet und durch
seine genialen Schöpfungen auf dem Gebiete der Bienenzucht unendlich
viel Gutes gestiftet .

Wir iverden diesem edlen Manne in einem späteren Kapitel ( ok. Österreich )
eine Ehrensäulc zu errichten und dessen Perdienste zu würdigen suchen
und werfen nun noch einige Streiflichter auf die letzten Schriftsteller der
alten Schule . Das beste Werk derselben ist unstreitig : Klopsleisch und
Kürschner , die Biene und die Bienenzucht , Jena 1836 . Klopsleisch ,
Archidiakonus zu Jena bearbeitete das Buch , Kürschner , Bürger zu
Apolda bei Weimar hatte den Stoff geliefert .

Ein praktisches Büchlein ist auch der Bienenkatechismus des mecklen¬
burger Predigers Walther Schönbcrg 1833 .

Als größter Bienenkenner erweist sich nächst Huber bis zum Auf¬
treten Dzierzons Rentier Gundelach zu Kassel in seinem Werke :
„ Raturgeschichte der Honigbiene " .

Seit dem Büchlein „ Bon der Imme " , Leipzig 15M , bis zu Ende des
vorigen Jahrhunderts sind etwa 260 Biencnschriften in deutscher Sprache
erschienen , ohne die einzelnen Abhandlungen in ökonomischen Schriften .

Inspektor Pfarrer Bastian in Wcißenburg ( Elsaß ) , ein ausgezeichneter
Kenner der Bienenlitteratur , liefert iu seinem 1868 herausgegebenen
Werkchen : „ I^ s abe-ille » « den Nachweis , daß seit dem 16 . Jahrhundert
654 Bicnenschriften erschienen sind , darunter 412 in deutscher Sprache .
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as man bei der fast allgemeinen Interesse - und Teilnahmlosig -
keit des vorigen Jahrhunderts für die Bienenzucht bei den

sich häufenden Katastrophen und der daraus entspringenden Entmutigung
des kleinen Häufleins der treu gebliebenen Bienenfreunde befürchten zu
müssen geglaubt hatte : das gänzliche Verschwinden der Bienemvn -tschaft
aus dem Programm der nationalökonomischen Bestrebungen in Deutsch¬
land — es trat nicht ein — im Gegenteil , es machte sich in der zweiten
Hälfte desselben nicht nur ein erfreulicher Stillstand in der Rückwär-ts -
bewegung bemerkbar , sondern sogar ein bedeutungsvoller Fortschritt ,
Diese ungeahnte Wendung zum Bessern war das Resultat der rastlosen
Bemühungen einiger einsichtsvollen und thatkrästigen Männer , die mitten
in der allgemeinen HosfnungS - und Vertraueuslosigkeit den Glauben an
eine Zukunft für die Bienenzucht nicht ausgegeben hatten . Swammerdam ,
Spitzner , Schirach , Riem , Christ und der erblindete Fram ' vis Huber
hielten die Jmterfahne noch mutig und unentwegt hoch , als sie schon
allenthalben die Waffen gestreckt sahen und ihre Willenskraft und Aus¬
dauer führte schließlich zum Sieg .

Diesen Erfolg verdankten sie zum Teil auch der Aufmerksamkeit ,
welche die Regierungen deutscher Staaten , eines Friedrich des Großen
von Preußen , der Maria Theresia in Österreich , eines Herzog Karl von
Württemberg , mehrerer Kurfürsten von Sachsen , der Kurfürsten von der
Pfalz , der braunschweigischen Herzoge und anderer Herrscher diesem
Kulturzweig zu schenken anfingen und der thatkräftigen Unterstützung ,
welche die Bienenzucht von dieser Seite bekam .

Leider war der neu belebte Eifer für die Sache kein nachhaltiger ,
er verlor sich wieder als die Reizmittel aufhörten , die ihn künstlich ge¬
weckt hatten .

Die Theorie war damals noch zu sehr in Nebel und Dunkel gehüllt ,
um Grundlage einer rationell -naturgemäßen Praxis werden zu können .
Die Strohfeuerslamme wurde durch den ersten Windstoß eines ärgerlichen
Mißerfolges wieder verlöscht , aber unter der Alchenschichterhielt sich die
Glut , bis sie von dem gewaltigen Hauche eines Propheten angefacht .
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sich wie cin Phönix in weithin leuchtenden Garben erhob . Dieser große
Mann , ^ chopsn und Refonnattn ' dev neuen Bienemvirtschaft zugleich , ist

Dr . Düerwn .
Er ist geboren am 1 «!. Jan . 1 » 11 ^u ^ obtoivitz bei Kreuzberg in

Lberschlesien , wo seine Eltern ein kleines Gut besaßen . Schon auf den
Knaben hatte der Bienenstock des Vaters eine mächtige Anziehungskraft
ausgeübt und eine solche Liebe zu den fleißigen Tierchen geweckt , daß
er sie auch auf der Universität zu Breslau nicht vergessen konnte und
lieber das Studium der Mathematik , für das er besondere Neigung
hegte , gegen das der Theologie aufgab , um später als Landpfarrer seine
geliebten Bienen ganz ungestört beobachten und pflegen ' zu können . 1834
zum Priester ausgewciht , zuerst als Kaplan nach Schalkowitz im nächsten
Jahre als Hilfsgcistlicher nach Karlsmarkt berufen , sah er seinen heißen
Wunsch schon 1837 erfüllt , wo man ihm die kleine Pfarrei definitiv
übertrug . Sofort sing er zu imkeru an . Mit einem Stand aus Ma -
gazinsstöcken und Klotzbeuten wurde der Anfang gemacht . Erstere be¬
standen aus einem größeren Hauptkasten , von Form und Inhalt eines
Kubikfußes nebst einem halb so großen Untersatzkasten . Obgleich er die¬
selben schon mit einem beweglichen Stäbchenroste versehen hatte , be¬
friedigten sie ihn doch nicht , da das Herausheben der Tafeln nach oben
ziemlich mühsam und das Aufheben der Kasten beim Nachsehen , Füttern
und Untersetzen schon bei mäßiger Schwere lästig wurde , so daß ihm
die Klotzbeuten in dieser Hinsicht besser gefielen . Weiteres Nachdenken
führte ihn zu der Bereinigung beider Wohnungen zu einem von der
Seite zugänglichen mit beweglichem Roste versehenen Kasten , den er
immer mehr verbesserte , bis er in dem Zwillingsstocke die vollkommenste
Bienemvohnung hergestellt zu haben glaubte .

Diese sinnreiche , wenn auch einfache Erfindung , den Wachsbau eines
Stockes leicht , zu jeder Zeit und ohne die Bienen in ihrem Treiben
sonderlich zu stören auseinanderzunehmen , in seinen verborgensten Teilen
zu beobachten und wieder zusammenzustellen , gleichsam jede einzelne Biene
auf ' s genaueste kontrollieren zu können , kam seiner scharfen Beobachtungs¬
gabe wesentlich zu Hilfe und setzte ihn in den Stand , die für den Kun¬
digen wahrhaft wunderbaren Fortschritte in der apistischen Theorie und
Praxis zu machen , welche in der Imkerwelt eine förmliche Revolution
hervorrufen sollten .

Neben seinen Mitteilungen in der Eichstädter Bienenzeitung er¬
schienen von Dzierzon zuerst 1848 : Theorie und Praxis des neuen
Bienenfreundes mit einem Nachtrag aus dem Jahre 1852 ; dann 185K
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sein „ Bienenfreund aus Schlesien " und seine klassisch gewordene „ Ra¬
tionelte Bienenzucht " Bncg l >̂ il . Mit unübertroffenen Zchumimi cm
warf er von dem Wesen der Piene bi <> in die ennelnüen '̂ el ' en ^ vet >iati >i » iu , en
ein ivissenschastlich psucholo ^ mlie » Bild , da >> in so anschaulichen uno
fesselnden Farben gemalt ist , daß es nicht nur Einsicht und Kenntnisse
fördert , sondem auch den Eifer und die Liebe zur Bienenzucht weckte ,
sticht lange blieb Dzierzon , dieser Apostel der neuen Bienenlchre allein .
Bald scharten sich eifrige Jünger um ihn und unter diesen selbst solche ,
welche sich ihm anfangs feindlich gegenüber gestellt hatten .

Die hervorragendste Persönlichkeit in dieser Hinsicht war August
Freiherr v . Berlepsch , der , wenn auch weniger erfinderisch als Dzierzon ,
diesem doch bezüglich des Scharfsinns gleichgestellt werden darf und den
großen Meister durch sein Organisations - und Vcrivaltungstalent wo¬
möglich noch übertraf . Er war der Mann , der die gegebenen Anfänge
äußerst geschickt weiter zu spinnen und einer scgcnbringenden Bollendung
entgegenzuführen verstand . 1852 und 53 erfand er das Rähmchen ,
dessen Wert immer mehr anerkannt wird , und stellte einen 28fächerigen
Pavillon auf . So ist er der Erfinder der Pavillons / die jetzt über ganz
Deutschland verbreitet sind . Ganze Scharen von Imkern pilgeNen von
1854 — 1857 nach Seebach , um mit eigenen Augen die Wunder zu
schauen , welche der große Paulus der Dzierzonlehre auf seinem Land
gut schuf . Im Jahre 1853 veröffentlichte er eine Reihe bienenwirtschaft¬
licher Briefe , welche in der gesamten Jmkerwelt ungeheures Aussehen
erregten . In diesen setzte er die neue Dzierzonsche Theorie klar und
systematisch auseinander und belegte das Behauptete mit erperimentellen
Beweisen . Was Dzierzon in einem siebenjährigen Kampfe mit Schlenorian
und Porurteil nicht gelungen war , das erreichte Berlepsch nach kurzer
Zeit : die vollständige Anerkennung der neuen Doktrin . Als bienen¬
wirtschaftlicher Schriftsteller glänzt er als Stern erster Größe , der den
Leser im vollsten Sinne des Wortes zu fesseln und zu überzeugen ver¬
steht . Durch seine „ Biene " , das beste apistische Werk , welches bis jetzt
gedruckt worden ist , hat er sich ein unsterbliches Berdienst erworben ,
denn so lange es Bienen giebt , wird auch der Name von Berlepsch im
schönsten Glänze strahlen .

Ein weiterer Jünger Dzierzons ist Georg Kleine , protestantischer
Landpfarrer zu Lüethorst im Hannoverschen . Dieser Bienenfreund brachte
es in der Muße seiner Dorfpfarrei durch Lust und Liebe zur Sache
bald zu einer so vollendeten Meisterschaft auf dem Gebiete der Bienen¬
zucht , daß sein Ruf als Meister weit über die Grenzen Deutschlands
hinausdrang . Er war der Erste , der offen auf Dzierzons Seite trat
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und dessen Ansichten verfechten half . Als ausgezeichneter Physiologe
trug namentlich er durch scharfsinnige Beweise in Rede und Schrift viel
zur Begründung der neuen Theorie bei und wirkte entscheidend dafür ,
daß die Siegespalme beim endlichen Austrag des Streites dein großen
Meister in Karlsmarkt zusiel . Als sleißiger Mitarbeiter der Bienen¬
zeitung verwaltete er längere Zeit das Nezensentenamt und brach dabei
mancher Verkehrtheit den Hals . Bei der seltenen Eleganz seines Styles ,
der Klarheit und Schärfe des Ausdrucks , seiner Unübertrefflichkeit in
der Darstellung des Vorhandenen sind seine Schriften für Jünger , wie
für Laien der Bienenzucht von sehr hohem Wert .

Als die gelehrten Mitarbeiter der Schöpfer einer neuen Bienen¬
ära verdienen von allen andern die beiden berühmten Zoologen und
Universitätsprofessoren v . Sieboldin München und Leut a r t in Gießen
genannt zu werden . Elfterer stellte die „ Parthenogenesis " wissenschaftlich
fest und bewies andere Punkte der Bienenzucht gleich Letzterem , welcher
sich besonders dadurch ein Verdienst erwarb , daß er einige der schwierig¬
sten Fragen in dem berühmten Berlevschen Bienenbuche , wie das Kapitel
über die Geschlechtlichkcit der dreierlei Bienenwesen , in einer Weise be¬
handelte , daß jener selbst sie einen Schmuck seines Werkes nennt .

sühne diese beiden Männer hätte die Bienenzucht ihre jetzige Höhe
wohl schwerlich erreicht . Sie haben gleichsam die wissenschaftliche Taufe
an der neuen Bienenwirtschaftslehre vollzogen .

Ein weiterer bedeutungsvoller Heros für das Wiederaufblühen der
Bienenzucht war Andreas Schmid , k. Seminarpräfekt zu Eichstädt , der
die weltbekannte Eichstädter „ Bienenzeitung " in ' s Leben rief und sie
bis kurz vor seinem Tode redigierte . Er ist der Mitbegründer der
Wanderversammlungen deutscher und österreichischer Bienenzüchter , zu
deren ständigein Vizepräsidenten er später ernannt wurde . Als solcher
hat er für das Wachsen und Gedeihen der Bienenvslege unendlich viel
Gutes gethan und Segen gestiftet . Sein schriftstellerisches Wirken blieb
hinter seiner praktischen Thätigkeit nicht zurück . Gemeinschaftlich mit
Kleine gab er heraus : Die Bienenzeitung in neuer gesichteter und syste¬
matisch geordneter Ausgabe ; ferner : Leitfaden für den Unterricht in
Theorie und Praxis einer rationellen Bienenzucht . Schmids Name ist
durch seine Leistungen in der Bienenzucht durch die ganze Welt bekannt
und hochgeehrt .

Die Auszeichnungen , welche ihm allenthalben zu teil wurden , hat
er allein schon durch die Gründung der Eichstädter Bienenzeitung verdient ,
für deren Fottführung er sich zu manchem Opfer verstand . Er schuf
dadurch aber auch ein Organ , dem die deutsche Bienenzucht zum größten
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Teil ihre Glanzperiode verdankt . Sie wurde zum Bande , das alle
^ mker vereinte , zur Mirena , in welcher die I ' ieiiter sich tummelten , ; nm
Stern , um den sich die Bienensreuude aller Länder geschart . Sie leistete
für die Wahrheit unzweifelhaft mehr , al >> die gan ; e übrige Lienen
litteratur zusnmmeugenommen. Sie war es , welche die ausgezeichnetsten
Jmkerträfte deutscher Zunge zu gegenseitigem ^ lnvlansche selbst iviper
strebender Ansichten vereinte , die nicht engherzig Rede und Gegenrede
beschränkte , sondern selbst dem wissenschaftlichen Streite volle Freiheit
gewährte , bis der Sieg sich entschieden nach der einen oder anderen
Seite geneigt . Ihrer Vermittlung muß es zugeschrieben werden , das?
nicht allein die Verdienste Hubers um die Biencnwissenschaft in ' s hellste
Licht gestellt und seine Grundsätze zur Anerkennung gebracht worden ,
sondern daß dieselben auch zu einer solchen Vollendung uud Erweiterung
geführt sind , , daß man jetzt kaum noch ein zu ermittelndes Geheimnis
im Bicnenleben nachweisen kann .

Der Männer , die auf dem litterarischen Tummelplatz der Eichstädter
Bienenzeitung die blitzenden Waffen des Geistes geschwungen und ihr
Scherflein zur Ermittlung der Wahrheit und Weiterführung der Wissen¬
schaft beigetragen haben , ist es eine sehr große Zahl . Vor allen aber
müssen auch hier wieder Dzierzon und von Berlepsch genannt werden
als diejenigen , welche nicht nur selbst sich auf den Kulminationspunkt
der apistischen Wissenschaft stellten , sondern auch kein Mittel unversucht
ließen , ihre Mitunter nach sich zu ziehen . Dzierzon war der fruchtbarste ,
fleißigste und treueste Mitarbeiter des unvergleichlichen Organs vom
ersten Jahrgange an bis heute zum vierzigsten ; jede Wahrnehmung ,
jede Erfahrung , jede Entdeckung , jede Erfindung hat er ohne allen Rück¬
halt in ihr niedergelegt und nicht geruht , bis der letzte Zweifel gehoben
war . Es entspricht daher lediglich der Wahrheit , wenn man die Eich¬
städter Bienenzeitung als die Fundgrube des gesamten Wissens für die
rationelle Apistik erklärt . Auch dem hochherzigen Verleger des Blattes ,
Buchhändler C . H . Beck in Nördlingen , sei an dieser Stelle ein be¬
scheidenes Denkmal gesetzt . Hätte dieser nicht in der uneigennützigsten
und opferwilligsten Weise dem edlen Herausgeber in materieller Hinsicht
unter die Arme gegriffen , so wäre trotz aller Mühe und Arbeit wohl
nicht alles das erreicht worden , was erreicht wurde .

Als ebenbürtiger Kämpe auf der apistischen Arena schließt sich den
Genannten Paul Schönfeld , Pfarrer in Tentschel bei Wahlstadt in
Schlesien an . Während jene Jmkerheroen durch Wort , Schrift und
Beispiel der neuen Bienenzuchtmethode die Wege ebneten , hat er das
Wesen des nützlichen Insekts selbst zum Gegenstand seiner eifrigsten
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Forschungen und Studien gemacht . Pon seinen zahlreichen , meist bahn¬
brechenden und grundlegenden Aussähen , ivelche sich durch ungeivöhnliche
l ' iedantenilarlieil nnd tUle >l>>>el>>nie auszeichnen , seinS^ nur sei ^n »vorjüg -
lichen Untersuchungen über die snns Zinne der Bienen genannt . Für
die TieMicliteil dieser Arbeiten durste ivohl am besten die Thatsache
sprechen das? der grvsie Bicnenmeister v . Berlepsch den scharfsinnigen !>^ r
scher nm die Vervollständigung seines berühmten Buches durch Bearbeit¬
ung des UX) . - 1t>ö . Kapitels , welches die Zinne der Bienen behandelt , anging .

Auf Schönfelds ^ orschungsrcsultate gründet sich auch das klassische
Wert , welches von Dr . Wolf über das R ' echorgan der Bienen verfaßt
worden ist .

Nicht minder epochemachend waren die Abhandlungen Schönfelds
über das Wärmebedürfnis der Bienen . Tie führten zu der Aufstellung
einer Theorie der Überwinterung , welcher nach ansünglichem Widerstreben
auch der Altmeister Dzierzon seine Zustimmung gab .

In dem Streit über die Faulbrutkalamität errangen Schönfelds
Deduktionen den glänzendsten Sieg .

Noch verschiedene Punkte wären zu erwähnen , deren wissenschaftlich
erschöpfende Behandlung man dem gelehrten Bienenfreunde verdankt .
Er hat sich in der Jmkerwelt einen Namen gemacht , der jederzeit mit
Anerkennung und Ehrfurcht genannt werden wird .

Die Reihe der glänzenden Namen , welche sich bei dem Wieder¬
ausbau der gesunkenen Bienenwirtschaft hervorgethan haben , ist so aus¬
gedehnt , daß sie hier einzeln nicht alle aufgeführt werden können . Nur
an Graf Georg Stosch wollen wir noch erinnern , der namentlich auch
unter den tüchtigsten Kräften der Mitarbeiter für die Bienenzeitung ge¬
nannt werden muß . Durch sein gründliches Wissen und Können hat er
ebenso , wie durch seine gewaltige , unwiderstehliche Beredsamkeit und
seinen unermüdlichen Eifer der Bienenwirtschaft bis zu seinem Tode die
unschätzbarsten Dienste geleistet und seinem großen Lehrer in jeder Hin¬
sicht Ehre gemacht .

Ihm zur Seite wirkten und strebten Dr . Ziwansky , Mitglied der
Prager Fakultät , Vorstand des Bienenzüchtervereins zu Brünn , der
seine Berichte alljährlich in deutscher und slavischer Sprache herausgab ,
W . Vogel , Gravenhorst , v . Hruschta , der die Honigschleuder erfand ,
durch welche geniale Erfindung dem neuen Betriebe die Krone aufgesetzt
und derselbe zu einer nie geahnten Entwicklung entgegengeführt wurde ,
diese und viele andere sind es , deren großes Verdienst um die Apistik
durch die Liebe und Dankbarkeit aller Bienenfreunde anerkannt bleiben wird .

Doch nicht nur hervorragende Persönlichkeiten allein waren es , die
den erfreulichen Umschwung auf dem Gebiete der Bienemvirtschaft be -
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wirtie » , '.' luch andere Halloren lrugcn iveienllicii da >> ilnige dci ^
Das nmterielle Interesse namentlich hat eine nicht zu unterschätzende
' li ^ Ile g ^spi '̂ ll . ^>ian kam allmalüiäi ui d '̂ r iU >e >; eug » ng , das; die '̂ icn ^n
zucht bezüglich der Ertragsfähigkeit sich mit derjenigen der ergiebigsten
Erwerbsquellen ungescheut inessen darf , vorausgesetzt , das; man sie den
veränderten Verhältnissen und der Natur der Biene entsprechend um
sichtig und thätig betreibt , da die Korbbienenzucht unter diesen Be¬
dingungen einen Neingewinn von 25 Prozent , die Bienenzucht in Stöcken
mit beweglichem Bau beträchtlich mehr abwirst . In nationalökvnomischer
Hinsicht hat sie sich besonders dadurch Beachtung erworben , daß si ?
geringe Kapitalanlage und Unterhaltungskosten , wenig Platz und unbe¬
deutende Zeitopfer verlangt , daher sie sich , was besonders betont werden
muß , auch für den minder Bemittelten , ja Ärmeren eignet , und fiir
diesen einen glücklichen Nebenerwerb bildet , der in kleinerem Maßstabe
betrieben , keinem Berufe die Arbeitskräfte entzieht . Als besonders be¬
achtenswert fand man ferner heraus , daß der Betrieb der Bienenwirt¬
schaft , weit entfernt , irgend welche Kulturen zu beeinträchtigen , durch
Vermittlung der Blütenbefruchtung von feiten der Bienen den Ertrag
des Obstbaues und des Anbaues von Pflanzen , welche der Frucht oder
des Samens wegen kultiviert werden , erhöht , und daß ihr eigener Ertrag
auf Ausbeutung einer unerschöpflichen und zu gewissen Zeiten geradezu
im Übermaße hervorsprudelnden Scgensquelle der Natur beruht , welche
ohne die Biene dem Menschen spurlos verloren gehen würde .

Man hat weiter eingesehen , welch enorme Summen Deutschland
für die meistenteils sehr wenig sauber präparierten Bienenprodukte in ' s
Ausland wandern läßt , während doch deutscher Boden Honig und Wachs
in so unerschöpflichem Rcichtumc bietet , daß durch tüchtige und um¬
fassende Benützung dieser ununterbrochen fließenden Quelle nicht bloß
die Einfuhr jener Artikel müßte beseitigt , sondern noch ein bedeutender
Überschuß zur Ausfuhr würde erzielt werden können .

Ferner hat man mit Recht das volkstümlich bildende und moralische
Moment der Bienenwirtschaft hervorgehoben , da die Erfahrung gemacht
wurde , daß sie in ihren Pflegern Lust und Liebe erweckt , Belehrung zu
suchen und zu bieten , bei ihren reichen Beziehungen ein auch nach anderen
Richtungen brauchbares Wissen und Können begründet , zum Denken ,
zu plan - und zweckmäßigem Handeln erregt , den Blick schärft , die Geistes¬
gegenwart übt , an Ordnung und Reinlichkeit , Geduld und Ausdauer ,
Selbstbeherrschung und Thätigkeit gewöhnt , den Sinn für Gesetzlichkeit
und Schönheit pflanzt , zu Häuslichkeit und Genügsamkeit führt und das
Bedürfnis reiner , inhaltvoller und nachhaltiger Freuden erweckt .
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Aus dieser Ertemttnis ging allinäblich die ersreuliche Thatsache
hervor , das; sich ^ iänner und selbst brauen aus allen Schichten der Ge -
' ellichasl . von allen '̂ enissrichlungen und Vermögensumständen mit der
^ ienenwmschail ;u deicliästiqen ansingen , manche sogar im eigentlichen
^ mne des ^ ene » ihn , da » ^ eben weihen , daß so viele Zeitschristen aus¬
schließlich der Bienenkunde und Bienenpflege dienen , und daß die zahl¬
reiche » Pereine beide zu heben und zu verwerten suchen , woraus sich
notwendig die großartigen Fortschritte in Theorie und Praxis ergeben ,
» ach denen da » ^ eben der Bienen und ihre Beziehungen zur Natur
' ennentlal ; u ? a >, e liefen und ilire Beliandlunq durch eine der Gründe
und der Zwecke sich bewußten Methode geregelt , erleichtert und gesichert ist .

Zur Erzielung dieses schönen Resultates trugen die periodischen
Wanderversammlungcn nicht wenig bei . Müssen A . Schmidt und F . B .
Busch die Schöpfer dieser segensreichenZusammenkünfte genannt werden ,
so ist Graf Eduard Pfeil in Gnadenfeld ( Oberschlesien ) unbestritten der
Mann , welchem der Ruhm der Erhaltung und Förderung derselben gebührt .
So lange es Pereine giebt , wird diesem edlen Bienenfreund , der sich auch
durch seine vortrefflichen apistischen Arbeiten in der Bienenzcitung als Mei¬
ster ersten Ranges dokumentiert , ein dankbares und ehrenvolles Andenken be¬
wahrt werden . Schon die Beranlassung zn den Wandervcrsammlungen be¬
weist deren bedeutsamen Wert . Es ist nichts Geringeres als die Schöpfungs -
that Dzierzons selbst , durch die er den ungeheuren Aufruhr in der apisti¬
schen Welt hervorrief , der durch den Federkrieg allein vielleicht nie ganz
gedampft worden wäre , infolge der freien Diskussion von Mund zu
Mund aber einen glücklichen Abschluß bekam . Wäre übrigens durch
diese Bcrsammlnngen auch weiter nichts erreicht worden , als der gewal¬
tige Anstoß , den dadurch alle Zweige der Wissenschaft , Kunst und Ge -
werbthätigkeit überhaupt und besonders in Beziehung auf die Apistik
empfingen und jene geistige Einigung einer großen Anzahl hervorragender
und strebsamer Männer aus allen Gauen des deutschen Vaterlandes ,
lange bevor noch die politischen Schranken aus dem Wege geräumt
waren , durch welche die deutschen Brttderstämme auseinander gehalten
wurden , so hätten sie ihre Aufgabe erfüllt ; es geschah jedoch durch sie
noch mehr , wenn ihr Nutzen auch nicht in auffallender Weise hervortritt .

In den alljährlichen Versammlungen der deutschen und österreichischen
Bienenwirte war sozusagen jedesmal die öffentliche Meinung auf dem
apistischen Gebiete vertreten und zwar jene gesunde öffentliche Meinung ,
die aus wissenschaftlicher und sittlicher Bildung erwächst . Sie bildete
deshalb eine geistige Macht , die sich um so wirksamer zu entfalten ver¬
mochte , als auch deutsche Fürsten und Staatsregierungen , sowie land -

10
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wirtschaftliche Pereine teil >> durcli ^ ubvenlionen , teil >> du >ä > ^ lbiendung
stellvertretender Abgeordneten an ihren Bestrebungen teilnahine » ^
dieser ? hatsache lag ein für da » deutsche 'lialionall ' eivususein einender
Beivei » vo >, 'Anerkennung der geistigen Graste , ivelche in diesen Lander
nersannnlungen il »ren Brennnnnlt fanden nnd von da an » ilne ivoliltljätigen
und belebenden Strahlen ans die materiellen ^ mereisen ^ nnctn ' arse » ,

Sie gaben Gelegenheit zur Anknüpfung und Fortsetzung persönlicher
Bekanntschaften und ebcndadurch u » n unge ^ivnngenen und doppelt be
fruchtenden Ideenaustausch ; sie bereicherten die Litteratur und riefen
durch ausgesetzte Preise manch wertvolle Schrist und Erfindung
hervor . Sie hatten ferner große Ausstellungen in ihrem Gefolge und
vermittelten insofern alle die wesentlichen Vorteile , welche mit Aus¬
stellungen verknüpft sind . Die geistige Saat , welche durch sie gestreut
wurde , verbreitete sich schnell über ganz Deutschland und Österreich und
wuchs zu dem mächtigen Baume heran , dessen köstliche Frucht für unsere
Nachkommen ein niminerversiegender Born des Wohlstandes sowie der
sittlichen und geistigen Anregung zu bleiben verspricht .

Es fanden bis jetzt 29 Wanderversammlungen statt ; dieselben haben
getagt : die

XII . 1863 Karlsruhe .
XIII . 1864 Gotha ,
XIV . 1365 Brünn ,

XV . ^ 368 Darmstadt ,
XVI . 1669 Nürnberg ,

XVII . 1371 Kiel ,
XVIII . ) .872 Salzburg ,
XIX . ^Z.374 Halle a . S ,.
XX 1875 Straßburg ,

XXI . ^ 376 Breslau ,
XXII . 1877 Linz ,

Zum Schluß dieses Kapitels sei noch mit vollster Hochachtung und
Anerkennung der zahlreichen Landesvereine in Böhmen , Mähren , Öster¬
reich , Bayern , Baden , Württemberg , Elsaß -Lothringen , Sachsen u . s . w . ,
namentlich aber auch des norddeutschen Centralvereins gedacht , die alle
mit unermüdlichein und opferfreudigem Eifer das ihrige dazu beitragen ,
die Bienenzucht jenem schönen Ziele entgegcnzuführen , das jedem wahren
Bienenfreunde vorschwebt .

I .
II .

III .
IV .
V .

VI .
VII .

1350 Arnstadt ,
1351 München .
1852 Brieg ,
1853 Wien ,
1854 Düsseldorf ,
1856 Güstrow ,
1357 Dresden ,

VIII . 1358 Stuttgart ,
IX . 1860 Hannover ,

X . 1861 Graz ,
XI . 1862 Potsdam ,

XXIII . 1878 Greifswald .
XXIV . 1379 Prag .

^ XXV . 1880 Köln ,
XXVI . 1381 Erfurt .

XXVN . 1382 Wiener -
- Neustadt ,

XXVIII . 1383 Frankfurt
^ a . M . .

XXIX . 1384 Königsberg .
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Geschichte öer HmmMcht
in tin -itllitii l.' nndrrn .

AönlNreich ^ reichen .
enn inan einen Blick auf die gegenwärtig in so viel versprechender

Entwicklung begriffene preußische Bienenzucht wirft und sich ihres
Emvorblühens freut , so verlangt die Pflicht eine aufrichtige Dankeszol -
lung für jenen Fürsten , der den Gnind zu diesem schönen Resultat ge¬
legt hat — Friedrich den Großen . Zwar soll damit nicht gesagt sein ,
daß dieser erhabene Monarch der Schöpfer des Bienenzuchtinstituts in
Preußen gewesen sei ; es gilt ja als bekannte Thatsache , daß dieselbe ihre
Wurzeln schon im frühesten Altertum schlug und daß sie gerade in
Preußen namentlich ^während des Mittelalters zu einem Baume heran¬
wuchs , dessen fruchtbare Üppigkeit selbst die Neuzeit nicht wieder zu er¬
reichen vermocht hat , obgleich es auch in der Gegenwart an begeisternder
Aneiferung von höchster Stelle aus für die dermaligen Imker nicht fehlt .
Zählen sie doch unter ihre Genossenschaft eine Bienenfreundin , die , wie
Friedrich der Große von der Überzeugung des hohen Wertes der Bienen¬
kultur für das Volkswohl durchdrungen , das Beispiel des erhabenen Ahn
nachahmt und einen eigenen Bienenstand von 2V — 25 Völkern zu Char¬
lottenburg besitzt , dessen Thätigkeit und ^Gedeihen sie mit höchstem Interesse
verfolgt — die Kronprinzessin von Preußen und des deutschen Reiches .

Für den blühenden Stand der früheren Bienenkultur in Preußen
liegen uns vielfache Beweise zur Hand .

Eine alte Chronik sagt , daß im 15 . Jahrhundert die Bewohner der
Insel bei Potsdam von Bienenzucht und Fischfang gelebt haben .

Denken wir femer an die Zeidelinnungen in Hoyerswerda , in der
Lausitz , Altmark , in Posen , Pommern , auf der Görlitzer Heide u . f . w .,
so ergiebt sich das staunenswerte und Ehrfurcht erregende Bild der api¬
stischen ^Bestrebungen von selbst . Aber Friedrich der ^Große war der
Mann , welcher diesen vom allgemeinen rückwärts flutenden Strom er¬
faßten Kulturzweig vor dem völligen Untergang bewahrte und wieder zu
Ansehen und Ehren erhob . In richtiger Würdigung seines unberechen¬
baren Wertes für den Einzelnen wie für das Ganze trat er für dessen
allgemeine Verbreitung mit mannigfachen Maßregeln ein .

Schon das Wirtschaftsreglemcnt vom 1 . Mai 1752 sagt : „ Die
Beamten , Schützen und Gerichte haben darauf zu sehen , daß an den

10 *
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Lrten , Ivo die Bienen Butter haben , jeder Landwirt eine gnte ^ ln ^ ilil
Zlöck ? hält ." Der Bauer mußte 4 , der Halbdmier :i . der Aussät I Bie
nenstock haben . War die -> nicin der .vall , so war für jede » seiilend ^n Ltoc !
ein Gulden Strafe zu erlebe » . ? aae ^ en nnirde fiir jeden über M selbü
gezüchteten Stock dem Imker ein Gulden Belohnung gewährt . Um den
Absatz des Honigs zu fördern , ordnete der König die Einrichtung beson¬
derer Honigmärkte an . Leine Mininer bekamen die beniinmle Weisung ,
so viel als möglich die Bienenzucht in Aufschwung zu bringen . Um die
kleinen Grundbesitzer mit den Regeln einer tüchtigen und nutzbringende »
Bienenpflege bekannt zu machen , zog der König viele in der Bienenzucht
gut bewanderte Kolonisten von auswärts ins Land und wies ihnen hier
geeignete Stellen zu ihrem Wirkungskreis an . Mit herzlicher Freude sah
der König schon nach kurzer Zeit eiuen schönen Erfolg . Dieses Gefühl
drückt sich sogar in einem seiner Briefe an Voltaire aus , wenn er
schreibt : „ Wir haben in diesem Jahre die Bienenstöcke um vermehrt . "

Seine Lieblingsschöpfung war auch durch zum Teil sehr strenge Ge¬
setze gegen Vernachlässigung , Verunglimpfung und bösen Willen geschützt .
Ein Dekret des großen Königs vom 27 . Juni 1778 , welches jährlich
einmal von den Kanzeln öffentlich verlesen wurde , bestimmt , daß , wenn
jemand eine schädliche mit Honig vermischte giftige Materie aussetzte , wo¬
durch die höchste königliche Intention wegen Beförderung der so nütz¬
lichen Bienenzucht nicht nur vereitelt , sondern den Menschen selbst Scha¬
den zugefügt werde , auf 6 Jahre mit Festungs - resp . Karrenstrafe ohne
Ansehen der Person zu bestrafen sei . Den Instruktionen der Beamten
waren mit Rücksicht auf die Bienenzucht besondere Paragraphen ein¬
verleibt . Es ward ihnen aufgegeben , daß sie den Unterthanen einen
rechten Begriff , wie sie mit der Bienenzucht umgehen müssen , beibringen
und sie dazu ermuntern ; zu dem Ende war auch jedem erlaubt , die
Bienenkörbe auf den Heiden , oder in die Wälder an diejenigen Örter zu
bringen , wo sie Nahrung haben können , den Jagdbedientcn dagegen
untersagt , die Unterthanen damit abzuweisen , oder an den Orten , wo
es nicht bisher üblich gewesen , einiges Bienengeld abzufordern , noch sie
sonst hieran im geringsten zu behindern .

Die statistischen Kammettabellen geben uns über den damaligen
Stand der Bienenwirtschaft in der Kurmark folgende Übersicht : 1766 :
61176 Stöcke incl . Magazine ; 1776 : 56080 Stöcke , darunter 8285
Magazine . Der nasse Jahrgang von 1776 bewirkte ein Abnehmen der
Stöcke von 5116 Stück gegen das Jahr 1766 . Im Jahr 1780 waren
77847 Stöcke , wovon 5016 Magazine zu zählen und 1786 , dem Todes¬
jahre des großen Königs waren 74079 Bienenstöcke in Preußen vor -
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Händen . nämlich 7 " " 7 ! ' - töcke , 212 , » Magazine . 195 « Körbe . Im
^ >>>n I ^ nl ! hatte ganz Preußen einen Bestand van 765000 Stöcken .
Die ^ ach >>einmlu ' ist in der Siegel ställer gewesen , als die Aussuhr und
nur im Jahre 1829 — 30 verhielt sich letztere zur ersteren wie 4368 zu

Zentner ,
Ostpreußen und Westpreußen zählte 1864 : 135 592 , 1867 : 136822

Bienenstöcke .
Die Provinz Brandenburg

zählte in den Jahren 1864 : 100 764 nnd 1867 : 106 811 Bienen¬
stöcke . Diese Provinz gehört übrigens in ihren beiden Regierungsl >ezirken
Potsdam und Frankfurt a . O . zu den Honigannen Gegenden . Nur sehr
kleiue Landstriche darin liesern den Bienen reichliche Nahrung vom Früh¬
jahr bis zum Herbste , der größere Teil bietet nur Blumen für den
Sommer . Der Grund dieser für den Imker unerfreulichen Thatsache
liegt nicht in dem vorwiegend sandigen Baden , sondern in dem gnten
Anbau desselben , denn wo der Landwirt ausschließlich für das tägliche
Brot arbeitet , bleibt für die Poesie sehr wenig Raum . Dennoch findet sich
in der ganzen Mark selten ein Dorf , in dem man keine Bienen antrifft ,
^ ast überall aber wird die Bienenzucht nur als Nebensache betrieben und
eigentlich große Stände mit Hunderten von Stöcken giebt es gar nicht ,
^ chon Geditsch in seinem Buche : „ Betrachtung über die Beschaffenheitdes
Bienenstandes in der Mark " klagt über Abnahme der Biene und giebt
zum Anbau von Honigkräutcrn allerlei guten Rat . Desto angenehmer
klingt eine Nachricht aus dem Dorfe Lunow bei Oderberg , die der Er¬
wähnung wert ist . Der Invalide Chr . Pohlmann , welcher mit 30 Stöcken
imkerte , konnte seinem König in der Zeit der Kriegsnot s1806 ) ein durch
Bienenzucht erworbenes und erspartes Kapital von 400 Thalern an¬
bieten . Der gewissenhafte Landesvater gab es 1812 zurück mit Zinsen
und einer goldenen Denkmünze , in deren Gepräge ein Bienenkorb mit
lustig arbeitendem Volk dargestellt ist . An vielen Orten hat die Aus¬
rodung der Wälder , die Urbarmachung von wilden Landstrichen und be¬
sonders der größere Kai'toffelbau , welcher das Unkraut nicht aufkommen
läßt , die Lust zur Bienenzucht abgeschwächt . Wanderzucht wird nur
wenig betrieben , weil dieselbe bei großer Entfernung der Heidekräuter zu
beschwerlich erscheint . Leicht läßt sich das Wandern in der Gegend von
Reinsberg und auch bei Fnedeberg i . N . ausführen , von größerer Be¬
deutung aber ist es in Flemming , wohin man von Belzig aus gleich
nach dem Abschwärmen in den Buchweizen und dann in die Heide zieht
und gewöhnlich mit reichem Segen heimkehrt . Die beiden Regierungs¬
städte Potsdam und Franksurt a . O . gehen mit gutem Beispiele voran .
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Der ällme und stärkste der brandenburgischen Bienenzuchtvereine ist
der märkische , der seinen Mittelpunit in Berlin baue , derselbe bat
sich nunmehr dem deutschen ^ bienemvirtschastlichen (5enlralvereine ange¬
schlossen , welcher über 16 000 Mitglieder zählt .

Pommer » .
^ om Jahre 1235 ist uns ein ,.' Urtnnde erhalle » , irornaäi ein ,n » n

in ^ slpvinmern dem Kloster zu Oliva bei ? an ; i>> alle Guter nul den
dazu gehörigen Rechten , besonders auch mit den Nutzungsrechten der
Bienenzucht bestätigt . Auf gleiche Weise schenkte der Markgras Wladimir
im Jahre 131N dem genannten Kloster das Dorf Pomisko mit dem Recht
der Waldbienenzucht , welche Schenkung 1374 der Fürst Kasimir zu Stolpe
bestätigte .

Barnim I . , êin slavischer Fürst in Pommern , als er 1248 das
Kloster Marienslüs in der Landmark Stargart zu Ehren der hl . Jung¬
frau Maria gründete , sagt in seiner Schenkungsurkunde , daß das Kloster
auf ewige Zeiten in der Münze zu Piritz alljährlich eine Kanne Honig zu
erheben berechtigt sei .

In welch ausgedehnter Weise man der Bienenpflege früher in
Pommern und den angrenzenden Ländern oblag , erfahren wir im wei¬
teren aus den Berichten des Bischofs Otto zu Bamberg , welcher 1124
bis 1128 Missionsreisen Hier unternahm und von den Wenden , einem
slavischen Stamme , folgendes verzeichnet : „ Kein Land ist reicher an
Honig , Weide und Fruchtbarkeit des Feldes , als das der Wenden . Der
Wein ist ihnen unbekannt . Sie begehren auch keinen , aber ihrem Honig¬
trank kommt der beste Talerner nicht gleich ." Zweifellos hat man also
bei den Wenden schon zu Anfang des 12 . Jahrhunderts einen so vor¬
trefflichen Met zu bereiten verstanden , daß derselbe den besten Weinen
gegenüber die Konkurrenz aushalten konnte . Daraus geht aber auch
hervor , daß eine Menge Bienenstände unterhalten werden mußten , um
den zur Metbereitung nötigen Honig zu beschaffen .

Es wird von jenen Landen ferner berichtet : „ Der Winter von 1124
auf 1125 war sehr streng und der darauf folgende Frühling naßkalt ^
sogar im Mai gab es starke Fröste . Der Weizen hat gelitten und auch
die Bienenbrut erkrankte und erfror . " Aus diesem Berichte ist zweierlei
zu ersehen : 1 ) daß man einen geringen Honiggewinn zu den Landes¬
kalamitäten rechnete , und 2 ) daß eine gewisse Kenntnis in Behandlung
der Bienen durchaus vorhanden sein mußte , wenn man von Erkrankung
der Bienenbrut zu sprechen wußte .

Wenn sich auf solcher Grundlage in Pommern in der Folge ein so
blühendes Zeidelwesen entwickelte , so braucht man sich darüber ebenso -
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wenig zu verwundern als über die erfreuliche Thalsache , daß die jetzige
«^ êneralion sich als eine würdige Erbin der segensreichen Schöpfungen
üirer ^ orialnen auf dein Gebiete der Bienenwirtschast erweist .

Pommern zählte im Jahre 1864 : 76 470 , 1867 : 87 025 Bienen¬
stöcke . Die Provinz Posen hatte im Jahre 1864 : 70265 , 1867 : 89531
Bienenstöcke .

Provinz Schlesien .

Beim Hinblicke auf die geschichtliche Entwicklung der Bienenzucht in
diesem Lande tönen uns unwillkürlich die Bibelworte entgegen : „ Zeuch
deine schuhe aus , denn du betrittst heiliges Land " . Ganz gewiß ,
Schlesien wird den Bienensreunden für alle Zeiten wenn nicht ein heiliges
so doch ein klassisches Land bleiben . Auf diesem Boden ist der große
Bienenprophet Tzierzon geboren ; hier lebt und wirkt dieser Bienengenius
heute noch im Segen ; von hier ans sind die Strahlen des neu auf¬
gegangenen Lichtes auf unserem Gebiete nach allen Teilen der Erde
gedrungen . Hier lebten und wirken zum Teil heute noch ein Pastor
Schönfeld , Graf Pfeil , Graf Stosch , Rittergutsbesitzer Ecke , Rechnungs¬
rat Schneider , Geheimerat v . Settegast , einKlimcke , Tietze u . s. w ., die alle
unermüdlich bestrebt waren , die Bienenzucht durch vernunftmäßige Theorie
einer rationellen Praris entgegenzuführen. Ob die ältesten Bewohner
Schlesiens , die bis in die Mitte des 12 . Jahrhunderts ausschließlich den
slavischen Stämmen angehörten , die ersten Anfänge einer Art Bienenzucht
von den Römern überkommen haben , läßt sich nicht wohl ermitteln .
Nach den Angaben von Bolz lernten die alten Schlesier solche Anfänge
von den Dalmatiern , welche damals das heutige Morien bewohnten und
welche ihrerseits Schüler der Römer gewesen waren . Hier wie überall
bestand jedoch lange Zeit die ganze Kunst der Bienenbehandlung nur
darin , die von den wilden Bienen gefallenen Schwärme in möglichst
bequem gelegene hohle Baumstämme einzuschlagen , oder , wenn solche
Höhlungen nicht vorhanden waren , sie mit Hilfe der Axt in lebende
Bäume unterzubringen . In diesen Wohnungen überließ man die Bienen
ihrem Schicksal auf gut Glück , kümmerte sich dabei sehr wenig um ihr
Wolil befinden , nahm aber im nächsten Frühjahr an Honig nnd Wachs
alles heraus , was ^n erreichen war . Rur langsam und nach und nach
lernte man die Biene zum wirklichen Haustiere zu zähmen , indem man
anfänglich denjenigen Teil des ausgehöhlten BaumeS , in welchem Bienen
ihre Wohnung aufgeschlagen hatten , durch Art oder Säge von dem
übrigen Baume abtrennte und als „Klotz " in der Nähe des Hauses
aufstellte , später aber solche Wohnungen ; ur Aufnahme von Schwärmen
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schon bereit und vorrätig hielt . Die Spuren dieser Klonbeulenivirtschasl
finden sich heute noch in Schlesien vor .

') üul >de » i die Ilaviiäie » ^ iirsteii , gedriiiigt diircli di ^ llaunq ^n '̂ e>
Hältnisse ihres Landes , deutsche Kolonisten nach Schlesien gerufen hatten ,
erhob sich die schlesische Bieneiiuicht bald u > eine , >, >,' >vliclie » Plute , ivo -u
die im 12 , und 13 . Jahrhundert dort gegründeten Listereienserklöster vieles
beigetragen haben ,

Schon BoleSlaus I . , ein Füi 'st von Schlesien , bestätigt unter dein
1 . Mai 1173 dem Kloster Lubionz das Recht der Nutzung der Bienen .

In schlesische » Urkunden ist sodann häusig der Ausdruck „ melitieium -
anzutreffen , womit die Ausübung des Bienenzuchtbetriebes bei Schenkungen
und Traditionen der Güter als ein dem Besitzer des Grund und Bodens
ninebend »!' siecht angeseben wurde .

Das Kloster zu Trebnitz hatte im Jahre 1204 einen Jmkerältesten ,
welcher , so lange er dem Bienenzuchtbetrieb vorstand , verpflichtet war ,
einen A-rrniso Honig abzuliefern .

Wie man dort die Einnahmen aus dein Betriebe der Bienenzucht
schätzte , zeigt uns das Dekret Konrads II . , welcher 1261 das Dorf
Rutno an Misliborius abttat ! „ Damit dasselbe sich besser entwickele , heißt
es dort , sei es auf 6 Jahre von Abgaben befreit : nach Ablauf dieser
Zeit ist es zur Abgabe von 45 Kannen Honig , von jetzt aber bis zum
Ablauf jener Zeit zur jährlichen Abgabe von 30 Kannen Honig ver¬
pflichtet . Außerdem hat das Dorf statt des an den Bischof zu Breslau
zu entrichtenden Zehnten eine halbe Kanne Honig zu entrichten " .

Den Zeitraum vom Jahre 1720 — 1810 können nur das Mittelalter
der schlesische » Bienenzucht nennen . Während dieser Zeit wurden schon
die ersten künstlichen Schwärine hergestellt und man sing allmählich an ,
vorwärts zu schreiten . Was nach 1810 von strebsamen Männern geschah ,
die Verbesserungen , die von ihnen in der Zuchtmethode eingeführt , die
Fortschritte , welche in der gesamte » Bienenzucht , sowohl in der Theorie
wie in der Praxis erstrebt und erreicht wurden , bezeichnen nur mit dem
Namen : die neue Bienenzucht .

Mit einem Schlag verbreitete sich , durch Dzierzons Auftreten an
geregt , von Schlesien aus ein nie gekanntes Leben , Treiben und Forschen
allwärts nnter den Bienenzüchtern . Ans allen Ganen Deutschlands ,
selbst aus dem hohen Norden Europas eilten wißbegierige Jünger zu
den ? Meister aller Meister nach Karlsmarkt und nahmen reiche Erkenntnis
und Begeisterung für die Zucht der Biene in ihre Heimat mit fort .

Nicht zu unterschätzende Perdienste um die schlesische Bienenzucht
hat sich auch der Nentmeistcr Brukisch zu Kopvitz erworben . Er war es .
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der in Zchleiien den Zinn für da » Pereinsleben geweckt hat . Im Jahre
1^ '<<! gab er die „ preußischen Bienennachrichten " heraus : die Bienenzuct ' t
iand aucl > von seilen der Belwrden größere Anerlennuug , und eitrigem
Ztrede » und Hörsälen gab sicli bei viele » Bienen ^iillitern iuud , Einen
l>ol >en ^ lnssclnvnng ualnn dieselbe , als im )>alne 1852 die dritte Wander
veri .nninlung der denlsclien Bienen >virte ^u Brieg abgehalten und D ^ienons
s^ ioner Ztand lagelaug in Augenschein genommen wurde , Das Ge -
iebene ivurde iveiler gelragen und in engeren und weiteren Dreisen
verwertet .

Iininer schönerer Blnle entivickelle sicli die Bienenzucht . In den
seliger fahren hat sie einen bedeutend größeren Aufschwung genommen ,
ES begründeten sich durch tüchtige Männer neue und ansehnliche Pereine .
Im Jahre 1868 konstituierte sich auf Anregung des landwirtschaftlichen
Eentralvereins ein Generalverein der Bienenzüchter Schlesiens , dessen
Leitung dem berühmten (trafen Ztosch nnd dem um die Bienenzucht
lwchverdienten Pastor Schönfeld übertragen wurde .

Dieser Perein war seither unermüdlich bestrebt , für die Interessen
der heimatlichen Bienenzucht in bester Weise einzutreten ; alljährlich hält
er im Herbst eine Generalversammlung nb . Gegen 30 Zweigvercine
gehören ihm an . Schlesien bietet freilich nicht gerade viel sehr günstige
Lagen , in denen die Bienenzucht sich vorzüglich rentierte , aber doch fehlen
dieselben nirgends ganz . Durchschnittlich könnten auf der Quadratmeile
SM bis 600 Bienenstöcke aufgestellt werden , das Land könnte also
nahezu Million Bienenstöcke ernähren . Die Statistik weist indessen
nach , daß Schlesien in den zwanziger Iahren nur 80 — 100000 , am
3 . Dezember 1864 : 112 532 , am 7 . Dezember 1867 : 136 934 Bienenstöcke
nnd auch heute noch nicht einmal ganz 200 Bienenvölker per Quadrat¬
meile besaß . Dem entsprechend steht auch der geringen Ausfuhr von etwa
IM Zentner Honig das reiche Quantnm von 7000 Zentner Einfuhr
entgegen .

Dies muß allerdings im Pcrgleich zu den übrigen Provinzen des
prenßischen Staates als ein ungünstiges Verhältnis bezeichnet werden
nnd dies um so mehr , da Schlesien als Garten Preußens und die Wiege
der neuen Bieuenwirtschaftsära bezeichnet werden darf . Die Regierung
läßt es an nichts fehlen lind sucht die Bestrebungen des Generalbienen¬
züchtervereins mit einer Subvention von jährlich WO Mark in bester
Weise zu fördern . An der landwirtschaftlichen Akademie zu Proskau
werden unter der trefflichen Leitung de » Nechnungsrates Schneider
die schlesischen Jünger der Bienenzucht zu künftigen Meistern heran¬
gezogen .
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Provinz Sachsen .
Magister ^ pitzner , Vaswr Ul Trel ' nin l> ' i '̂ ^ illenl ' elg , fiibn in dein

Vorbericht seines 1788 zu Leipzig erschienenen wertes : „ Ausführliche
Beschreibung der Korbdienenuiclit " über die Au >:>delinung dev P >̂ » e» u >c>tt
in diesem Landesteile folgende Daten aun „ ? ie Vienen ^ ichl i » , sächsischen
Kurkreise hat sich seit undenklichen seilen il >re >> ') >nt >ens und ilner ? aner
wegen als ausgezeichnet bewährt . Kaum würde es glaublich erscheinen ,
daß in unserem Bezirke die Bienenkörbe zu etlichen Tausenden gezählet
werden , wenn dieses nicht durch das Zusammenbringen derselben im
Herbste auf dem Heidetrante genügsam dargetlian wäre , Denn man
trifft zu solcher Zeit oft mehr als 1000 an einem einzigen Standorte
an , obwohl jedesmal noch ein großer Teil zu Hause behalten wird .
Wegen dieser Menge ist auch schon seit langen Zeiten in dein Städtchen
Schönewalde nach Ostern ein besonderer Wachsmarkt gehalten worden .
Und ob sich wohl darauf nur die nächstgelegenen Orte von etlichen
Meilen mit ihrem Wachse einfinden , so beträgt doch der jährliche Verknus
nach den Accisregistern ans diesem Markte zwischen 20 — 3V Zentner .
Ungleich mehr wird aber von den Aufkäufern nach dem auf diesem Markte
festgesetzten Preise an verschiedenen anderen Orten gekauft , wohin die
Verkäufer auf einen angesetzten Tag bestellt werden " .

Hat diese Provinz bezüglich der Entwicklung der Bienenwirtschaft in
den verschiedenen von Zeit und Verhältnissen bedingten Phasen des Auf -
und Niedergangs und der Wiedererhebung so ziemlich das Schicksal des
ganzen großen Vaterlandes geteilt , so dürften doch die Thatsachcn eine
besondere Erwähnung verdienen , daß gerade dort während der sogenannten
Ottonenzeit für Ausbreitung der Biencnpflege sehr viel geschah und daß
das Magdeburger Weichbild die Bienenzucht ganz besonders ihrem Schutze
unterstellte . Die Provinz zählte im Jahre 1864 : 112 532 . 1867 : 136934
Bienenstöcke . Seit dem 7 . Juni 1370 sind die einzelnen Vereine zu
einem Hauptvcrcin zusammengetreten , der von Oberlehrer Haring in
Halle a . S . geleitet wird . Als Vereinsorgan gilt „ Der Deutsche Bienen -
freund " von L . Krcmcher .

Schleswig -Holstein .
In früherer Zeit war die Bienenzucht in Holstein zünftig . Die

Meister , welche neben derselben selten ein anderes Gewerbe trieben , hießen
Imker . Sie mußten , um diesen Namen führen zu können , eine Meister¬
probe ablegen , welche darin bestand , daß alle eigenen Bienen einige
Wochen vor Johannis abgeschwärmt hatten . Die Kunst hielt man geheim .
Manche glauben , daß dieselbe in zeitiger und reichlicher Frühjahrsfütterung
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bestanden habe , ^ or ilnen Bienenhäusern befanden sich hölzerne Tröge ^
in welche inan den Monist einieriveiie ^nr ^ iillenlng schüttete . Spuren
von Ve» damaligen <>>emlo >tenl >e >len in der ^ interivittschaft findet man
heute noch vor .

Im Jahre 1867 zählte die Provinz 103 905 Bienenstöcke .
^ eil 1^ 7 '.' besieht dort ein Provin - ialdienen ^ ichterverein mit eigenen ,

Bereinsorgan . —
In keinem deutschen Lande wird die Bienenzucht so großartig be¬

trieben wie in der
Provinz Hannover .

Ter hannoversche Bienenzüchter genießt auch einen ehrenvollen Ruf
und gilt als der handgeivandteste und praktisch auSgebildetste Imker in
Teutschland und Österreich . Tie Imkerei bildet dort ein Gewerbe , das
seinen Mann ernährt , und welchen zunftmäßig bei einem als Meister
anerkannten Bienenwirte erlernt werden muß . Während das Land im
Jahre 1867 : 21388t » Bienenstöcke zählte , kommen jetzt auf 1000 Einwohner
etwa III Bienenstöcke .

Tiefe Turchschuittszahlen geben übrigens noch kein zutreffendes Bild
für den ausgedehnten Betrieb einzelner Kegenden der Provinz , da eben
die für die Landwirtschaft günstigeren Teile derselben sich nur in geringerem
Maße an der Bienenzucht beteiligen . Es sind vielmehr die in der nörd¬
lichen Hälfte der Provinz gelegenen Heide - und Moordistrikte , und unter
diesen besonders das Fürstentum Lüneburg , in welchen der Betrieb der
Bienenzucht ein wirklich großartiger genannt werden muß . In dem
Kreise Fallingbostel , auf der Lüneburger Heide , kommen auf 100 Be¬
wohner circa 50 Bienenvölker . In einem Teile dieses Kreises , im Amte
Bergen , steigt diese Zahl sogar auf 88 Stöcke für je 100 Einwohner .
Diese Erscheinung hat hauptsächlich ihren Grund in der glinstigen Ab¬
wechslung von sehr fruchtbarem Marsch - und Gerstboden , wodurch es ,
wenn auch mit Aufwendung von viel Mühe und Kosten , ermöglicht wird ,
den Bienen vom Frühjahr bis Mitte September eine nur von kurzen
Pausen unterbrochene ergiebige Weide zu gewähren .

^ n Hannover wird nämlich in ausgedehntem Maße Wander -
bicnenzucht betrieben , wobei man besonders die fruchtbaren Gegenden in
den südlichen Teilen der Provinz aufsucht . Anfangs April werden die
Stöcke von der Heide nach diesen günstigeren Trachtplätzen gebracht ,
dnrch einen besonderen Wärter sorgfältig gepflegt , bis anfangs Juli alles
wieder heimgeholt wird . Tiefe Wirtschaftsmethode ist freilich mit nicht
unbedeutenden Kosten verknüpft , aber es kommt nicht selten vor , wird
sogar in ziemlich sichere Aussicht genommen , daß von 70 Standstöcken
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200 gehörig bevölkerte Stöcke zurückgebracht werden . Und ist das Jahr
nicht gar ; u ungünstig , so werden die meisten Erstschwanne durch naliu
liches Schwärmen oder durch Abtreiben und verwechseln mit kleinen
Nachschwärmen ivieder verdoppelt , so das; die obige liöchsle Vervielfältigung
ivenigstens in günnigen Hainen erreiän ivird .

Mitte Zeptenider wird die Tnicht geschlossen , uuo in , sllwder de
ginnt die Ernte , bei welcher in schlechten Jahren alle diejenigen Stöcke ,
die nur wenig Honig enthalten , als Porbau für das nächste Jahr zurück
gestellt und sorgfältig aufbewahrt werden . Bei Ausräumung der übrigen
Körbe wird außer Tafelhonig die beste Qualität als Futterhonig von
dem geringeren gesondert , eine Thatsache , welche die große Sorgfalt des
hannoverischen Imkers für seine kleinen Psleglinge beweist .

Rheinland und Westfalen .
Es unterliegt keinem Zweifel , das; die Bienenzucht in Rheinland

nnd Westfalen in früherer Zeit viel bedeutender war , als jetzt . Die
zahlreichen alten Bienenhäuser , welche auf den Bauernhöfen einsam und
verlassen dastehen , sind beredte Zeugen hiefür . Es wurde nur Korb -
bienenzucht betrieben und zwar von einzelnen im bedeutendem Umfang
und mit bestem Erfolg . So sind Beispiele bekannt , daß man jährlich
200 — 300 Thaler aus der Bienenwirtschaft bezog . Es wird erzählt ,
daß ein im Kreise Ereseld wohnender Bienenzüchter jährlich 100 Kronen
thaler als Ertrag erhielt , womit er die Studienkosten für seinen Sohn ,
der sich dem geistlichen Stande widmete , bestritt .

Bezüglich des letzten Viertels vom achtzehnten Jahrhunden findet
sich in P . F . Weddingens Beschreibung der Grasschaft Ravensberg eine
bemerkenswerte Notiz . Es heißt dort : Im Jahre 1784 befanden sich
in der Grafschaft Ravensberg S000 Bienenstöcke , welche ungefähr 23 (XX)
Pfund Honig und 1800 Pfund Wachs ergaben . Ferner i Die Bienen¬
zucht würde zn einem noch höheren Grade der Vollkommenheit gebrächt
worden sein , wenn die Unterthanen des Amtes Ravensberg , wo die
Zucht am stärksten betrieben wurde , nicht die Bienenkörbe , nachdem der
Schwann getötet , verkauft hätten , während der gewonnene Honig im
Lande verblieb .

Durch die Kontinentalsperre gegen England in der französischen
Zeit nnter Napoleon I . war der Import des Honigs verboten . Man
suchte deshalb durch gesteigerte Produktion den Bedarf im eigenen Lande
zn decken , wodurch sich die Bienenzucht während jener Periode wesentlich
hob . Als jedoch nachher unter der preußischen Herrschaft Rheinland und
Westfalen zur Ruhe kam , blühte die Landwirtschaft schnell wieder auf
und die Bienenwirtschaft wurde in schatten gestellt .

>
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? er eigentlich rationelle ^ ienennichlsbetrieb in dieser Provinz datiert
au >> dein ^ » l» e I ^ -I ! >. Damals berief der Nentmeister Eidnurun zu
^ ettrrnliülten in Westfalen eine Venaiiimlung von Bienenziichtern zur
Bildung eine >-> Bienenuiclueroereino . Man nal » n die ^ ache sofort mit
Umsicht und Energie in die .vand . Es ivurden häufige Arisammentünfte
gehalten , die besten Bienenbücher studiert , ein Biencnblatt gegründet ,
die ? ; ier ^on ' scl,e Mechode eingeführt und so viel als thunlich die Er¬
richtung von Filialvcrcinen angestrebt . Schon nach wenigen Wochen
erblickte die erste Nummer des Vereiusblattes das Tageslicht und erschien
in 1000 Eremplaren . Im ersten Jahre hatten sich 9 Filialvereine
gebildet , deren Zahl sich im Jahre 1853 auf 34 belief . Im gleichen
Jahre übernahm auch die Königin Elisabeth das Protektorat des Vereins
und von dem königlichen LandeSökonomie -Kollegium erhielt der Verein
jährliche Beiträge . Im Jahre 1856 schickte man ein Vereinsmitglied ,
Lehrer P̂ekhaus aus Mringsen , auf Vereinskosten als Bienenschüler zum Î -^
Bienenbaronen von Berlepsch nach Seebach , der dann als Bienenmeister
wieder zurückkehrte . Zur Zeit besteht der dortige Bienenzuchtverein aus
40 Zweigvereinen mit mehr als 1500 Mitgliedern .

In erfreulichem Wettkampf wuchsen Lust und Liebe für die gute
Sache von Tag zu Tag und mancher wurde dadurch zum apistischen
Schnftsteller gemacht .

Rheinland zählte 1864 : 115 492 , 1867 : 171523 ; Westfalen 1864 :
65091 , 1867 : 106971 Bienenstöcke .

In tzohenzollern
gab es 1864 : 5429 , 1867 : 6657 Bienenstöcke .

Amugreich Vanern .
Die Spuren der Bienenzucht in Bayern gehen bis in die graueste

Vorzeit zurück . In den Bergen der Lberpfalz und Oberfrankens sollen
Venetianer in jener sagenhaften Periode nach Geld gesucht und dabei
mit dem Honig der wilden Bienen sich genährt haben . Im sogenannten
Zeidelmoos bei Wunsiedcl haben nach der Tradition Venetianer und
Zwerge beisammen gewohnt und bei süßem Met in nächtlichen Gelagen
geschwelgt . In den Geschichten und Sagen des alten Banerlandes wird
vielfach des Honigs und Metes , der Bienen und der üppigen Blüten¬
felder erwähnt , auS denen diese den süßesten Honig sogen ; daraus
läßt sich mit Bestimmtheit folgern , daß man hier schon in den ersten
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung die Bienenzucht kannte und pslegte .
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Die Zeidelherrlichteit des Mittelalters ist vorüber . Aber als eigent
liche Heimat des ganzen Zcidelwesens ist gewiß das honigreiche Bayer¬
land anzuseilen , gain besonders Nürnberg » in seinen ^ i ^ chc>u >a >0 .

Eine Menge von Urkunden weilen darauf bin , das, die Lienen
uicbt in dauern iiieiüens sebr bedeutend zweien in . ! >!^ t >» iu
ltipl . noromdeiASnsis paZ . 4 berichtet , daß sich zur Zeit der Hohenstaufen
auf einem Hofe bei Heroldsberg im Seebalder Forst 72 Immen befanden ,
deren Zahl nicht gemindert werden durfte .

Mit welchem Ernste die alten Bewohner Bayerns die Bienenzucht
zu schützen verstanden , ist früher schon dargelegt worden .

Die fortschreitende Kultur und Bildung hat indessen auch auf die
bayerische Bicnenpflege einen entsprechenden Einsluß geübt .

Eine gewaltige Störung in der Biencnwirtschaft Bayerns brachten
teilweise die Reformation und der dreißigjährige Krieg .

Allein auch die ^ harten Schläge vermochten den Eifer für die Bienen¬
zucht in diesem Lande nicht ganz zu vernichten .

Besondere Verdienste um die Verbreitung der Bienenzucht in Bayern
erwarb sich zu Mitte des vorigen Jahrhunderts der fränkische Pfarrer
I . L . Eyrich zu Welheim , der in den Jahren 1766 — 178t > eine ganze
Reihe von populären Bienenschriftcn herausgab , die zu Ansbach , Uffen -
heim , Knlmbach und Nürnberg erschienen waren und bald einen Weltruf
erlangt hatten . Eyrich übte sich nicht bloß beständig in der Praxis der
Bienenzucht , sondern studierte alle damals existierenden Bicnenschriften und
trat in lebendigsten Verkehr mit allen Bienenverständigen , besonders mit
Schirach , nach dessen Beispiel er auch eine fränkische Bienensocietät ins Leben
rief , deren Mitglieder an bestimmten Tagen in Etzelheim sich versammelten .

Schon in früher Zeit sehen wir die Herrscher Bayerns der Bienen¬
zucht mit Interesse sich hinwenden , weil sie in ihr ein Mittel zur
Förderung des Volkswohles erblickten .

Kurfürst Maximilian III . ( 1744 — 1777 ) sandte eigens seinen Hof¬
gärtner Gugler nach Sachsen , Schlesien , Lithauen ?c ., um den Betrieb
der Bienenzüchter in diesen Landen kennen zu lernen und nach Bayern
zu übertragen .

Er veranlaßte auch den Pastor Schirach zur Herausgabe eines
Bienenbuches : „ Der bayrische Bienenvater " und berief in dem
renommierten Bienenzüchter Korsemker einen Landbienenmeister, der einen
„ Unterricht in der Bienenzucht " herausgab . Kurfürst Karl Theodor
( 1777 — 1799 ) hatte schon als Kurfürst von der Pfalz ( 1742 ) von Mann¬
heim aus ' Preisschriften über Bienenzucht veranlaßt und ließ dann auch
einen Unterricht der Bienenzucht für die kurbayerischen Landeseinwohner
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erscheinen . Unter seiner Regierung war der letzte turpsäl ; - bayerische
^ ienenmeister Joseph Po sei tliätig , der seine theoretische und praktische
^ » vbilduug aus Bienenstände » in Per Umgeduug '̂ ^ iens bei Jantscha
nnd Mmslerberg erlangt hatte .

Wie die von Posel lierau ^ gegebene Zchrist „ (Gründlicher und voll¬
ständiger Unterricht für die Wald - als Gartenbienenzucht " beweist , war
derselbe m der mnslischen .̂' itteratur sehr belesen und ein Meister in
Theorie und Praxis .

Unter seiner nnd de >> geistlicheil Rates und >lanonitns Danzers
Venuug traten in der 7volge eine Äinahl Männer in München und Um¬
gebung zu einer „ patriotischen Bienengesellschaft " zusammen , aus welcher
sich allmählich das nunmehr in Bayern so blühende Bereinswesen auf
dem apistischen Gebiete zu entwickeln begann .

Ein hervorragendes Berdicnst hat in dieser Richtung Lehrer Vitzthum
in Moosburg sich erworben . Dieser Bienenfreund gründete im Jahre 1838
ein Monatsblatt für Bienenzucht , in welchem er mit Einsetzung aller
Kräfte als Vorkämpfer einer neuen Ära für die Bienenpflege austrat .
Mit dem Tode des Begründers ging zwar das Blatt wieder ein , lebte
aber im Jahre 1845 als Bienenzeitung neu auf . Unter der Leitung
des Seminarprcifekten A . Schmid in Eichstädt wurde diese Bienen¬
zeitung zum Bande , das heute noch die Imker aller Länder vereint .

Nach dem Auftreten Dzierzons war es in Bauern besonders Schmid ,
der uuermüolich bestrebt war , die Bienenzucht einer rationellen Betriebs¬
weise in seinem Lande entgegenzuführen , und durch sein ganzes Leben
und Wirken , namentlich aber durch die vortreffliche Redaktion seiner
Bienenzeitung , hat er viel Segen gestiftet , nicht bloß für die heimatliche
Bienenzucht , sondern auch für die aller Länder .

Die statistischen Tabellen weisen aus Bayern vom Oktober 1844 :
223117 , vom Januar 1854 : 2U1519 , vom April 1863 : 231676
Bienenstöcke auf und ein Vergleich der beiden letzteren Zahlen macht in
dem Dezennium von 1853 bis 1863 einen namhaften Aufschwung be¬
merkbar , dessen Ursachen nicht ferne liegen ,

Hand in Hand mit Schmid suchte I . M . Dollinger die Bienenzucht
uamentlich auf dem Lande zu verbreiten und in seiner Schrift : „ Korb¬
bienenzucht " Ansbach 1854 giebt er treffliche Anweisungen , wie man
die Bienen vollkommen beherrschen und den möglichsten Nutzen aus
ihnen ziehen kann , ohne ein einziges der emsigen Tierlein dabei zu töten .

Der älteste der jetzigen bayerischen Zeidelverbände ist wohl der
durch Jmkerlehrer Weiß in Michelfeld 1855 gegründete Bienenzuchtverein ,
welcher als Grund - und Eckstein des in so schöner Blüte stehenden
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unterfräntischen >i r '̂ i s b i c n c » ; u ch l v r i n ainuwli ^n ist .
welch letzterer seit 1857 sein eiqene ^ ^ erein » orqai > l' esiyl ^

der Psal ; , Ivo bei dein gwnartisie » 'Anbiiu von traäitarnien
Handelspflan ^ n , geringcm Kleebau nnd sclnvaelier 'I bslbaimnucht stir ein
erfreuliches Emporblühen der Bienenpflege wesentliche Hindernisse bestehen ,
geht man gleichwohl mit Zuversicht und Mnt an das Werk . Die vor¬
trefflichen Imker Wernz von der Rehhütte , Braun von Norheim und
Mehring von Frankenthal wandten sich zuerst der Dzierzonmethode m .

Seit 1856 sind die dortigen Imker zu einem Pfälzervcrein zu¬
sammengeschart , der nicht weniger als 34 Zweigvereine mit 1573 Mit¬
gliedern umfaßt .

In Oberbayern arbeitete in den fünfziger Jahren besonders der
Bienenvater Josef Schmidl von Ingolstadt an der Verbreitung einer
rationellen Bienenwirtschaft .

Seinem Eiser verdankt der Berein zur Hebung der Bienenzucht für
Ingolstadt nnd Umgebung seine Entstehung und dieser selbst ist als der
Mutterverein des oberbayenschen Kreisbicnenzuchtvereins , der sich im
Jahre 1878 konstituierte , zu betrachten . Zur Zeit zählt der oberbayerische
Kreisbienenzuchtverein 18 Bezirksverbände mit über 700 Mitgliedern .

Mittelfranken , das schon 1770 das Projekt zu einer Bienen¬
ordnung erhielt und sich feit fast einem halben Jahrhundert durch seine
Bienenzeitung ausgezeichnet , darf , was die Bienenzucht betrifft , ohne Be¬
denken an die Spitze der bayerischen Landesteile gestellt werden .

Das Verdienst , die mittelfränkischen Imker zu einem Vereine ge¬
sammelt zu haben , gebührt dem durch seine goldenen Jmkerregeln weit¬
hin bekannt gewordenen Bienenmeister Th . Arnold in Ansbach , ferner
dem Nürnberger Zeidelmeister Frey und dem apistischen Schriftsteller
M . Lotter , welchen sich als vierter im Bunde der um das Bienenvereins¬
wesen hochverdiente Bürgermeister von Seiler in Nürnberg anschließt .

Durch rastlose Thätigkeit gelang es diesen Männern im Jahre 1875
die versprengt wohnenden mittelfränkischen Zeidler zu sammeln und im
Jahre 1876 die einzelnen Bienenzuchtvereine zu einem großen Verbände
zu vereinigen . Derselbe zählt zur Zeit 22 Bezirksvereine mit über 1000
Mitgliedern .

Die ersten Anfänge des schwäbischen Kreisbienen zu chter -
vereins lassen sich auf den Bezirksverein Oberdorf zurückführen . Dieser
bildete sich im Jahre 1868 und erweiterte sich 1876 zu einem Krei5 -
verein , als welcher er 10 — 12 Lokalvereine mit ca . 1000 Mitgliedern
umfaßt und ein eigenes Vereinsblatt besitzt .

Unerwähnt soll nicht bleiben , daß im Kloster Morishofen Beicht -



>' >>>er 3ed , >i » e >pp im größeren Maßstab iiutert , und Verfasser eines
praktischen Bienenvüchleins ist .

? ie ; ivei jüngsten >!reic' l' ieneinilch !ervereinc in Bayern sind : Der¬
jenige iur die ^ b e > p s a l i und der sur O berfra nk e n . Ersterer wurde
1883 durch die rastlose Thätigtcit des bewährten Imkers , Landwirtsrat
H e s: in Reflen ^ burg , letzterer 1884 durch den bewährten Bienenzüchter
Rieß in Bayreuth in ' s Leben gerufen .

Nach vorliegender ^ tatistii ^ U>lt der Bienen ^ücliterverein für die
Obcrpsalz 2V Spczialvereine mit 1120 Mitgliedern und jener für Ober -
srauken 11 Bezirksvcreine mit 708 Vereinsgenossen .

InNicderbayern schien es mit der Bienenzucht anfangs der vierziger
Jahre eher rückwärts als vorwärts gehen zu wollen . Ein im Jahre 1839
gegründeter Bienenzuchtverein auf Aktien löste sich wegen Mangels an
Rente nach kaum fünfjährigem Bestand wieder auf .

Es ist aber in neuerer Zeit ganz anders dort geworden . Nieder¬
bayern zählt dermalen 13 Bezirksbienenzuchtvereine mit 1224 Mit¬
gliedern und einem Kreisbienenzuchtverein, der von seinem Wirken erfreu¬
liche Resultate aufweisen kann .

Im August 1882 haben sich die verschiedenen Vereine zu einem
Landesverein verbunden , welchem heute alle Kreisverbände mit Ausnahme
des „ Pfälzer " angehören .

Als Fachorgane sind zu verzeichnen i Die Münchener Bienenzeitung ;
Die Pfälzer Bienenzucht ; Die unterfränkische Biene ; Der niederbayerische
Bienenfreund und der bayerische Bienenkalender von F . Witzgall in
Rothenburg a . T .

Nach einer vom K . bayerischen Ministerium des Innern unter dem
13 . Juli 1883 veröffentlichten summarischen Übersicht der landwirtschaft¬
lichen Vereine bestehen in Bayern 141 Bienenzüchtervereine. Die Zahl
der Mitglieder darf zu 8000 angenommen werden .

Am 1 . Oktober 1844 zählte Bayern 223 , 117 ; am 2 . Januar 1854 :
201 ,519 und am 3 . April 1863 : 231 , 676 Bienenstöcke .

Wenn wir auf die heutige Bienenzucht Bayerns in ihrer Gesamt¬
heit zurückblicken , so gewährt dieselbe gewiß ein erfreuliches , liebliches
Bild . Alljährlich iverden im Durchschnitt für 2 Millionen Mark an
Honig und Wachs in ' s Ausland geschickt und die kleinen geflügelten
Unterthanen verzinsen in diesem Lande 100fach die Kapitalien , welche
ihre Zucht und Pflege erheischen .

1 !
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limugreich H .ichsen .

Schon die Kurfürsten von Sachsen hatten die hohe Bedeutung der
Bienenzucht für das Volkswohl erkannt , und um den Eiser für diesen
nützlichen Kulturzweig bei ihren Unterthanen ; u wecken und zu fördern ,
setzten sie Prämien von 40 Thalcrn für jede Gemeinde aus , welche
einen Bienengarten von wenigstens IM Stöcken in einer Entfernung von
einer halben Stunde von anderen Bienenständen nachwies und eine solche
von 39 Thalern für jeden einzelnen Bienenzüchter mit einem Bestand von
ca . 50 Stöcken . Später sind verschiedene andere Borschläge gemacht
worden , dem sächsischen Volke ein einträgliches Nebengeiverbe durch
Kaninchenzucht , Gemüsebau u . s . w . zu schaffen . Aber immer ist man
nach kürzerem oder längerem Experimentieren zu der Überzeugung ge¬
langt , daß die Bienenzucht weit über die zweifelhafte Einträglichkeit der
Kaninchenzucht , unbedingt neben Geflügel - und künstlicher Fischzucht und
auch neben den kleinen Gemüsebau gestellt werden kann , daß sie mit
wenigen Kennwissen , einigem Mut und sehr geringer Zeit sich betreiben
läßt , und falls dies im Großen geschieht , ihren Mann nährt .

Diese Erkenntnis hat wohl auch das für das Wohl seiner Unter¬
thanen so treu besorgte Herz Sr . Majestät des Königs von Sachsen
geleitet , als er das Protektorat über den bienenivirtschaftlichen Haupt¬
verein übernahm , neben dem Bewußtsein , daß in Sachsen alle Beding¬
ungen vorhanden sind , um die Bienenzucht zu einem nieversiegenden
Borne des Volkswohlstandes zu machen .

Es ist wohl richtig , daß die reichsten Honigquellen — die Wal¬
dungen abgenommen haben . Doch ist vielen Gegenden eine ausgedehnte
und heutzutage musterhaft gepflegte Forstwirtschaft in Sachsen ge¬
boten . Man denke an die langgedehnten Waldungen des lausitzer Ge -
birgskammes , des Höhenzuges von Löbau nach der Elbe zu , der Dres¬
dener Heide , der sächsischen Schweiz , an die erzgebirgischen Forsten und
an die herrlich bewaldeten Flußthäler des Muldegebietes . Fast alle ge¬
birgigen Gegenden bieten eine gute und aushaltende Tracht . Anderer¬
seits sind es wieder die ebenen Gegenden , wo die Bienenzucht dem Äcker¬
bau gefolgt ist , der bei seiner hohen Entwicklung eine reiche Weide
gewährt .

Weniger gut , aber doch immer noch ganz befriedigend ist die Weide
im Hügellande , wo Feld und Wald mehr abwechseln , und wie ermähnt ,
besonders die Flußthäler reich an Holz , besonders Laubholz sind .

In Sachsen herrscht ein sehr reges Biencnzuchtvereinsleben . das aus
dem gleichmäßigen Interesse aller Landestcile für diesen Kulturzweig ent -
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spnugl , ? or .nauptv ^ in , >velchem ein vortrefflich redigiertes und weit
verdreileles Îiga » „ ? er deutsche Bienenfreund " von L . Krancher zur
Verfügung steht , hat seine Mitglieder ziemlich regelmäßig über die Kreise
^ ' neill , -.' Im säiivaclinen sind die oberer ^gebirgischen Amtshauptmann -
icliaire » v ^ uelen , am stärtslen diejenigen , deren Gebiet vorherrschend in
der Ebene liegt . Die sächsischen Vereinsmitglieder repräsentieren die
Zahl von 3000 .

Im ganzen Königreich Sachsen befanden sich Bienenstöcke in den
Jahren 1834 : 40808 , 1837 : 51379 , 1840 : 41921 , 1844 : 49945 ,
1847 ( Ende März ) : 41527 , 1850 ( Ende April ) : 44337 , 1853 : 53 770 ,
1855 ( 3 . Dezember ) : 39 638 , 1861 ( 3 . Dez . ) : 51 330 , 1864 ( 3 . Dez . ) :
56 651 , 1867 ( 3 . Dez .) : 56 589 .

Die weit überwiegende Mehrzahl der Pereinsmitglieder sind „ kleine
Leute " , die zum Mittelstande gerechnet werden . Der seßhafte Kern der
Bevölkerung widmet sich der mühsamen , Geduld fordernden und Hin¬
gabe verlangenden Pflege des edelsten Insekts . Daher wiegt auch uuter
den Bienenzüchtern die Landbevölkerung vor .

Die im Gebrauche befindlichen Bienenwohnungen sind sehr ver¬
schieden . Im allgemeinen wird beim beweglichen Bau die Lagerform ,
beim unbeweglichen die Ständerform vorgezogen . Daneben giebt es eine
Masse Beuten , welche weder Ständer noch Lager sind , sondern ein Mittel¬
ding ; wenigstens haben die Ausstellungen bei Hauptversammlungen diese
Zwitterform vornämlich gezeigt .

Als Material verwendet man mehr Stroh und erzielt dadurch
warmhaltige und trockene Wohnungen .

Wanderbiencnzucht wird nur hie und da getrieben . Die an Heide¬
gegenden grenzenden Bereine senden ihre Völker dahin .

Das apistische Eigentum des Hauptvereins repräsentiert , den Durch¬
schnittswert einer besetzten Beute auf 30 Mark berechnet , nahezu 1 Mil¬
lion Mark . Bon jedem Bolke erntet der Imker im Durchschnitt 5 Pfd .
Honig und etwa >/, Pfund Wachs ; also beliefe sich der Geldwert der
sächsischen Vereinsernte auf 90 000 bis 100 000 Mark , was einer Ver¬
zinsung des Kapitals zn 10° /„ entspricht .

Aonigreich Württemberg .
Die ältesten Urkunden über die Bienenzucht in Württemberg stammen

aus dem 8 . und 9 . Jahrhundert unserer Zeitrechnung , zu welcher Zeit
schon mehrere Schenkungen von Bienen und Wachs an Kirchen und
Klöster im Lande vorkommen .

11 *
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Vom ^ alne 782 ist im wünlembergiscben Urlundenlnub I ^ N ' I . eine
Schenkung in eeiii , 806 eine solche von nimm ^ ülului » in >' <>i- ^ und
843 eine Atmung von unnin cackuin inslli ^ ve >>eie!inet .

Eine zu Urlau O . A . Leutkirck , unter dein 2 , i . Oktober » :i4 au >>
gestellte Urkunde bestätigt , daß ein Bauer in Grünenberg O .A . Wangen
dem Kloster St . Gallen 7 Grundstücke und Vieh abzutreten und überdies
jährlich 7 sxamina avium , d . h . 7 Bienenstöcke zu liefern hatte .

Auch bei andern schwäbischen Schenkungen und Besitzbcstätigungen
von Land und beweglichem Gut geschieht überall der Zeidelwcide Dickel -
>vsiäs ) Erivähnung . Ein schon Seite 55 angeführter lateinischer Bienen¬
segen , in welchem beim Schwärmen von parat gehaltenen Bienenwohnungen
die Rede ist , war schon im 9 . Jahrhundert im heutigen Oberschwaben
im Gebrauch , das dem St . Galler Kloster zum Teil wachshörig war .

Daraus geht hervor , daß man im heutigen Württemberg in gar
früher Zeit schon eine Art rationeller Bienenzucht gekannt hat . Diese
Annahme wird durch die Bestimmungen Karls des Großen in dem oapi -
tulars cko villis et ourtis imper » tori8 vollkommen bestätigt . Karl der
Große und die Nachfolger seines Hauses ordneten an , daß auf jedem
ihrer Höfe ein Bienenstand und ein besonderer Bienenwärter vorhanden
sein mußte . Wir wissen aber , daß die Karolingischcn Kaiser Meierhöfe
zu Waiblingen , Ulm , Hcrbrechtingen , Nottweil , Wurzach , Murrhardt ,
Heilbronn und andern Orten in Württemberg besaßen und daß namentlich
Karl der Dicke und Ludwig das Kind auf diesen schwäbischen Höfen gerne
verweilten und von dort aus Gesetze und Verordnungen erließen . Auch
der Schwabensviegel enthält besondere Gesetze zum Schutze der Bienen¬
zucht . Später waren es namentlich die in Württemberg gegründeten
Klöster , welchen die Bienenzucht ihre Verbreitung im Lande verdankt .
Die Metbereitung scheint das Schwabenvolk in gar früher Zeit schon
gekannt zu haben . Zu Anfang des 12 . Jahrhunderts gab es in Ulm
große Metbrauereien , die einen Weltruf erlangt hatten . Ebendaselbst
und in den benachbatten Städten sanden von Zeit zu Zeit besondere
Honigmärkte statt . Der Handel mit Bienenprodukten nahm immer groß¬
artigere Dimensionen an . Der Wert des Wachses vor Erfindung der
Buchdruckerkunst und des Papiers scheint ein ungemein großer gewesen
zu sein . In manchen württembergischen Städten hat man sich bis
1500 Jahre n . Chr . in Beschreibung des Einkommens und der Ausgaben
wächserner Tafeln bedient , die meist am Johannestag alljährlich öffentlich
gezeigt wurden . Prescher in seiner Geschichte der Grafschaft Limburg
erwähnt , daß man in der Saline zu Hall a . K . den Salzertrag und
Salzverschluß in dieser Weise notierte . Ein interessanter Beleg für diese
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Gevslmzenlieil sind die in der >i . Bibliothek zu Stuttgart auibeivahrten
Wachstafeln aus der Herrenstube der dazumal österreichischen Stadt
Ottenburg a . N . In den Wachsguß sieht man die Namen mehrerer
noch lebender Geschlechter als Gäste mit dem Betrag ihrer Zeche ein¬
gegraben . Dieser seltsame Loder kam zu Anfang des 16 . Jahrhunderts
durch den Rottenburger Bürgermeister Sigismund Wendelstein an das
Kloster Weingarten und von da in die K . Bibliothek nach Stuttgart .

Im weiteren sei noch an die Verwendung des Wachses zu Petschaften
in Testamenten , Urkunden u . s. w . erinnert , von welcher man allenthalben
im Schwabenlande interessante Reliquien , so namentlich vom Hosgericht
zu Rottweil , antrifft . Im Jahre 1600 noch kostete im Württembergischen
1 Pfd . Sicgellackwachs 4 Gulden 16 kr . , ein Kalb 1 Gulden 24 kr .
Die späteren großartigen Umgestaltungen in Deutschland ließen auch die
Bienenzucht nicht unberührt . Württemberg hat in dieser Hinsicht lediglich
das Los des gemeinsamen deutschen Vaterlandes geteilt . Namentlich
während der vielbewegten Regierungszeit Herzog Ulrichs ist ein erheblicher
Rückschlag der Landwirtschaft überhaupt und damit auch der Bienenpflege
zu verzeichnen . Der an und für sich wohlmeinende Fürst fand bei seinen
vielen Händeln und Schicksalswandlungen keine Zeit zu einer ersprieß¬
lichen Sorge hiefür , so daß der für das Wohl des Vaterlandes treu
besorgte Herzog Christoph ( 1550 — 1568 ) ein in dieser Hinsicht wenig
erfreuliches Erbe antrat . Er war deshalb mit allem Eifer bestrebt , das
Versäumte nachzuholen . Der Bienenpflege nahm er sich nachdrücklichst
<ln . Er verordnete , daß in jedem der herzoglichen Klöster und bei den
weltlichen Kellereien Bienen gehalten werden sollten und sah streng
daraus , daß man überall diesem Befehl nachkam .

Aus der Zeit der Nachfolger Christophs fehlen uns spezielle Nachrichten
über die vaterländische Bienenzucht .

Der 30jährige Krieg mit seinen verheerenden Folgen brach aus . An'
dem Hofe des Herzogs Johann Friedrich ( 1608 — 1628 ) fehlte oft für
die täglichen Bedürfnisse das Geld . In dieser schwierigen Lage erging
der sürstliche Befehl an den Kirchenrat , dem Hof durch Einrichtung von
Molkereien und Erweiterung des Viehstandes neue Geldquellen zu
eröffnen .

Höchst interessant sind die diesbezüglichen Vorschläge des Kirchenrats
Chr . Heller , die er seinem Herzog unter dem 4 . Dezember 1624 vorlegt
und die wir hiemit seiner anderweitigen Beziehungen wegen hier im
Auszuge folgen lassen :

„ Ehe das von Euer fürstl . Gnaden gnädigst befohlene Werk in
Angriff genommen werde , habe ich nicht unterlassen wollen , unterthänig
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darauf aufmerksam zu macheu , daß bei solchen Molkereien auch eine
Bienenzucht einzurichten sein möchte . Denn obwohl diese Tierlein an
und für sich ein geringes Aussehen haben , geben sie doch einen großen
Nutzen und sind selbst der Viehzucht vorzuziehen , was mir alle diejenigen
bezeugen , welche sich bisher damit befaßt haben . Weil denn nun Ew . f .
G . bisher zu der Hofhaltung in der Hofapotheke und insonderheit zur
Bäckerei der Neujahrslebkuchen den erforderlichen Honig alle Jahre haben
bei den Klöstern mit großen Kosten kaufen müssen , so glaubte ich , daß
man , wenn in Ew . f . G . Herzogtum die Bienenzucht eingeführt würde ,
ohne Aufwand großer Unkosten einen guten Nutzen erzielen und künftig¬
hin den ganzen Honigbedarf und einen guten Teil Wachs gewinnen
könnte " .

Lhne Bedenken ging der Herzog auf diese Vorschläge ein . In einer
sofort erlassenen Resolution wurden die Rentbeamten und Kirchenräte
angewiesen , im Sinne Hellers die nötigen Vorkehrungen zu treffen . Bon
da ab sehen wir die vaterländische Bienenzucht von treuen Händen ge¬
pflegt . Die herzoglich württembergische Jagd - und Forstordnung von
1614 und die erneuerte von 1669 nahm die Bienenzucht in ihren be¬
sonderen Schutz . Auch die jeweiligen Jnstruktionsbüchcr für die Ober -
und Unterförstcr enthielten eine ganze Reihe von Paragraphen , die sich
auf die Bienenpslege bezogen . Unter anderem mußten die Oberförster
alljährlich auf den 1 . November Nachweisungen über die Waldbienen
von den Rcvierforstern einholen und dieselben an den Forstrat einsenden .
Diesen Berichten waren die Originalgcsuche um Überlassung einzelner
Waldbienenschwärme beizuschließen , welchen dann die Forstbehördc in der
Regel bereitwillig entsprach .

Wir übergehen diese Zeit und wenden uns dem Ende des vorigen
Jahrhunderts zu . Mit diesem beginnt nicht nur die eigentliche Geschichte
der ivürttembergischen Bienenzucht , sondern das Land schickt sich an , ,
zum Ausgangspunkt und zur Wiege aller rationellen Bienenpslege zu
werden .

Nachdem Herzog Karl im Jahre 1775 in Stuttgart einen Gesell -
schastsbienenstand von 120 Völkern errichtet , der als Muster für das
ganze Land dienen sollte , trat Waisenhausinspektor Rümmelin aus Lud¬
wigsburg auf und forderte öffentlich zu einem dauerhaften und nützlichen
Bienenzuchtsbetrieb auf . Er verlangt , daß 112 Ehrenfelssche Bienenstände
mit je 150 Völkern im Herzogtum nach und nach aufgestellt werden ,
welche das Land gut ernähren könne . Die eine Hälfte der Aufstellungs¬
kosten solle der Herzog übernehmen , die andere aber die Gemeindekassen
bestreiten . Von jedem dieser Völker stellt er jährlich einen Reingewinn
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von 3 (dulden in Aussicht , was einer halben Million Reinertrag gleich¬
komme . Zugleich weist Rttinmelin auf den unermeßlichen Nutze » hin ,
der durch die Befruchtung der Blumen und der Obstbäume durch die
Bienen erzielt werde und giebt in 19 Tabellen praktische Ratschläge für
die Behandlung der Bienen , die heutzutage nicht schöner uud besser ge¬
geben werden könnten .

Einen würdigen und strebsamen Nachfolger auf der erfolgreich be¬
tretenen Bahn bekam Rümmelin in dem Pfarrer Simon Wurster in
Gönningen . Dieser Mann nimmt unter den Imkern des vorigen Jahr¬
hunderts einen eminent hervorragenden Platz ein , wenn man seine
Verdienste auch immer noch nicht ganz anerkannt hat . Er war es
namentlich , der durch crfahrnngsmäßige und praktische Ratschläge das
Landvolk von der Höhe der schwäbischen Alb herab gegen das Rauben
und die Weisellosigkeit der Bienen zu schützen gesucht hat . Er besaß
ein umfassendes Wissen ans dem Gebiete der Bienenzucht , das man heute
noch mit Nutzen verwerten kann . Es war ihm bekannt , daß die Königin
alle Eier legt , daß sie von einer Drohne befruchtet wird , daß bei längerer
Weisellosigkeit auch eine Arbeitsbiene Eier legen kann , aber bloß Drohnen¬
eier . Wurster sagt auch ganz richtig , die Arbeitsbienen seien Weibchen ,
so gut als die Königinnen , aber die Geschlechtsteile seien verkümmert
und daher eine Befruchtung nicht möglich . Er geht noch weiter und ist
nicht serne davon , die Parthenogenesis zu erkennen und die Vorteile des
Mobilbaus einzusehen . Gar vieles war dem unermüdlichen Biencnzuchts -
nestor so gut bekannt , als uns , und seine Schriften liefern uns den
Beweis , daß das Schwabenland zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf
dem Gebiete der Imkerei eine anerkennenswerte Stelle einnahm . Es ist
deshalb nicht zu verwundern , wenn der bescheidene schwäbische Dorfpfarrer
von hervorragenden Persönlichkeiten in seinem Tuskulum vielfach auf¬
gesucht und in seinen wohlthätigen Bestrebungen unterstützt worden ist .
Der kurfürstliche Rat Andreä , der selbst auch Bienenschriftsteller war ,
Gotthard Hcumann , Prälat Sprenger in Neckargröningen, ^ 1791 in
Maulbronn , Hofbüchsenmacher Hempel in A . standen in sehr nahen
Begebungen ; u ihm . Leider stellten die napoleonischen Kriege mit ihrem
unaufhörlichen Trubel sich dem Schaffen dieser Männer hindernd und
lähmend in den Weg . Auch waren unterdessen der Honig durch andere
Zuckerstoffe , das Wachs durch andere Beleuchtungsmittel ersetzt worden ,
und die heimatliche Bienenzucht hatte namentlich durch die allgemeine
Berbreitung des Zuckers sehr eingebüßt . Gleichwohl konnte Württemberg
im Jahre 1813 : 38210 , 3 Jahre später 40 03K Bienenstöcke aufweisen .
1818 wurde die württ . (Zentralstelle für Landwirtschaft errichtet , welche
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dem kleinen Pflegling alsbald hilfreich unter die Arme griff . Die Zahl
der Bienenstöcke im Jahre 1822 bezifferte sich schon auf 61877 . Im
Jahre 1825 wurde durch Pfarrer Daser -Bibowfelv der erne raiwe -:-
bienenzuchtverein gegründet , welcher aber infolge der durch einige Fehljahre
veranlaßten Verluste und daraus entspringender Entmutigung sich balo
wieder auflöste . 1830 zählte Württemberg 64 680 , 1834 : 63 324 ,
1837 : 105 520 , 1840 : 83 236 Bienenstöcke .

Seit dem Jahre 1842 hat die König ! . Zentralstelle an den Ackerbau -
schulen der 4 Kreise , ebenso an den Schullehrerseminarien und an der
Akademie Hohenheim Musterbienenstande errichten lassen . Durch An¬
ordnung von Lehrvorträgen über die Bienenzucht für die Zöglinge dieser
Institute , ferner durch Aufstellung eines Landbienenzuchttechnikers suchte
die Regierung eine rationelle Biencnbehandlung in Württemberg in bester
Weise vorzubereiten . In die vierziger Jahre fällt auch das Auftreten
des schleichen Pfarrers Dr . Dzierzon . Dieser Bienengenius erfand an
dem Magazinstocke, den der württembcrgische Pfarrer Wüßter seinen
Landleuten schon 50 Jahre vorher als die beste Bienenwohnung bezeichnet ,
den Stock mit beweglichen Waben und entschleierte die Geschlechts
Verhältnisse und das sonstige Leben und Wesen der Bienen in der er¬
schöpfendsten Art . .

Begeistert scharten sich die württcmbergischen Bienenväter sofort unter
Dzierzons Fahne und willig schenkten sie seinen Lehren Gehör , welche
in der Eichstädter Bienenzeitung zur Entwicklung kamen .

Auch die Regierung blieb in richtiger und wohlwollender Würdigung
der vielversprechenden Bemühungen in keiner Weise zurück . Namentlich
war es der hochselige König Wilhelm , der König der Landwirtschast ,
welcher auch hier zu einem gedeihlichen Fortschritt den wirksamsten Impuls
gab . Unter anderem setzte er Preise von 20 und 10 Dukaten nebst
silbernen Medaillen aus der Königlichen Hofkainmerkasse für diejenigen
Württemberger aus , welche sich am meisten in der Bienenzucht ausge¬
zeichnet hatten . Den ersten Preis erhielt im Jahre 1825 Michael Dinkel
von Bittelbronn , Oberamt Künzelsau , den zweiten Jakob Schäufelen von
Rechentshofen , O .A . Baihingen . Ersterer brachte 204 , letzterer 58 Bienen¬
stöcke in den Winter .

Wilhelm Dinkel , der Honigmann von Bittelbronn , wie man ihn
nannte , verdient es , daß ihm hier ein bescheidenes Denkmal gesetzt wird .
Er liefert den Beweis , wie weit es ein einfacher Bauersmann mit Lust
und Liebe für die Sache in der Bienenpflege zu bringen vermag .

Dinkel besaß ein hübsches auf den das Jagstthal begrenzenden Höhen
eine Stunde von Künzelsau entfernt liegendes Gut . Die Bienenzucht ,
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welche er ! >< !l > vlatriicl '̂ Anleitung schrieb , trieb er als Lieb -
I>>U>c >vi , seiner ^ ^ ol >nung befand sich ein schön geordneter Bienenstand
mit etwa 100 Körben ; 200 andere standen zerstreut in den umliegenden
Dörfern . Er verkaufte jährlich 12 — 13 Zentner Honig und Wachs und
zwar nicht ins Ausland , sondern an die Zuckerbäcker in Künzelsau ,
Crailsheim , Stuttgart und Hall . Da er für den ausgelassenen Honig
pro Pfund bis zu einem halben Gulden bekam , gewährte ihm seine
Liebhaberei einen Reinertrag , wie ihn mancher Landmann aus seinem
ganzen Besitztum nicht aufweisen konnte .

Der Erwähnung wert sind auch die Verdienste , die sich ein bescheidenes
Haus in der Engen Straße zu Stuttgart zur Förderung der vaterländischen
Bienenzucht dadurch erworben , daß es seit länger als einem Säkulum
die Bienenprodukte der einheimischen Bienenväter zum Perschleiß ins
Ausland nach allen Gegenden der Erde und zur ehrbaren Versilberung
gebracht hat . Das Geschäft , Firma Lenrer , im Volksmunde „ das süße
Löchle " genannt , besteht seit 1769 und ist seither vom Vater auf den
Sohn übergegangen . Es darf angenommen werden , daß das Haus in
der Zeit seines Bestehens gegen 2 Millionen Pfund von inländischem
Honig und Wachs an das Ausland verschlossen hat , wie es heute noch
alljährlich gegen 200 Zentner dieser Bienenprodukte an das Ausland
verschließt .

Im Jahre 1857 trat wieder ein Landesbienenzüchtcrverein mit einem
BereinSblatt ins Leben . Männer , wie Weizel - Sonnenberg ( jetzt auf
Elisabethenberg i . Remsthal ) , Wolf -Ellwangen , Gößler -Nürtingen , Richter -
Lonthal , Prof . PistoriuS -Hohenheim ( später Pfarrer in Oberensingen ) ,
Lberstudienrat Riecke - Hohenheim , Brodbeck - Stuttgart , Dekan Weizel -
Kirchheim u . a . trugen wacker ihr Tcherflein zur Verallgemeinerung der
Bienenzucht bei . Im September 1858 hielt der deutsche Bienenzüchter -
vercin eine Wandcrversammlung in Stuttgart , die , von der Regierung
aufs kräftigste unterstützt , von den Koryphäen der Bienenzucht zahlreich
besucht war .

Während die Zahl der Bienenstöcke im Lande im Jahr 1843 : 82 27N ,
1844 : 91565 , 1847 : 74537 , 1850 : 90974 , 1853 : 75358 , 1856 :
58964 betrug , war sie im Jahr 1858 auf 115196 gestiegen . Es waren
also vor 27 Jahren lV , mal mehr Bienen im Lande als jetzt . In den
Jahren 1861 zählte Württemberg 104583 , 1365 : 90366 und 1868 :
102742 Bienenstöcke . Man bemerkt , je nachdem die Jahrgänge die
Rente aus der Bienenhaltung fördern oder vermindern , auch ein Steigen
und Fallen in der Zahl der Bienenstöcke . To verminderte das einzige
nasse Jahr 1852 den Stand um etwa 30 Prozent . Entsprechend hat
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der naßkalte Sommer 1882 wie in allen Ländern Deutschlands anch in
Württemberg einen bedeutenden Nückschlag in der Bienenzucht herbei¬
geführt ( ok. Statistik ) . Es kann jedoch konstatiert werden , daß die Stöcke
mit beweglichem Wabcnbau im letzten Jahrzehnt um 9000 vermehrt
worden sind , wozu das seit einigen fahren neu erwachte Bereinsleben
unter den Bienenzüchtern und der seit ö Iahren konsolidierte Landesverein
unstreitig vieles beigetragen hat . Alle Anzeichen sprechen dafür , daß die
württ . Bienenzucht im schönsten Aufschwung begriffen ist und ihr eine
glückverheißende Zukunft bevorsteht .

Fremde Bienenrassen mit gefälligerem Kleide sind zur Kreuzung und
Blutausfrischung unserer einheimischen Bienen vielfach eingeführt worden .
Selbst mit Wanderbienenzucht hat der spekulative Bienenwirt G . S igle -
Feuerbach einen Anfang gemacht . Letzterer , sowie der Bicncnfreund
Pfisterer - Öthlingen haben auch Jmkcrschulen eingerichtet . Einzelne
Bienenzüchter tonnen stattliche Zahlen von Zentnern aufweisen , die sie an
>> onig und Wachs in den letzten Iahren von ihren Bienen eingeerntet haben .

Bei der letzten Landesausstellung 1881 wurde konstatiert , daß das
heutige Wachslicht und die Wachswarenfabrikation mit Wachsbleichere !
und Zieherei in Württemberg durch 40 Betriebe mit etwa 100 Beschäftigten
vertreten ist und Export von Wachsivaren nach Österreich und Bayern ,
sowie nach Brasilien stattfindet . In den Jahren 1875 — 78 wurde
durch Lehrer Scheu er l e - Frittlingen der „ Württ . Bienenzüchter" heraus¬
gegeben und darin eine Berallgemeinerung der vaterländischen Bienenzucht
angestrebt . Der am 13 . September 1880 durch vr . W . Ebel in
Neckarsulm gegründete Landesbienenzuchtverein ist unablässig bemüht , die
vaterländische Bienenzucht zu fördern , zu heben , und die Namen der
Männer , welche an der Spitze des Vereins stehen ( Oberlehrer Maier -
Künzelsau , Pfarrer Baelz - Schwabbach ) , sind uns Bürge dafür , daß
alles geschieht , um dieselbe einer Entwicklung entgegenzuführen , die sie in
Wahrheit geeignet machen kann , die Wohlfahrt eines nicht geringen Teiles
der Landeseinwohner wesentlich zu fördern . DaS mit Bienenfleiß durch
Pfarrer Baelz - Schwabbach redigierte Vereinsorgan „ Die Bienenpflege "
zählt zurzeit über SOOO Abonnenten .

OroWerzogrum ?5aden .
Aus der Geschichte der Bienenzucht in diesem Lande des Fortschrittes

auch auf unserem Gebiete lassen sich nur wenige Anhaltspunkte ermitteln .
Manche haben zwar schon , wohl im Scherze , Baden als die ursprüng -
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liche Heimat der Honigbiene bezeichnet , ivcil man in den Steinbrüchen
: u 'I ImiiMn Konilanz und sonn l' i» jetzt nirflends wo anders die
vorivelllielie <>̂ >i> n <1u , n !iu " , anssiefnnden bat , Wenn ini iveiteren der
geniale badische Dichter I . P . Hebel die Biene (es. Kapitel Poesie ) so oft
zum Gegenstand seiner Peicherrlichungen gemacht , so läßt sich wohl an¬
nehmen , daß der ländliche Bienenkorb sich ihm auch oft aufgedrängt
haben wird . Dr . Kriwitz beschrieb und empfiehlt 1774 in seiner ökono¬
mischen Encuelopädic S . ö96 einen überaus praktischen Apparat zum
Füttern der Bienen , den er als eine Erfindung des badisch Durlachischen
„ Bienenvater " bezeichnet . Bor mehr als 100 Jahren haben also die
badischen Bienenväter ein eigenes Vereinsorgan gehabt , in welchem sie
ihre rationelle Betriebsweise dem allgemeinen Besten zum Preise gaben .
Weitere stumme Zeugen einer längst vertlungenen Jmterperiode finden
sich in vielen Dörfern , Höfen und Mühlen , Ivo das Vorhandensein von
alten leeren Bienenhäusern oder sonstigen apistischen Borrichtungen von
oft gar wunderlicher Form und Gestalt für eine weit verbreitete und
mit Eifer betriebene Bienenzucht in Baden spricht .

^ n der Rheinthalgegend wissen ältere Leute noch davon zu erzählen ,
daß es dort früher sehr viele Bienen gegeben habe , da sei aber auf
einmal eine Sucht ( ansteckende Krankheit ) über dieselben gekommen , durch
diese seien sie von Dorf zu Dorf dahingerafft worden , wie einst die
Menschen von der Pest . Nicht einmal den Honig und die Waben habe
man mehr benützen können , dieselben seien faul gewesen . Es sei schließ¬
lich alles im Dunghaufen verscharrt worden . Offenbar war dies die
Faulbrut , deren Wesen und Heilung aber damals noch niemand verstand .

Im Anfange dieses Jahrhunderts trat endlich im badischen Ober¬
lande ein apistischer Schriftsteller auf — I . B . Bogelbacher , Pfarrer in
Erzingen . Er schrieb ein sehr gutes und erbauliches Buch über die
Bienenzucht , das 3 Auflagen erlebte . Das Buch verfocht namentlich
den Grundsatz , welcher auch jetzt noch mit erweiterten Konseguenzen das
Alpha und Omega aller apistischen Bestrebungen ist ! Die Lehrer sollen
Bienenzucht treiben und den Sinn für diesen schönen und lohnenden
Kulturzweig durch Wort und Beispiel unter das Bolk tragen .

Zu Anfang der 5 (>er Jahre empfahl Hofapotheker Schmidt in Frei¬
burg die von ihm verbesserte Nahmenbude des Francis Huber als vor¬
teilhafteste Bienenwohuung . 10 Jahre später gab E . Engster in Konstanz
seine „ Anleitung zur praktischen Bienenzucht mit besonderer Rücksicht auf
den beweglichen Wabenbau oder sogenannten Dzierzonstock " heraus .
Für praktische Bienenzucht hat Engster in der Bodenseegegend unstreitig ,
viel Gutes gewirkt .
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Emen anerkennenswerten Persuch als Schriftsteller auf unserem
Gebiet hat zu Anfang der fünfziger Jahre Hauptlehrer L . Huber zu
Niederschopfheim mit einer Serie gelungener apistischer Bilderbogen
gemacht , die mit so großem Beifall aufgenommen wurden , daß er , er¬
mutigt durch diese schönen Erfolge auf der betretenen Bahn weiter schritt
und 1857 eine Broschüre „ Die neue nützlichste Bienenzucht oder der
Dzierzonstock " herausgab . Das Schriftchen in tiein Oktav enthielt anfangs
nur 54 Seiten ; es wuchs aber von Jahr zu Jahr an , so daß die achte
Auflage pro 1884 274 Seiten enthält . Das Buch hat Freunde und
Abnehmer in aller Welt gefunden und wurde auch in ' S Englische und
Schwedische übersetzt . 1857 wurde zu Karlsruhe der badische Landes¬
bienenzüchter -Verein gegründet .

Im folgenden Jahre wurde auf 2 Versammlungen zu Bühl und
zu Kork das badische Vereinsmaß für die Dzierzonstöcke festgesetzt .

1864 schuf sich der Berein ein eigenes Organ : „ Die Biene und
ihre Zucht " , ein Monatsblatt , das zuerst von L . Huber in Niederschopf¬
heim , später von Perwalter F . Huber in Oos redigiert wurde , bis der
jetzige Vorstand des Vereins Pfarrer R . Kern in Eggenstein die Re¬
daktion desselben übernahm . Klein waren die Anfänge des Vereins ,
bei seiner Gründung zählte er bloß 10 Seelen . Unter der Ägide des
-j- Dekan Weingärtner in Oberkirch , Dr . Bühler in Baden -Baden ,
des Hauptlehrers L . Huber in Niederschopfheim, des derzeitigen Vor¬
standes Pfarrer Kern nahm aber der Verein an Vertrauen und Größe
immer mehr zu . Anfangs der Wer Jahre betrug seine Mitgliedenahl
300 , 1873 : 1200 , 10 Jahre später 1700 , und heute über 2300 . Welcher
Leistungen der Verein sähig geworden war , das beweisen die seit den 70er
Jahren alljährlich gehaltenen Generalversammlungen mit ihren Aus¬
stellungen von Geräten , Produkten , Wohnungen und lebenden Pölkern .

1855 gab es in Baden 49 , 146 , 1861 : 75 , 111 , 1867 : 86 ,224 ,
1868 : 83 ,875 , 1869 : 91 ,005 , 1870 : 91 ,946 , 1871 : 84 , 204 Bienen¬
stöcke .

Seit mehr als 25 Jahren sind in Baden Wanderlehrer für Bienen
zucht angestellt , welches Institut die erfreulichsten Früchte aufzuweisen
vermag .

HroWerzogtllni Dessen .
Eines der ältesten historischen Denkmäler deutscher Bienenzucht ent¬

stammt dem Großherzogtum Hessen . Es ist dies der Lorscher Bienen¬
segen aus dem 9 . Jahrhundert , dessen Bedeutung wir früher schon zu
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»nirdige » suchte » . c.' orscb und ^ !tgell >ei >» waren die Hauplplätze , auf
Vene » sclion >mrl der Große Bienenzucht betrieb . Bemnlicb der mittel¬
alterlichen Bienenvslege ist für Hessen nichts Besonderes zu verzeichnen .

^ v » dein allgemeine » )>iückichritt aus dein Bienemvirtschaft-zgebiet
ivurde natiirlieli auch Hesse » benilm , ? oel, darf » um » » bedingt an¬
nehmen , daß dort mitten in der bedauerlichen Rückwärtsbewegung von
einzelnen sorgsamen Bienenvätern im Gegensatz zu der ausgekommenen .
Abschlachtungstbeorie noch nach der srüheren Methode gezeidelt wurde .
Als Beleg hiefür findet sich in einem Hausbuch aus Steinberg ber
Gießen aus dem 17 . Jahrhundert der bemerkenswerte Eintrag : 1636
war ein sehr gutes Bienenjahr , so daß man die Stöcke im Sommer
viermal schneiden konnte , und sie doch noch zum Ucberwintern Honig
genug hatten . "

Durch das Bestreben , den Bienen die möglichst beste Überwinterung
zu sichern , und die Honig - und Wachsgewinnimg für den Züchter nach
Wegfall der alten Zeidelmethodc so bequem als möglich zu machen , ist
ohne Zweifel unter den Bienenzüchtern Hessens der zurzeit noch am
weitesten verbreitete und beliebteste „ Bauchstülper " als Stocksorm ent¬
standen .

Die Zeit des Experimentiercns , welche um die Mitte des acht¬
zehnten Jahrhunderts auf dem Gebiete der Bienenwirtschaft begann ,
ging an den hessischen Bienenzüchtern so ziemlich spurlos vorüber . Einen
entscheidenden und wenigstens eine geraume Zeit anhaltenden Einfluß
auf die Bienenzucht im Großherzogtum Hessen übten nur 2 Männer
aus , die zu ihrer Zeit in Theorie und Praxis für Koryphäen galten ,
nämlich Christ und Fuckel . Diese Beiden schwärmten eigentlich
für ein und dasselbe System , nämlich für die Magazinbienenzucht, nur
mit dem Unterschied , daß Christ Magazinkasten von Holz , Fuckel Magazin¬
ringe von Stroh empfahl .

Christ begnügte sich nicht mit der Schriftstellers allein , sondern
suchte auch durch Reisen für sein System Propaganda zu machen . Er
erwarb sich auch namentlich in Rheinhessen sehr viele Anhänger . Trotz
vielfacher Mängel der von den Beiden verfochtenen Methoden wurde in
den Rhein - und Maingegenden Hessens , sodann in Nassau und der
hessischen Wetterau mit den Christ ' schen Kasten und Fuckel ' schen Stroh¬
ringen von einer namhaften Zahl von Bienenzüchtern vorteilhaft ge¬
wirtschaftet . In Oberhessen war es besonders ein Mann , der Gräflich -
Solms -Laubach ' sche Rentamtmann Fabricius zu Kloster Arnsberg , welcher
durch ungewöhnliche Geschicklichkeit in Handhabung der Fuckel ' schen , jedoch
nach seiner Art modifizierten Methode , schon sehr bedeutende Honig -
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erträge erzielte , bis auch er , und zwar als einer der ersten in Hessen ,
in das Lager Dzierzons überging . Ebenso haben sich die Ttrohringe
in der Provinz Startenburg ein Gebiet erobert , das ihnen schwer und
nur allmählich von den Dzierzontasten wird abgerungen werden , Nur
das; man dort von dem ursprünglichen ^ uckel ' schen Maße der inneren
Lichtweite vielfach abgewichen ist und de » Clingen einen größeren Uni
fang gegeben hat nach dem Porgang von Klipstcin , der eine Zeit
lang , als er noch in Darmstadt wohnte , mit solchen Ringen imkerte und
darin kolossale Völker erzog . Kaum erwähnenswert sind dagegen die
Experimente , welche in Hessen auch hie und da mit dem Nutt ' schen
Lüftungsstock gemacht wurden . Zu einem konstanten und einheitlichen
Verfahren ist man während der Erperimenticrveriode nur in Rheinhessen
gelangt . Der Stülpkorb kam dort schon in den zwanziger Jahren außer
Gebrauch . Er wurde total verdrängt dnrch die Ehrist ' schen und Fuckel -
sehen Magazinstöcke , und weil sich die erstercn nicht bewährten , behaup¬
teten schließlich die Strohringstöcke allein das Feld . Von Bienenschriften
übten die von Ramdohr , Fuckel und Knaufs vorwiegenden Einfluß auf
die strebsamsten Imker Rheinhessens aus .

Durch eine den rheinischen Trachtverhältnissen entsprechende Betriebs¬
weise wurden auch in den Ringstöcken mitunter fabelhaft hohe Honig¬
erträge erzielt . Apotheker Baumann zu Guntersblum , -j- 1858 , wohl
der bedeutendsten Bienenzüchter Rheinhessens in der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts , erntete schon im Jahre 1811 für 3000 fl . Honig . Er hielt
hauptsächlich auf starke Völker ; seine Völker waren solche Riesen , wie
Busch sie verlangt , und er ließ zu dein Ende von seinem Hofjudeu
fortwährend leichte Schwänne aufkaufen , um seine Völker damit zu ver¬
stärken . Andere namhafte Bienenzüchter aus jener Zeit waren : Der
katholische Pfarrer Montag zu Hohensülzen , nach dessen Ableben 250
Bienenstöcke seines Standes zur Versteigerung kamen ; Käge zu Osfstein ,
Madler zu Heßloch , Wortmann , Polizeikommissär Kaden zu Mainz
und Pfarrer Stein zu Niedersontheim.

Das Verdienst der Gründung eines Bienenzüchtervereins in Kur¬
hessen gebührt dem Oberstlieutenant a . D . Herr von Heeringen . Ein
Bienenzüchter mit Leib und Seele , überschaute dieser mit klarem Blick
die Vorzüge von Dzierzons Erfindung der Wohnung mit beweglichem
Bau und gründete sofort auf seiner Besitzung zu Wehlheiden bei Kassel
einen Bienenstand mit der neuen Einrichtung . Die Liebe zur Bienenzucht
und sein uneigennütziges Bestreben , auch andern Züchtern die Vorteile
des Mobilbaues zu teil werden zu lassen , veranlassten ihn , am 16 . Mai
18K0 einen Bienenzüchterverein in ' s Leben zu rufen , der im Jahre 186 -j



ein eigenes Pereinsorgan erhielt . Zwei Jahre später errichtete die kur -
fürstliche >! mnmisswn siir land >virtschastliche Angelegenheiten einen Vereine
lnenenüand ini n ^ nioloqiiVlicn i ' nnt ^n ; u Bassel und 1 » i>7 wnrde ein ^
Peveinigung ^iviich ^n den rl >einhemschen , den turliessischen und Nassauer
Bienenzüchtervereinen vollzogen , ivelchein Hanptvereine als Bereinsorgan
eine Monatsschrift „ Die Biene " dient , welche von dem um die Bienen¬
zucht so hochverdienten Pfarrer Dsichert in Großbnseck mit Geschick
und dem /i-leiß einer Biene redigiert wird und die eine Zierde in der
npistischen Litteratur bildet .

Im Jahre 1862 besaß das Großherzogtum Hessen 36048 , 1863 :
39710 , 1864 : 35340 , 1865 : 33949 , 1866 : 37671 , 1867 : 40691 ,
1868 : 42023 , 1869 : 36K19 , 1870 : 31153 , 1871 : 30424 Bienen¬
stöcke .

^ rciiXlier ^ ogtum Mecklenburg .
Die Blütezeit der Imkerei in Mecklenburg ist in einer weit zurück¬

liegenden Periode zu suchen .
Dieses Land hatte die gleiche Bevölkerung , — die Wenden , — das

gleiche Klima und die nämlichen Boden - und Kulturverhültnisse — große
Wiesen und Brüche , die einen reichen Blumenflor als Weide und aus¬
gedehnte Waldungen , welche den Bienen Schutz gegen die Unbilden der
Witterung boten , — mit dem benachbarten Pommern gemein . Aus
dieser Thatsache darf man ohne weiteres schließen , daß Mecklenburg sich
in Beziehung auf Bienenzucht mit Pommern von jeher auf der gleichen
Stufe befand , wie dies im wesentlichen heute noch der Fall ist .

Mit Verdrängung der Wenden , bezw . deren Unterjochung und mit
der Besitzergreifung des Landes durch die Deutschen scheint für die Bie¬
nenkultur keineswegs eine Förderung eingetreten zu sein . Gleichwohl
aber wurde sie im allgemeinen noch fleißig betrieben , und ergab , wie
aus dem bedeutenden Quantum an Honig und Wachs , das alljährlich
als Naturalabgabe an die Grundherrschaft und die Klöster geliefert
werden mußte , hervorgeht , einen schönen Ertrag . Es wurden schon im
16 . Jahrhundert verschiedene Polizeiverordnungen über den Ein - und
Berkauf , über die Ausfuhr an Honig und Wachs „ um deren Wucher zu
steuern " erlassen . Dies ist ein Beweis , daß die Bienenprodukte in
Handel und Wandel eine hervorragende Rolle gespielt haben .

Im 17 . Jahrhundert wurden die Bienen auch zur Steuerveranla¬
gung herangezogen . In dem betreffenden Reskripte heißt es : Bon einem
Stock Immen wird an dem Orte , wo dieselben stehen , sie gehören ent -



— 176 —

weder demselben , welcher sie bell , gantz oder >ur Heliiie ^u , gegeben
werden 3 Schilling ' "

Wie fast überall baue auch die mecklenburgische^ ieneinucht ihre
Glanzperiode im Mittelalter und geriet dann nach und nach in verfall .

Schon im Jahre 1654 sah Herzog Adolf Friedrich sich bewogen ,
seine Fürsorge für die Bienenzucht Mecklenburgs dadurch zu bethätigen ,
daß er einen der Bienenzucht kundigen Menschen mit 40 Stück Immen
aus dem Lüneburgischen kommen ließ , um durch diese erfahrene und
frische Kraft zur Wiederbelebung der Imkerei einen energischen Anstoß
zu geben .

Diese gute Absicht scheint jedoch nicht erreicht worden zu sein , denn
kaum 50 Jahre später befiehlt Herzog Friedrich Wilhelm in der Schulzen -
und Bauernordnung vom 1 . Juli 1702 sud 14 : „ Die Unterthanen
sollen Bienen halten und solche zulegen ."

Die Patent -Verzrdnung Herzog Friedrichs vom 31 . Dezember 1763
bestätigt zwar im Eingange , daß man an verschiedenen Orten die Bienen¬
zucht sehr fleißig und mit gutem Erfolg betreibe , aber sie bedauert zu¬
gleich auch , daß dieselbe nicht an allen Orten so gepflegt werde „ als Wir
es zum Besten der auf dem platten Lande Wohnenden gnädigst gerne
sähen " . Der Schluß enthält sodann eine dringliche gnädigste Erinner¬
ung , der Bienenzucht besser als bisher obzuliegen und verspricht zur Auf¬
munterung den Einliegcrn und Freileuten zehnjährige Kontributionsfrei¬
heit ihrer Bienenstöcke . Es war also damals in Mecklenburg um die
Bienenkultur offenbar nicht so bestellt , wie man es nach den gegebenen
Verhältnissen hätte erwarten können . Sonst wären die fortwährenden
Mahnungen und Aufmunterungen von feiten der Regierung überflüssig
gewesen .

Übrigens läßt sich einigermaßen ein Schluß ziehen , was man un¬
gefähr unter „ Blüte " verstand , wenn wir im weitern erfahren , daß trotz
der vorstehenden Klagen der Kammer , der Ritterschaft , sowie der übrigen
Landbegüterten nebst deren Pächtern freies Kommerzium mit dem selbst -
gewonnenen Honig und Wachs en Aros und en ckstail reserviert wird
und die Rostocker Verordnung vom 4 . Januar 1782 dem Landmann ge¬
stattet , den Honig balgen - oder tonnenweise auf den Markt zu bringen .
Diese Verordnung setzt eine Massenproduktion an Honig voraus und
eine solche war jedenfalls nur möglich , wenn sich eine entsprechende
Anzahl von Imkern und Bienenstöcken im Lande befand .

Die löblichen Bemühungen der Regierung , der Bienenzucht durch
Steuernachlässe , namhafte Belohnungen und öffentliche Belobungen unter
die Arme zu greifen , haben sich in Mecklenburg von Zeit zu Zeit wieder -



holt . (! s wurde an maßgebender Grelle nicht nur die Bedeutung der
.'vmlerei siir den ^ olic' ivoblsland , sondern auch deren sittlich veredelnder
^ inslnß erkannt .

">>n vieieni ^ inne erging die Verordnung vom 26 . Januar 1832 .
Tie Cammer beial ,! in derselben , das; Zcluisten bicnenwirtschaftlichenJn -
!>altt> und gute >' cl >rbückrr der Wintere ! verteil !, an passenden Zielten der
Feldmarken Bienenhofe errichtet , an Alte , Unbemittelte , sowie an die
Zchullehrer Holz zu Bienenschauern gratis oder um geringen Preis abge¬
geben , von einer Kontribution für Bienenstöcke auch ferner noch bis auf
^ >eilere >> Absland genomme » werden solle und verhieß Prämien für die¬
jenigen Züchter , die nach den jährlichen Berichten der Beamten sich aus¬
gezeichnet hatten . Alle diese Maßregeln hielten jedoch die auch in Meck¬
lenburg in steter Rückwärtsbcwegung befindliche Bienemvirtschaft nicht
auf . Dies geht zur Genüge aus nachstehenden Zahlen hervor . Im
Jahre 1832 betrug die Zahl der Züchter 3215 und diejenige der Bienen¬
stöcke 25453 ; im Jahre 1851 dagegen fanden sich nur noch 2286
Züchter , während die Zahl der Bienenstöcke 17 495 — also 7 955
weniger als 20 Jahre früher betrug .

Nachdem die herzogliche Kammer sich von der Resultatlosigkeit ihrer
Verordnung zum Besten der Bienenwirtschaft überzeugt hatte , nahm sie die
in Aussicht gestellten Wohlthaten für besondere Leistungen auf diesem Ge¬
biete wieder zurück , „ indem die Erfahrung gelehrt hat , daß auf diesem
Wege die beabsichtigte Förderung der Bienenzucht nicht zu erreichen ist " .

Da bekam die mecklenburgischeRegierung für ihre Bestrebungen
einen Bundesgenossen , an den sie wohl nicht gedacht hatte — den großen
Bienenmeister Dzierzon in Karlsmarkt . Als sich die von Schlesien aus¬
gehende revolutionäre Bewegung auf dem Gebiete der Bienenzucht nach
allen Windrosen Bahn zu brechen begann , wurde auch Mecklenburg von
ihrem erfrischenden Hauch berührt .

Was jahrhundertlange Regierungsmaßregeln nicht zu erreichen ver¬
mocht hatten , brachte die geistige Schöpfungsthat eines einzigen Mannes
zu stände . Es trat ein vollständiger Umschwung , die Wiedergeburt der
mecklenburgischen Bienenzucht ein . Die neue Lehre fand allenthalben
Eingang ; man begriff , daß das , was man seither mit Mühen und Opfern
vergeblich angestrebt hatte , sich durch die gepredigte Theorie und Praxis
von selbst ergab , man sah seine Hoffnungen wenigstens bis zu einem
gewissen Grade erfüllt . Diese Erkenntnis hob den gesunkenen Mut und
schuf jene Arbeitsfreudigkeit und jenen Unternehmungsgeist , der sich auch
durch Hindernisse vom rüstigen Fortschreiten auf der eingeschlagenen Bahn
nicht abschrecken läßt .

12
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Eine Vergleichung der statistisäien Ausnal >niĉ al >len gieln ii »
hältnis zu einer großen Anzahl anderer deutschen Länder fiir Mecklen
bürg ein ivirklich erfreuliche ?' Bild .

Herzogtuin ^ i .1 u n sttiw eig .
Unter den einsichtsvollen deimclie » hülsten , ivelche im vorigen )>altt

hundert den unschötzdaren '̂ .^' >l der Pieneinucht iiir das ^ ^ o >>> iln ?s
Voltes erkannten , ragen auch die Herzoge von Braumchweig rulnnl ^l '
hervor . Eine herzogliche Verordnung vom 10 . Oktober 17 «'>,'> l' enelilu
dan auf geraumigen Heiden , gemeinen Weiden , Brüchen x . 8N «> ^ chvüi
von alten Bienenstellen neue augelegt werden sollen , womit sich eine
zehnjährige Befreiung von allen Domicialabgaben verband . Wer bis
zum ersten Mai des folgenden Jahres eine » Bienenstand von 4n Mun ^
stocken nachweisen konnte , erhielt 20 Thlr . , für 20 Stöcke 10 Thlr .,
für 10 Stöcke 5 Thlr . als Prämie bezahlt . Diese Anregung des In¬
teresses hatte auch eine Zeit lang den gewünschten Erfolg . Es wirkten
jedoch verschiedene Umstände zusammen , daß er nicht lange anhielt und
während der napoleonischen Zeit vollends wurde die Bienenzucht im
Braunschweigischen auf ein mehr als bescheidenes Maß reduziert . Es
mar dies um so mehr zu beklagen , als das Herzogtum eine für die
Bienenzucht sehr günstig zu nennende Lage besizt und die Nähe der
Heideflächen eine Wanderuug der Bienen ermöglicht .

Bis zu Anfang der 60er Jahre dauerte der Verfall der Bienen -
Wirtschaft . Diese galt allgemein als ein armseliges und nutzloses Ge¬
schäft . Bon einem bienenwn'tschaftlichen Bereine war ebensowenig die
Rede , wie von dem Lesen eines biencnwirtschaftlichen Werkes oder einer
apistischen Zeitschrift .

Da kam auch für die braunschweigische Bienenzucht aus Schlesien
das Heil . Mit dem Auftreten Dzierzons begann es sich plötzlich zu
regen . Pastor Rhamm in Lehndorf bei Braunschweig , Kantor Schwert -
feger in Dehnsee , Kantor Heering in Rautheim waren die ersten braun -
schweigischen Imker , welche von der neuen Idee vr . Dzierzons ergriffen
die ersten Versuche mit dem Mobilbau machten . Zu diesen gesellte sich
bald C . I . H . Gravenhorst , der seine ganze Zeit und Kraft einsetzte ,
die braunschweigische Bienenzucht herauszuführen aus dem Stadium ar¬
kadischer Poesie in ' s ernste Feld praktischer uud lohnender Industrie .

Durch Gründung von Bienenzuchtvereinen und Anschluß derselben
an den hannoverischen Verein Salzgitter wußte der sür die schöne Sache
begeisterte Jünger Dzierzons bald neues reges Leben unter die Bienen -
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ireunde Braunschweigs ^" bringen . Ter land - und forstwirtschaftliche
Verein des Herzogtums suchte den Bestrebungen dieses Mannes durch
unentgeltliche Perteilung von ii «> Eremvlaren des in Hannover erschei¬
nende » vortrefflich redigierten Bienenwirtschaftlichen Centralblattes hilfreich
unter die Arme ;u greisen . Bald entstanden da und dort Musterbienen¬
stände . Der Dzierzonbetrieb wurde allenthalben eingeführt oder es wurden
doch überall ernste Persuche damit gemacht .

Am 29 . Dezember 1874 konstituierte sich unter dem Vorsitz des
^ andesoionomierats Grilpenkerl eine besondere Sektion für Bienenzucht ,
die sich dem landwirtschaftlichen Centralverein anschloß . Seit 10 Jahren
setzt der Verein seine ganze Kraft ein , die Bienenzucht ihrer Verall¬
gemeinerung eutgcgeuzuführen uud es dürfen die Erfolge im allgemeinen
als günstige Zeichne ! werden . Dies geht auch aus folgenden Zahlen
zur Genüge hervor : Braunschweig besaß 1860 : 8146 , 1861 : 7416 ,
1862 : 8494 , 1866 : 7271 , 1870 : 8385 Bienenstöcke .

Im Jahre 1873 befanden sich im Herzogrum 446 Imker . Die im
genannten Jahre im Lande erzielten Bienenprodukte werden zu 988 500
Psuno Honig und zu 11532 Pfund Wachs geschätzt .

GlsaK - Lothringen .
Die Bienen waren in Elsaß -Lothringen in den allerältesten Zeiten

schon bekannt und der Honig als eine köstliche Gabe geschätzt . Von einer
Bienenzucht ist aber erst in den Urkunden der fränkischen Könige ( o» pi -
tulnriae rssum IVimoorum ) die Rede .

Im Mittelalter waren es , wie überall , die Klöster , durch welche die
Bienenzucht hauptsächlich angeregt , verbreitet und ausgebeutet wurde .
Wachs wurde von denselben als Zehnten und Abgabe erhoben . So
hatte die Abtei St . Bernhard in Borsch ( Unterelsaß ) von 1134 ab eine
jährliche Abgabe von 20 Pfund Wachs dem Stifte zu Straßburg abzu¬
liefern . Wundtwein berichtet auch aus dem Jahre 1146 , vaß einem Hof
in Harthausen vergönnt wurde , an der „ Zorn * freies Weiderecht zu ge¬
nießen unter der Bedingung , daß die Besitzer desselben jährlich am
Palmsonntag ein halbes Pfund Wachs und 2 Kapaunen auf den Altar
der Pfarrkirche in Brumath niederlegten . In ähnlicher Weise hatte das
Zufluchtshaus Stefansfeld bei Brumath an seine Gründer , die Grafen
Werd , jährlich am Martinstag 2 Kapaunen und 2 pfundige Wachslichter
zu liefern .

Der Abt von Meerbach in Oberelsaß war nach einer Urkunde vom
Jahre 1216 verpflichtet , am Sonntag Epiphaniä die Kirche von St .

12 °̂



— 180 —

Aman » zu besuch « ! . Bei dieser Gelegenheit mußte der Kustos IS Wach »
kerzen liesern , ebensoviele Psennig iverl .

Welch bedeutende Nolle das Waclis damals aespiell Hai , geht aus
der Elsäßisch und Ztranburger V' lnouil >>>', Johann Schillers hervor , in
welcher es unter anderem heißt : „ Bis 1500 Jahre nach Christi Geburt
bediente man sich ; u Ztraßburg in Beschreibung des Einkommens
und der Ausgaben gemeiner Ztadi der Psennigrechnung wächserner
Tafeln . Solche Tafelrechnungen sind noch heutzutage auf dem Pfennig -
turm aufgehoben und werden neben anderen ^ onveiieile » am ? >me
Johannis des Täufers jährlich öffentlich gezeigt .

Aus den späteren Jahrhunderten sind wenig oder gar keine ge¬
schichtlichenDokumente vorhanden , welche zu einem Urteile über die da¬
malige Bienenzucht benützt werden könnten . Daran tragen wohl die
vielen Kriege , denen das Elsaß zum Schauplatz diente und durch welche
eine Anzahl von Klöstern , Burgen und Ol-tschaften vollständig vernichtet
wurden , am meisten die Schuld . Soviel aber läßt sich mit ziemlicher
Sicherheit vermuten , daß die Bienenzucht im großen und ganzen nicht
im Wachsen , sondern in stetigem Rückgänge begriffen war .

Im 17 . und 18 . Jahrhundert bediente man sich daselbst , wie in
Deutschland , Frankreich und der Schweiz , der Strohkörbe mit unbeweg¬
lichem Bau . Die Bienenstände , deren Rückwand meistens die Mauer
eines Gebäudes bildete , waren aus das einfachste eingerichtet . Das Han¬
tieren an den Stöcken , die nur von vorn zugänglich waren , beschränkte
sich auf drei Hauptoperationen i das Honigausschneiden oder Nonnen im
Monat Januar , das Einfangen der Schwärme und das Abschwefeln der
schweren Honigstöcke und der Schwächlinge im Herbst . Das Nonnen
mußte in so früher und für die Bienen äußerst ungünstiger Jahreszeit
vorgenommen werden , damit man frisches Wachs zu der Kerzenwcihe auf
Lichtmeß bekam .

Ali Ende des 18 . und Anfang des 19 . Jahrhunderts hat Elsaß -
Lothringen lediglich das Schicksal aller deutschen Lande bezüglich der
Bienenwirtschaft geteilt : Der segensreiche Kulturzweig kam mehr und
mehr in Verfall und blieb bis in die sechziger Jahre hinein in den
Schatten gestellt . Es war als hätten die Fluten des Rheins die von
Karlsmarkt ausgehenden Strahlen des neuen Lichtes ertränkt , wenn
auch die lobenswerten Bestrebungen und hohen Verdienste eines Eduard
Thierry - Mieg in Mühlhausen , der namentlich als Bienenschriftsteller sich
einen glänzenden Namen gemacht hat , Ralle , Stahl , Vornwald und
anderer Bienenfreunde nicht verkannt werden sollen . Die von diesen
Männern gestreute Saat fand ein noch wenig dankbares Feld . Nicht
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nur traf man äußerst selten einen Dzierzonstock oder sonst eine Bienen¬
wohnung mit beweglichem Vau . die Bienenstände mit Strohkörben selbst
waren in dem für di ^ Biene » so reich gesegneten ^ anoe nur vereinzelt
; u finden , Noch vor ivenigen ^ abren tonnte inan Ortschaften zählen ,
Ivo ei, keinen eiinigen Bienenstock gab , in anderen herrschte oie Methode
des AbschwefelnS in vollster Blüte .

Eine großartige Bewegung rief in der Regel das Einfangen der
schwärme hervor . Mle inoglielien Wärmapparate ivnrden bei dieser Ge¬
legenbeil in «Gebrauch genommen , um die Bienen in Schrecken zu sehen .
Die ganze Nachbarschaft li ^f nnammen , welche dann , der Bienenvater an
der ^ vir.e , den schwärm solange bennnplagte , mit Kasfer bespritzte , mit
Sand oder Staub bewarf , mit brennenden Gumpen beräucherte , bis die
armen Tierchen sich irgendwo anbinden oder das ^ eite suchten .

Da trat Pfarrer Bastian in Weißenburg auf und gab sein berühm¬
tes Werk „ Iss ^ .dsilles " heraus . Damit hat er den Anstoß zu einer
entschiedenen Wendung zum Bessern auf dem Gebiete der Bienenwirtschaft
gegeben . Er ging noch weiter . Hart an der bayrischen Grenze woh¬
nend konnte er die Persammlungen der Bienenzüchter in der Pfalz be¬
suchen und wurde dadurch mit dem Borteil , den die neuen deutschen
Methoden dem Bienenzüchter gewähren , bekannt . Um dieser Wohlthat
auch in Elsaß Eingang zu verschaffen , lud er seine Freunde und die
Bienenwirtc der Umgegend in seinen Bienengarten ein und teilte ihnen
seine Erfahrungen mit . Die rationellen Methoden verbreiteten sich nach
und nach , Kästen mit beweglichen Waben ersetzten die immobilen Stroh¬
körbe , die Erfindung Hruschka ' s wurde in Elsaß mit Freuden begrüßt ,
künstliche Schwärme wurden gebildet , kurz — das neue System erregte
bei den Bienenzüchtern nicht nur großes Interesse , sondern wurde auch
praktisch zur Anwendung gebracht .

Im Spätjahr 1868 wurde in Weißenburg die erste Generalver¬
sammlung gehalten , wo sich der elsäßische Bienenverein bildete ; ein Komitö
wurde gewählt , die Statuten festgesetzt und zur Genehmigung der Prä -
fektur vorgelegt . Durch Beschluß des Präfekten vom 10 . November
1368 konnte der elsäßische Bienenverein ungehindert seine Thätigkeit be¬
ginnen . Der unermüdliche Geistliche blieb auf dem vielversprechenden
Arbeitsfelde nicht lange allein , namentlich der Nestor der alten Jmker -
garde — Eduard Thicrry - Mieg — welcher seine unerreichten apistischen
Ideale auf einmal eine greifbare Gestalt annehmen sah , ging ihm in
aufmunternder Weise mit Rat und That an die Hand . Mit jugend¬
licher Begeisterung hat er dem mutigen Vorkämpfer den reichen Born
seiner langjährigen Erfahrung in der liebenswürdigsten Weise zur Ver -
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fügung gestellt . Auch jüngere Gräfte reicliten Bastian zur ?lvufül >nma
und möglichsten ^ iollendung des schönen wertes die Ha >w . Unter diesen
sind in erster ^ inie die elsästilchen ^ mleldiosturen K . Zwilling und I .
Demier ; u nennen , bleich Aposteln d » rcl >̂ ' gen diese als Wanderlehrer
mit seltener Opserwilligteit die Miauen des Ulsanes uud eine blühende
Bienenwirtschaft bezeichnet heute allenthalben ihre gesegnete ^ pur , Zie
sind es auch , deren sachkundiger und gediegener Redaktion das Vereins -
vrgan „ Der Elsäßische Biene >niichler " < >̂«« !l > Abonnemeiij leine » » nge
ahnten Ausschwung verdankt , edlem Wetteifer schlössen sich diesem
A . de Dietrich in Nicderbronn , Rcichstagsabgeordneter ^ aunez , Haupt¬
lehrer Philipp Krämer in Brumath , Baltzcr in Niederhausbergen , Emil
Duck in Mühlhausen , Parrang in Wittringen u . a . an .

Das dermalige Centralkomits besteht aus 1 Präsidenten «Pfarrer
Bastian in Weißenburg ) , 3 Vizepräsidenten , dem Generalsekretär , dem
Zentralkassier , den 2 Redakteuren des Vcreinsorgans und 1 Bibliothekar .
Das Arbeitsfeld des Vereins ist ein großes , doch an Willenskraft und
Ausdauer fehlt es den Elsäßern bei ihren Unternehmungen nicht . Was
die Vereinsmitglieder schon geleistet haben , davon liesern die letzten
Jahre einen eclatanten Beweis : Viele tausende von Zentnern Honig
wurden in Elsaß -Lothringen geerntet , wo der Ertrag vor 2V und mehr
Jahren trotz der größeren Bienenstockzahl ein geradezu verschwindender
war . Pfarrer Bastian und seine treuen Mitarbeiter , welchen gleich ihm
die Palme des Sieges über Schlendrian , Interesselosigkeit und Vorur¬
teile gebührt , können mit berechtigtem Stolz auf ihre Erfolge zurück¬
blicken . Nach einer statistischen Aufnahme befanden sich in Elsaß -Lothringen
im Jahre 1852 : in Oberelsaß 980 ? Bienenstöcke , im Jahre 1862 : in
Lothringen 31483 , in Oberelsaß 16292 ; im Jahre 1866 : in Lothringen.
29 379 , in Oberelsaß 19 475 , in Unterelsaß 24959 Bienenstöcke .

Von früheren Zählungen in einzelnen kleinen Staaten seien hier
folgende Resultate aufgeführt :

Sachsen - Weimar
zählte an Bienenvölkern im Jahre 1861 : 12502 , 1864 ' 14590 und.
1867 : 14660 ;

Oldenburg
im Jahre 1835 : 34631 , 1852 : 44 372 , 1864 : 30212 ;.

Sachsen - Meiningen
im Jahre 1864 : 7808 und 1867 : 8802 ;
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Zachse » -Alte » burg
im Jahre 1864 : 4268 und 1867 : 4321 ;

Zachsen - Voburg
im Jalnv I ^ ' . l ^ » 7n0 ; 1864 : 8801 und 1867 : 8770 ;

Schwarzburg -Sondershausen
im Jahre 1864 : 3260 und 1867 3040 ;

Zchwnr .iburg -Nudolstaot
in ^ al ,re 1861 : 3091 , 1864 : 3541 und 1867 :

'lieuß ( ältere ^ ini >.' >
im Jahre 1867 : 99S ;

Rcusj <jl » igere Linie )
im Jahre 1864 : 2168 und 1867 : 1912 ;

Lippe
im Jahre 1867 : 4663 ;

Lübeck
im Jahre 1862 : 2041 und 1867 : 1479 ;

Bremen
im Jahre 1865 : 264 und 1867 : 379 Bienenvölker . -
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5 >t .itlstili der deutschen ^ lenen ^ uchr .
Zusammengestellt n .nti den Ergebnissen

drr mntlichrn Zählungen voiu lü , Janu .iv I >!>-i-! und vom ln , '.l >, nnar lx7 ->^

Sr .raren
und

T ', » drste >I r

Flächen -
InHall

in
ÜZK 'N

« c?oN-,
u »g am
Ansanz

Ergebnisse der Zählung .
stü <Kz« l>l cker Lien «nslö <K- ,

überhaupt 1 darunter mit
I bewegl . Waben

1883 I > 7 :- 1 - 73

I . Königreich Preußen
nach Provinzen !

1 . Ostpreußen
2 . Westpreuszen
3 . Stadt Berlin ^
4 . Brandenburg ,
5 . Ponimern .
6 . Posen . .
7 . Schlesien .
8 . Sachsen
9 . Schleswig -Holstein

1V . Hannover .
11 . Westfalen .
12 . Hessen -Nassau
13 . Rheinland ,
14 . Hohenzollern

Znsammen

II . Königreich Bayern
nach Regierungs -Bezirken :
1 . Oberbayern .
2 . Niederbayern .
3 . Pfalz . . .
4 . Oberpfalz .. .
5 . Oberfranken .
6 . Mittelfranken
7 . Unterfrankcn .
8 . Schwaben . .

Zusammen

III . Königreich Sachsen
nach Kreishnuptmannschnften !

1 . Dresden .....
2 - Leipzig ......
3 . Zwickau .....
4 . Bautzen ......

Zusammen —

36980 ,06
25505 .33

63 ,26
39833 ,09
30109 ,44
23956 .54
40300 ,21
25249 ,79
18341 ,36
38432 ,04
20195 ,49
15683 .06
26987 ,67

1142 ,83

348330 ,67

16725 ,44
10759 , 11
5928 , '4
9 662 ,59
6999 ,55
7572 .93
8399 ,56
9812 ,29

75 359 ,71

4 336 ,86
3567 .35
4619 ,00
2469 , 73

1939160
I ?>7 - ^ I -.
1194231
2328654
1512353
1631751
4013322
2350411
1 120633
2131533
2077034
1567852
4151977

66593

II
31397

274
105243
120743
93743

127903
82610

114700
171633
75667
4I7II

102625
4891

193634
234

II30I9
114735 !
105653 ^
138792
102361 !
138339 !
217049
9566Ä
47440

180300
6724

9293
t 7 ', ,

162
^ , ',,^ 1
15282
10570
51000
23074
S330
4700
9466
8306

1410

^ 14997

17236
6330
9943

40969
17924
3495
3636
6502
5230

12525
939

27513865

976 757
654 <4l
687447
53467V
573703
654417
632239
641841

5360521

829866
735313

1132165
354922

14992 ,94 > 30S227I

1237 991 14537 64 188 95°7145 226

48752
29223
19963
25947
20625
26677
27905
32277

91003
52518
23299 !
37443 !
22188
35824
27 262
49260 !

8358
3 732
9308
4535
4722
6792
7138
7657

7331
3042
5936
3972
2 300
4124
3943
7144

231374 . 338797 52292 ! 37842

15657 !
14 783
11972 !
11344

I3485j
17644 !
14414 !
13824

4300
6304
5391 !
5375

3441
6019
4760
4359

53756 ! 64367 ! 21870 ! 13579



Starre »
und

^ .mocsrenr .

? lrchen

in
^ lim k, .V >̂ - ,t

Ergebnisse der ZKliluug .
8t «<Kzal>k iler Kitnenftöiki -

überhaupt
darunter mit

bewegl . Waben
1-^ 1873 i ' -«:-! 1873

IV . Königreich Württemberg
nach Kreisen :

1 . Neckar -Kreis . . . .
2 . Schwarzwnld -Kreis . .
3 . Jagst -Kreis . . . .
4 . Donau -Kreis . . . .

Zusammen — '

V . «'iroschcriogtum Baden
nach Kreisen !

1 . Konstanz .....
2 . Villingen .....
3 . Waldshut .....
4 . Freiburg . . . . .
5 . Lörrach ......
K. Offenburg .....

8 . Karlsruhe .....
9 . Mannheim . . . .

10 . Heidelberg .....

Zusammen —

VI . Groichn '.oglum » ciic »
nach Provinzen i

1 . Starkenburg . . . .
2 . Oberhessen .....
3 . Rheinhessen . . . .

Zusammen — ^

VIII . Sachsen -Weimar :

IX . Mcrklcnburg -Strelitz :

X . Oldenburg :
1 . Herzogtum Oldenburg .
2 . Fürstentum Lübeck . .
3 . Fürstentum Birkenfeld .

Großh . Oldenburg zus . —

3326 ,79
4773 ,21
5138 ,92
6264 ,77

626969
472353
407010
46 !»'̂ 21

15061
20599
19483
24955

15655
23208
28587
33909

« Sil
I 3256
! 4522
! 6240

3176
4559
3225
5722

I9 50N ,«!!» I !>75 7>̂ 3 80098 106359 25 529 16682

1364 ,40
1066 ,46
1238 ,04
2186 , 16

960 27
1593 2̂6
1045 .23
1527 ,30
465 ,32
!>0 - ,-Il )

UI ^ !,2t

131703
70212
79037

206 190
91323

154929
134208
273964
127162
143973
159384

7296
3354
5998
3634
4990
8124
3310
4467
1115
3346
9651

12323 2039
560 ? ! 798
7193 , 17S7

11863 1497
5330 1897

10825 ! 1765
4814 1443
37101 2547
1229 > 616
2597 1754
9835 ! 3503

2297
638

1049
774^
763

1300
553
873
393
519
746

^ I572l >!»5 60735 75331 19621 9965

3019 ,00
3288 . 13
1374 ,52

400833
266948
282931

9166

14598

10795
9661

13449

303t
> 3368

6603

1364
2437
2391

7li ->l ,i>5 950 767 U'̂ 33905 '! 13055 7192

13303 ,75 571103 44459 44917 - 11073 6374

3592 ,64 313412 15609 1736S 7000 4661

2929 ,50 100273 6721 8043 ! 3301 2226

5376 , 11
541 ,24
502 ,37

267418
35 2 ' 3

25673
2954
1561

32 836
2 659
2316

411
139
347

337
6 «

159
6420 ,22 341641 30188 33 311 " 947 ,i42
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XI . Braunschwcig :

XII . Sachsen -Meiningcn :

XIII . Sachsen -Altenburg :

XIV .Sachsen .Coburg -Gotha '

XV . Anhalt :

XV , Tchwarzburg .
Sondershausen :

XVII , Schwarzburg -
Rudolstadt :

XVIII , Waldeck :

XIX . Reuß altere Linie :

XX . Reusi siingere Linie :

XXI . Tchaumburg -Lippe :

XXII , Lippe :

XXIII . Lübeck :

XXIV . Bremen :

XXV , Hamburg :

XXVI . Elsaß - Lothringen
nach Bezirken :

I . Unler - Elsasz . . . .
2 Ober - Elsnsz . . . .
3 , Lothringen . . . .

Elsasz -Lothringen zus . — >

Hesamt - Summe
Deutsches Reich :

3690 ,43

2468 ,4 -

I323 .7S

1970 .92

2347 ,35

862 , 11

940 ,42

1121 ,00

316 ,39

825 ,67

339 ,71

1222 , .

297 ,70

255 .56

409 , 8

4774 ,36
3512 ,31
6221 ,43

358861 8547i 5926 1442 761

- ZZ 7 ^ ! l 9027 2814 1805

153495 5933 > 593Ä 3069 1925

193317 8709 10015 4736 3667

242199 6313 508 ,', ! 2242 2297

3740 3322 1992 1425

,- i >7 ,' ,li 4121 3304̂ 1538
56093 2862 3118 369 '

320

130

,2661 1140 1273

10673 ?

604

2442 2303 1263 !

35 901 1565 ! 1691i 133 !

123 155 4128 4800 220

68590 1240 ' I4 > 5> 210

1625 -̂ 2 317 ! 313 134

503623 1063 1378 155 !

599

614

IS

185

14S

27

S4

605831
456 908
4L9217

15967
13k 50
21844

2117 « 5409 ! 4736
21425 !! 3481 7165
38099 !! 4208 17653

14503 , 10 1551956 6661 k0694 13096 29554

540595 , . . 45739286 1911743 2333434jS68174 293323
! (12,0'/.)
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Tie ^ ' K' M' imvckc linden gegen die vorige Zahlung eine nicht unbeträcht¬
liche Abnahme erfahren , nämlich in der Gesamtzahl um 421736 — 18 , 1
hingegen haben die mit beweglichen Waben um 74351 25 ,Z °/„ zugenom¬
men , so daß also die Bienenzucht im ganzen einen Rückschritt , die Technik
derselben aber einen Fortschritt gemacht hat .

Die Bezirke , in denen sich eine besonders starke Abnahme (40 ^ 50° ,
zeigt , gehören teils dem Westen an : Lothringen , Düsseldorf , Aachen , Trier ,
Birkenfeld , Konstanz , teils dem Süden : Ober - und Niederbayern . Eine
Zunahme ist nur in folgenden Bezirken zu verzeichnen :

Bndischer KreiS Heidelberg ....... - j- 26 ,8
Schwnrzburg . Rudolstadt ........ - t- 24 ,7
Badischer Kreis Karlsruhe ....... 20 ,4
Preußischer Regierungs -Bezirk Stralsund . . - j- 14 ,0
Lldenburgisches Fürstentum Lübeck . . . . - s- 11 , 1
Hessische Provinz Rheiuhessen ...... - j- 8 ,5
Mecklenburg - Strelitz ......... -r- 8 ,4
Preußischer Regiernngs -Bezirk Königsberg . . -s- 6 ,g
Rcuß jüngere Linie ......... -i- 6 ,0
Preußischer Regierungs -Bezirk Gumbinnen . - j- 5 ,5
Preußischer Rcgierungs -Bezirk Stettin 4 , 1
Preußischer Regierung ? Bezirk Köslin . . . - s- 2 ,9
Bayerischer Regierungs -Bezirk Unlerfrnnken . 2 ,4
Sachsen -Altenburg .......... - r- 0 ,6

Die Bienenzucht wird am stärksten in dem Gebiet Norddeutschlands
gepflegt , das sich politisch aus folgenden Teilen zusammensettt : Osnabrück ,
Herzogtum Oldenburg , Lüneburg , Stade , Schleswig -Holstein , Fürstentum
Lübeck , Mecklenburg , Stralsund , Köslin ; in dem Bezirke mit stärkster Bienen -

hallung , Lüneburg , kommen mehr als 15 Stöcke aus 100 Einwohner , während
in den sächsischen Bezirken Zwickau , Dresden , Leipzig , sowie in einigen rheini¬
schen : Düsseldorf , Wiesbaden , Kreis Karlsruhe , nur 1 bis 2 , im Kreise
Mannheim sogar nur 0 ,9 Bienenstöcke aus 100 Einwohner sich berechnen .

Der Anteil der Stöcke mit beweglichen Waben an der Gesamtzahl beträgt
gegenwärtig 19 ,3 °/ o , während er im Jahr 1873 nur 12 ,6 "„ betrug . In
einer Anzahl von Bezirken sind jetzt über die Hälfte der Stöcke als solche -
mit beweglichen Waben angegeben , nämlich in :
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Basischer Kreis Karlsruhe ........ 57 »

Badischcr Kreis Mannheim ........ 55 ,2

Sachsen - Coburg - Gotha .......... 54 ,4
Schwarzburg -Sondershausen ........ 53 ,3
Reuß ältere Linie ........... 53 ,0

Badischer Kreis Heidelberg ....... . 52 ,4

Preußischer Regierungs -Bezirk Breslau . . . . 51 ,9
Reuß jüngere Linie ........... 51 ,9

Sachsen -Altenburg .......... 51 ,3

Dagegen hätte sich in mehreren ein Rückschritt vollzogen . Derselbe

würde in Lothringen und in Lber -Elsaß , bei der hier stattgehabten starken
Abnahme der Bienenstöcke überhaupt ein besonders anfsälliger sein . Im

ersteren Bezirk soll der Anteil der verbesserten Stöcke von 4t> auf 19 , in

letzterem von 33 auf I3° /„ zurückgegangen sein ; es liegt jedoch nahe , hier

Zählungsfehler , die vermutlich 1873 besonders stark gewesen sind , anzunehmen .
Die in anderen Bezirken zu verzeichnenden Rückschritte bewegen sich in engen

Grenzen , so berechnete sich in Lüneburg — dem Distrikte mit der stärksten

Bienenzucht - der Anteil der Stöcke mit beweglichen Waben 1373 auf 2 ,5 ° / ^,
1883 auf nur 1 ,3 "/ , ; ähnlich war das Abnahme -Verhältnis in Osnabrück ,

Hannover und Hillesheim , sowie in den nordöstlichen Bezirken : Gnmbinnen ,

Königsberg , Marienwerder und Bromberg ; alle diese Bezirke gehören zu
denjenigen , wo der Anteil der Stöcke mit beweglichen Waben überhaupt

gering ( ca . I » "/» und weniger ) war und ist .
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li .iiscrnim Österreich mit seinen Grönländern .
^ , Erzherzogtum Österreich .

^ ckon Herodot , der älteste griechische Historiker lgeb . 484 v . (5hr .) , ,
berichtet in seinem 5 . Buche , Kapitel 10 , über eine solch zahllose Bienge
i' on Lienen an der ? o » au , daß es fast unmvglich sei , daselbst frei uiuher -
! un >.u >pcl » . ohne von ilinen l' elasligt iverden . Eine ähnliche Bemerkung
finden wir in den Werken von OIus N . in List . Soptontri ^ lärovanckus
in » nimal . Inssetis . Es unterliegt keinem Zweifel , daß auch im Mittel -

oie Pieneinucln i» V^n österreichischen Ländern eine sehr ausgedehnte
ie » sein mußte , den » ienn Ii.iit ^ >! mier Xarl IV . im Jahre 1350

das berühmte Privilegium den Zeidelinnungen schwerlich erteilt . Die
Grundbesitzer , in deren Hand das Recht der Jagd und Bienenhaltung
sich ausschließlich befand , befaßten sich jedoch nicht mit der Bienenzucht ,
sondern übertrugen die Befugnis zur apistischen Ausbeute ihres Terri¬
toriums an die Bauern gegen eine gewisse Abgabe von Honig und
Wachs . Gewöhnlich wurden für 2 Beuten 2 Fcißchen ( barel ) Honig
entrichtet .

Der dreißigjährige Krieg mit seinen Verheerungen versetzte auch in
diesen Landen der Bienenwirtschaft einen fast vernichtenden Schlag . Die
meisten Dokumente find in dem allgemeinen Trubel verloren gegangen
und nur trübe Bilder entrollen sich aus jener schrecklichen Zeit .

Einen neuen Ausschwung nahm die Bienenzucht unter der gesegneten
Regicning der großen Kaiserin Maria Theresia ( 1740 — 1780 ) und ihres
Sohnes Josephs II . (-j- 1790 ) .

Es war am 8 . April 1775 , daß die hochedle Kaiserin einen Schutz¬
brief für die Bienenzruht erließ und den Betrieb derselben für immer
von allen und jeglichen Steuern und Abgaben befreite . Der Eingang
dieses Patents lautet :

„ Die Nutzbarkeit der Bienenzucht, bei der manch fleißiger Unterthan
die reinste und sicherste Quelle seiner Kontributionen für die Erfordernisse
des Staates findet , hat Unsere landesmütterliche Sorgfalt rege gemacht ,
und haben Wir Uns entschlossen , diesen wichtigen Nahrungszweig durch
besondere Aufmerksamkeit und Unterstützung in unseren Provinzen nach
und nach zu fördern und zu verbreiten " .

Z 1 des genannten Patentes ordnet die Errichtung einer Hauptlehr¬
schule für Bienenzucht zu Wien im Garten des Bellvedere an , welche
allen Lernbegierigen nnentgeltlich offen stehen soll .

In H 2 ist die Errichtung solcher Schulen in Unterösterreich und in
Mähren anbesohlen ; die Landesregierungen werden angewiesen , die Nach -
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ahmuug dieses Beispiele in anderen Provinzen dev Meiches , Ivo e>̂ di ^
Lage gestattet , thätlich anzustreben .

In 4 wird den beiden Landesregierungen UiUeroslerreich nnd
^ ! al ,ren befohlen , die Aufmerksamkeit bei dem Gesäiasle der Bieneinucbl
als einen ivichtigen Teil ihrer Pstjchle » bettachten .

KS 5 und K treffen weitere Bestimmungen über die Bienenschulen .
>,» ^ 7 nnd wird die Bienenmcht aus eivige ^ ^>len von de .

Bürde alles Zehntens frei erklärt .
Wo die Bienenzüchter ihre Bienenstöcke auf die Weide z . B . auf

die Heidefelder führen wollen , ist ihnen dieses ohne Hindernis des
Grundeigentümers umsomehr zu gestatten , als die Bienen dem Wachstum »
der Pflanzen nicht den mindesten Schaden zufügen können ; für den Ztock
darf dabei nicht mehr als 2 Kreuzer Weidegeld oerlmun werden ,

ß 1V bestimmt : Von den auf die Weide geführten Bienenstöcken ist
auch keine Maut oder andere Abgabe , als allein die Wegemaut zu
bezahlen .

§ 11 giebt die landesfürstliche Persicherung , daß die Bienenzucht
niemals mit einer besonderen Abgabe an das Ärarium u . s. w . belegt
werden soll , sondern daß die Regierung stets bestrebt sein werde , sie bei
vollkommener Freiheit zu schützen , zu schirmen und zu unterstützen .

In K 12 erwartet die Regierung von den Grundherren gleichen
Vorschub für diesen landwirtschaftlichen Zweig . Dieselben werden ihren
eigenen Wohlstand erkennen , der mit den auf diese Weise erstrebten
Glllcksumständen der Unterthanen ihnen selbst erwächst ; daher sie besorgt
sein möchten , den ärmeren Ackerleuten unter die Arme zu greifen und
ihnen wenigstens den ersten Schwann anzuschaffen , der schon von selbst
den Stoff zur künftigen Verbreitung giebt .

K 13 bestimmt das unverletzliche Recht und die Freiheit , daß jeder
Unterthan in beliebiger Anzahl Bienenvölker halten und daß keiner in
diesem Gewerbe gestört , gehindert oder beschränkt werden darf .

Den Herrschaften und Beamten , welche den Unterthanen in diesem
freien Gewerbe und zwar in der Pflege sowohl , als im Handel und
Wandel mit Honig und Wachs förderlich sind , wird die allerhöchste
Gnade zugesichert .

§ 14 gestattet dem Eigentümer von verflogenen Bienenschwärmen,
dieselben während 24 Stunden auch auf fremdem Grund und Boden
verfolgen und gegen billige Vergütung der allenfalls von einem Dritten
gemachten Auslagen einholen zu können .

In Z 15 wird strenge verboten , eines Dritten Bienen zu vertilgen ,
es möge dies aus was immer für Porwand geschehen : auch gegen Raub -
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bienen dürfe eine Aewaltsmnc Vertilgung nicht in Ainvendung kominen ,
da es quin andere ^) iittel gebe , die eigeneit Viencnstöcke gegen Raribbienen
sicher ^u stellen ,

^ Ii , bestimmt , daß gegen Bieitendiebe , weil ein derartiger Diebstahl
!>>>>>!' tui -t -r ^ unliti ! !>t !> geborig ist , ganz nach der Strenge der Äriminal -
reclite durch die vaudgerichle sx oKoio laut bestehender Vorschrift der
^ andgerichtsordnung Art . 94 !? 11 verfahren werden solle .

Diesen , Vaiente ist eine Instruktion für die vom Staate als Lehrer
angestellten Bienenineister beigegeben . Dieselben werden verpflichtet , außer
chrem obligaten Unterricht über alle in der Bienenpflege vorkommenden
Zweifel und Anstände bereitwillig erschöpfende Auskunst zu geben uud
wenn es gefordert werden sollte , ohne Anrechnung von Diäten und anderen
achten unweigerlich auf das Land ^ur Untersuchung und Beförderung
des Bienenstandes sich zu begeben .

? >e Landesregierung war angewiesen , über den Fortgang der in¬
ländischen Bienenzucht dem Hofe jährlich einmal Bericht abzustatten und
in den öffentlichen Zeitungen die wahrhaften Resultate zur allgemeinen
Aneiserung bekannt zu machen . Dem Bienenlehrer wird zugleich an¬
befohlen , die Bienen bei abnehmenden Trachtverhältnissen auf die Weide
>u sichren und dabei die Bienenzüchter durch glückliche Handgriffe von
gegebenen Porteilen zu überzeugen und von Voreingenommenheiten zu
befreien .

Die Lehrämter für Bienenzucht hatten sich indessen in der damaligen
Zeit noch nicht bewährt und wurden mit dem Hofdekrete vom 31 . Oktober
1781 wieder aufgehoben . Dagegen verordnete die Kreisamtsstruktion
vom 21 . Januar 1783 i? 89 den Landmann zur Bienenzucht anzuhalten .

Nach der Gubernialverordnung vom 22 . März 1787 werden die
Seelsorger und die Kreisamtleute angewiesen , die Landleute zu Einführung
des Kleebaus , der Bienenzucht u . s. w . aufzumuntern

Das Hofdekret vom 1 . September 1785 führte fast in allen öster¬
reichischen Ländern zur besseren Verbreitung der Bienenzucht Prämien
ein ; für jeden Kreis eine mit 12 , die andere mit 6 fl ; das Hoftanzlei -
dekret vom 31 . August 1792 schaffte jedoch die Prämien wieder ab ,
„ weil geringe Prämien von einigen Gulden , wegen des zu wenigen
Reizes nach der bisherigen Erfahrung von keiner Wirkung sind , höhere
Belohnungen aber auszusetzen , die jetzigen Umstände des Staates nicht
gestatten " .

Das Hofkanzleidekret vom 28 . März 1828 empfahl durch Warnung
von Lindenbäumen an öffentlichen Heer - und Bezirksstraßen die Bienen¬
zucht mittelbar zu fördern .



Eine ähnliche 'Aufforderung , da » Randvoll uir ausgedehntere »
Pflanzung der binden und des Ata ^ienbaume » vor ^üglicli in den Dörfern
und nm die ^ olmungen nnd ^ ^ >>i >c>iait >>qeda » de ^ur '̂ ennelinmg der
Bienenzucht aufzumuntern , ivar schon mit dem Hofiaii ^leidetrel vom
12 . Dezember 1799 ergangen .

Eine Verordnung der Landesregierung ob der Enn » vvin Auguü
1803 empfahl statt des der Bienenzucht schädlichen Abtötens der Bienen
die Fassung der Schwärme in Stöcke , statt in Körbe . Eine für das
Bicnenrecht höchst wichtige Bestimmung enthält das für Kärnten erlassene
Hofdekret vom 30 . Juni 1796 , welches in betreff der Überführung der
Bienenstöcke von Ober - nach Unterkärnten folgende Vorschriften zu be¬
herzigen giebt :

„ Bei der Ausstellung dieser Wanderstöcke ist der schicksamste Ort
nahe an blühenden Heidefeldern zu wählen ; die fremden Stöcke sind von
den einheimischen in einer Entfernung von V4 bis Stunde aufzustellen
nnd gehörig zu verteilen ; als geeignetste Zeit zur Wanderung werden
die Tage vom 16 . August bis 9 . September bestimmt " .

Die zum Zwecke der Ausbildung von tüchtigen Lehrern und
Bienenmeistern ins Leben gerufene Hofschule zu Wien begann sofort ihre
segensreiche Wirksamkeit zu entfalten , nach und nach entstanden auch in
Neustadt , Graz , Jnsbruck , Altbrünn und anderen Orten Bezirksschulen ,
deren Aufgabe es war , die Kenntnis der Bienenpflege in den weitesten
Kreisen einzuführen .

Der berühmte Bienenmeister Anton Iantscha aus Kärnten wurde
nach Wien berufen und als Professor der Wiener Schule angestellt , wo
er sich um das Gedeihen derselben große Verdienste erwarb . Unter der
Leitung des trefflichen Mannes erfreute sich diese Bildungsanstalt bald
eines solch hohen Rufes , daß selbst fremde Regierungen Zöglinge dorthin
sandten , um ihre Ausbildung als Bienenmeister zu erhalten ( ek. Bayern ) .

Jantschas Wirken war jedoch nur von kurzer Dauer . Schon 1777
wurde er vom Tode ereilt , nachdem er noch im kaiserlichen Augarten
einen Bienenstand zu praktischen Demonstrationen errichtet und ein Werk :
„ Vollständige Lehre von der Bienenzucht " verfaßt und herausgegeben
hatte . Sein Nachfolger Münsterberg übersiedelte dann mit den
Bienen inS Bellvedere . Wiewohl Jantscha und Münsterberg sich als
tüchtige Bienenzüchter erwiesen , war ihr Wirken dennoch einseitig . Sie
konnten der ihnen gestellten Aufgabe nicht vollständig gerecht werden .
Es war aber auch kein Leichtes , den durch Jahrhunderte hindurch ver -
nachläßigten Kulturzweig in kürzester Zeil wieder in die Höhe zu bringen ,
trotzdem daß die Staatsregierung , wie auch diese beiden Männer selbst
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vom bette » Wille » l' eseelr iv .uen , dee Bienenzucht jene Geltung ivieder
» ersehassen . die il ,e aelnihn ^

? >i leal ein Mann auf , der durch seine ^ tellun ^ seine Kenntnisse
und seine Mite ! benifen u >a >, aeone ^ für die Bienenzucht in Österreich

leisie » und duc, ^ deal ^u verivirtlichen , ivelches den Bestrebungen
^ >>nlscha -> und ^ uiuslerl ' erg ''' vorqescluvebr liat : Freiherr von Ehrenfels
e » > 'V!ann , dessen 'liaine schon die leessendtte Illustration des Charakters
: : no >e , » e^ g .uur » ^ ^ e>en >'. rnchäll . ein Mann mit seltenem Scharfblicke ,
!' !is',e>oioentlichein gleiße und nnerinüdlicher Thätigteit , welcher der
'Bienenzucht in der uneiqemuiniqtten und selbstlosesten Weise Geld und
Zeit zum Opfer gebracht hat . Zuerst stellte er in der Brigittenau in
Wien einen Bienenstand von 150 Stöcken auf , zog einen von Jantscha ' s
Schülern , Georg Dohrmoser , der früher zu Wiener Neustadt von
den niederösterreichischen Ständen besoldeter Lehrer der Bienenzucht war ,
an sich , ließ ihm die Nutzung der 150 Stöcke zum Unterhalte und ver -
vslichtete ihn , allen denen freien Zugang offen zu halten , die bei ihm
Belehrung suchten . Äabei hatte der Bienenlehrer die von v . Ehrenfels
vorgeschriebene Methode getreu zu befolgen und ihm über die Resultate
Bericht zu erstatten . Neben diesen , Stand unterhielt v . Ehrenfels zu
gleicher Zeit unter eigener Leitung einen solchen von 150 Stöcken in der
Nähe der Favoritenlinie , sowie einige weitere Versuchs - und Nützungsstände
in Waldgegenden , so daß er damals der Besitzer von ca . 1000 Stöcken war ,
einer Anzahl , deren sich in Osterreich bis zu jener Zeit sonst niemand
rühmen konnte .

Wie sehr v . Ehrenfels für die Bienenzucht begeistert war , zeigt sein
damals viel Aufsehen erregender Plan , ein auf Aktien beruhendes , vater¬
ländisches Bienenzuchtsinstitut ins Leben zu rufen .

Er berechnete einen Stand von 150 Stöcken nach seiner Methode
behandelt auf 600 fl . jährlichen Reingewinn — Bienenstände , die er
selbst leitete , ergaben dieses Resultat — und da 100 OVO solcher Stände
in der österreichischen Monarchie , ohne daß einer den andern beeinträchtigen
würde , leicht aufgestellt werden könnten , so wären nach seiner Berechnung
für das Nationalvermögen jährlich 60 Millionen Gulden entfallen .

Aus alten Urkunden wies der wackere Edelmann nach , daß der
Reichs - Bienengarten bei Nürnberg Kaiser Karl IV . alljährlich über
4000 Goldgulden abgeworfen hatte . Indessen sollte es v . Ehrensels
nicht gelingen , sein System vollständig zur Durchführung zu bringen .
Nicht als ob es unausführbar gewesen wäre , sondern weil man dabei
die Kenntnisse , den Scharfblick und die Gewandtheit eines Meisters , wie
v . Ehrenfels bedurft hätte , der ohne seines Gleichen war . Niemand

13
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war im stände mit nachhaltigein Erfolge diesen ökonomischen ;̂ iveig nvo
Große m treiben , E >> fehlte an .Kenntnissen in Theorie und Praviv ^
alles Wissen aus dem apistischen Gebiet war dazumal noä > Züickn ' erl ^
v . Ehrensel » gesteht selbst m , daß seine eigene » mehrjährig geschulten
Bienenmeister ihn persönlich tanm entbelnen tonnte !, .

Über 25 Jahre lang hat sich v , Ehrensel >> Ver Pieneinncht nul
Ausdauer , Selbstverleugnung und Opferwilligteit geividmet . ^ ein ? ( aine
nnrd in der Geschichte der Bienenzucht für alle Zeit als ein 5el5
der Ehren hervorragen und für die kommenden ^ mtergeschlechter , auch
wenn sie die Sturmflut gegenteiliger Anschauungen zeitweilig nach ver
schiedcnen Nichtungcn treibt , ein versöhnender Pereinignng -> und AniVi
punkt sein !

Die Bienenzucht , sagt dieser Bienenzuchtsreformntor , ist lange noch
nicht das , was sie sein könnte ; als Wissenschaft ist sie ein Stückwerk ,
das in jedem Kopf andere Formen aufweist ; als landwirtschaftlicher
Zweig produziert sie nicht den KXX) . Teil des Möglichen und Erreich¬
baren . Ihr fehlen überall Methode und Meister . Wo sie noch blüht
und Ertrag liefert , da ersetzt allein die Fülle der Natur die Unwissenheit
der Menschen . Wenige können Unterricht geben , denn wenige kennen die
wahre Methode einer gedeihlichen Bienenzucht , die dazu angethan ist ,
eine Menge glücklicher , arbeitssamer und moralisch guter Menschen zu
machen , dieselben ehrlich zu ernähren , und damit gleichsam einen neueu
Stand zu kreireu .

Wir gewinnen einige Borstellung von der erhabenen Denkungsart
und Seelengröße dieses Mannes , wenn wir nur die Porrede zu dein
Werk : Die Bienenzucht nach Grundsätzen der Theorie und Erfahrung
von Ehrenfels , das von bleibendem Werte ist , mit Aufmerksamkeit lesen .
Wie edel , gemütreich und Bewunderung erregend ist seine ^ mache gegen¬
über derjenigen eines Riem , Schirach u . a . ! Er hat gleichsam mit
magischer Kraft auch auf das ganze Wesen und die Individualität seiner
Jünger gewirkt . Dies zeigt sich so recht in dessen einzig noch lebendem
unmittelbarem Schüler — Karl Gatter — Semmering — Wien !

Wer , wie der Verfasser des vorliegenden Buches , das Glück hat ,
diesen Ehrenmann unter seine Freunde zu zählen , wird der Behauptung
beipflichten , daß der große Meister diesem Jünger die kostbarsten Perlen
aus seinem irdischen Schatze , Herz und Gemüt , als glückliches und be¬
glückendes Erbe verlieh .

Nach Ehrenfels Tode trat ein längerer Stillstand in der Bienenzucht
in Österreich ein ; doch hatte die Ehrenfelssche Schule viele tüchtige
Praktiker herangebildet .
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^ m ,̂ al » e griindete der pensionierte Beainte Kolb , ein
tl >äliger und eifriger Bienenfreund , den ' ' wiener Bienenzüchterverein nnd
suchte alle damals bekannten Bienenzüchter für den netiereit Betrieb an -
uieiiern , R » der ^ el >rerbildung >zanstalt in Wien wurde die Bienenzucht
in die obligatorische » Vehrgegenstände eingereiht u >td Dr . Melicher , ein
in ? !>eorie wolilersahrener Bienenzüchter , zum Lehrer ernannt i Gatter
war sei » Substitut ,

In neuester >̂eil entfaltet der Wiener Bienenzüchterverein unter
seinem nenen Präsidenten <' > a I l eine große Rührigkeit , die zu den
schönsten ,noss » ungen berechtigt .

Unter den Biene » ; üchtern Ilster »eiclis . die auch in der Bienenlitteratur
durch Vviausgabe van Bienensck)riften thätig waren , sind zu nennen :

^ anlicha «Wien 1774 ) , Müller ( Wien 1783 ) , Scopoli ( Wien 1788 ) ,
Wunsch l l789 ) , Baloi -' della Kina (Wien 1797 ) , Erdmann Hülfreich

<Wien 1804 ) , Stoixner ( 1808 ) , Ehrenfels ( Prag 1829 ) , Stern ( Linz
1840 ) , Jonke (Laibach 1844 ) , Hofmann ( Wien 1854 ) , Columbus ( Linz
1856 ) , Semlilsch lGraz 1856 ) , Hontschick (Znaim 1861 ) , Gatter
( Wien 1867 ) , Aufschläger ( Innsbruck 1868 ) , Ziroansku ( Brünn 1873 ) ,
Melicher (Wien 1874 ) , Rothschütz ( Wien 1875 ) , Konnerth ( Wien 1876 ) ,
Molin ( Wien 1880 ) , Schachinger ( Wien 1880 ) , C . M . Blaas , Professor
in Stockerau ( 1883 ) .

Markgraftum Mähren und Schlesien .
Auch für Mähren und Schlesien waren die Reformbestrebungen des

^ reiherrn von Ehrenfels in der Bienenzucht von wohlthätigstem Einfluß .
Ganz besonders wurde dieser Kulturzweig daselbst durch die Hoch -

lienigleit ve >> Gouverneurs , Grafen Mitrowski , unterstützt , der auch
dem spater sich bildenden Bienenzüchtervercin seine reichhaltige Bibliothek
von Werken über Bienenzucht in deutscher , französischer nnd italienischer
Sprache zum Geschenke machte .

Graf Salm , Direktor Käller namens des Grafen Lamberg
suchten die Bienenzucht durch Errichtung von Musterstänoen zn fördern .
Es unterliegt keinem Zweifel , daß in frühester Zeit hier Bienenzucht
betrieben wurde , denn darauf deuten die alten Bienenordnungen , welche
Zierotinca 1581 , 1613 und 1655 auf ihrer Herrschaft Walachisch Meseritsch
und Rüznau handhaben ließ ( von Crnbulka ) , sowie die Nachrichten und
Bemerkungen über die Bienenzucht des Quandians Zaczkowcz in Olmütz
aus der Mitte des 17 . Jahrhunderts , mitgeteilt von Dudik .

Das denkwürdige Patent vom 8 . April 1775 rief auch in Mähren
eine Bezirksschule für Bienenzucht ins Leben , die unter der Leitung eines

13 *
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Schülers von Ianischa in Brünn zu funktionieren begann , leider aber
schon nach zwei Hainen ivicder ciugiug - Trotzdem das ; die Bienenzucht
von dem Lehnten , sowie allen landesl , errliä ,en Abladen befreit ivurde ,
trotzdem daß Kaiser ^ oiepl ? ll , Prämien siir solche Bieneinuchier festsetzte ,
die inindeslen ^ Ii ! Böller gm überwintert Imtten , aeivann sie das ver
lorene Terrain nicht so schnell wieder , als sie durcb die allqeweine
Rückwärts -Beivcgung aus ihrer vielversprechenden Position verdrängt
worden war .

Die mährisch - schlesische Ackcrbaugesellschaft wandte der Bienenzucht
auch ein aufmerksames Auge zu ; ganz besonders war es ihr Sekretär
Andre , welcher die Beiträge unterrichteter Bienenzüchter aus Mähren -
Schlesien zusammensuchte , in die Baucrntalender drucken und 50 <XX)
Exemplare verteilen ließ . Hervorragend waren i Pfarrer Ruprecht in
Steinkirchen bei Strehlen , der Bürgermeister Schloßler zu Troppau , der
Kassierer der mährisch - schleichen Tabatadnnnistration Thomas Georg
Albrecht , Pfarrer Keller . In dem Baucrntalender sür 1814 war eine
Abhandlung Kellers über die Mängel der Bienenzucht : in dem von 131K
ein belehrender Aufsatz über die Bienen und ihre vernünftige Behandlung ,
und in demjenigen von 1815 wird Ignatz Kraus zum Bienenkönigc von
Mähren und Schlesien erklärt .

Um die Bienenzucht , welche in mehreren Gegenden Mährens sür
einen wichtigen Zweig der Landwirtschaft angesehen wurde , noch mehr
emporznbringen , machte Pfarrer und Dechant Franz Kretschmer den
auf eigene Erfahrung gegründeten und von ihm wohlgeprüften Borschlag ,
die Klotzbcutcn , welche in Mähren und Schlesien fast durchweg gehalten
wurden , zu Magazinstöcken einzurichten , damit in ungünstigen Bienen¬
jahren nicht so viel Bienenvölker eingehen , wie es besonders im Jahre
1812 der Fall gewesen sei .

Als der Apotheker Heller zu Jglau unter Borlegung eines
Modells seines verbesserten Bienenstockes mit dem Plane hervortrat , die
vaterländische Bienenzucht mittelst Jnslebenrufen eines Vereins von
Bienenwirten zu fördern , hielt die mährisch -schlesische Ackerbaugesellschaft
diese Idee unter den damaligen Umständen unausführbar . Nach und
nach hat sich sowohl in Mähren als auch in Schlesien die Bienenzucht
wieder aufgerafft . Es haben sich Vereine gebildet und die trefflichen
Zeitschriften „ Honigbiene von Brünn " und „ Der Schlesische Imker "
zu Troppau belehren ihre Mitglieder über die Fortschritte der Apistik .
— Der nachfolgende Ausweis giebt eine Übersicht der Anzahl von
Stöcken in Mähren und Schlesien .
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1811 hatte Mähren 5187Z ^ ott^ Schlesien 12 26 !» Völker ,
>^ >2 ,^ „ 54 236 " 12 247 "
1813 „ „ 50434 10988 "
1314 „ „ 55 643 13 039 "
1815 „ „ 48 56 <> " 10669 "
1816 ,. 48417 9 601
1817 ,. „ 50174 10861
1818 „ „ 52 303 11158
1819 ,. 55102 11488
1820 „ 46944 10853
1821 ,. 44559 8166
1822 ,. 47 602 10018
1823 ,. „ 49 950 11160
1824 „ 54942 12 252
1825 ,. „ 55477 14 258
1826 „ 61335 14421
1869 ,. 68865 17 059
M ähren zählte 1859 in 36 Schuldistrikten mit 1390 Gemeinden

5650 Bicnenwirte mit 22 591 Bienenstöcken .
Der Verein der Bienenzüchter in Mähren ist einer der ältesten

und angesehensten in Österreich . Seine Mitgliederzahl beziffert sich auf
circa 1400 . Die Mitglieder rekrutieren sich nicht bloß aus Mähren ,
sondern aus ganz Osterreich ; ja selbst das Ausland stellt ein stattliches
Kontingent .

An der Spitze dieses Vereines steht der hochwürdigste Abt von
Naigern ? . Benedikt Korzian . Unter der Leitung dieses Vorstandes
wurde der Perein sowohl was die Zahl der Mitglieder betrifft , als auch
in Bezug auf seine Leistungen auf dem Gebiete der Bienenzucht bedeutend
gehoben .

Der Verein blüht und gedeiht wie nie zuvor . Selbst Bienenzüchter
und Besitzer eines schönen Bienenstandes geht der Vereinsvorstand allen
Mitgliedern in jeder Beziehung mit gutem Beispiel voran . Der ehrwürdige
Borstand ? . Korzian beabsichtigt einen Vereinsbienenstand in Brünn zu
errichten und denselben mit einer permanenten Bienenzucht - Lehnnittel -
Ausstellung zu verbinden . Praktische Vorträge für Theologen und Lehr¬
amtskandidaten sollen ferner dazu beitragen , die Zahl der Bienenfreunde
zu vermehren und die Bienenzucht im Lande mittelbar zu heben .

Hervorragende Verdienste um die Hebung und Ausbreitung der
Bienenzucht in Mähren hat sich vor allen Dr . Ziwantsky in Brünn
<-j- 1873 ) erworben , der mit Recht als größter Meister der mährischen
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Bienenzucht in der neuen Am bezeichnet werden darf . Mit Elne » sei
hier auch de <, ^ !adlpsarrer >> und >ionsistorialrat >> 7verd , >xinent gedaeln ,
der als Präses des mährischen Bienen ^ ichwvereins von I ^ Vli - I ^ ^ I und
als theoretischer und prallischer Meister viel Segen für die dortige in
herrlichster Blute stellende Bieueinucht qeitistel bat , ? ieseu Clirenmännern
schliefen sich würdig an Pros . I . N o w o t n u , ^ n ' vetlor der inäliriläie »
landivirtseliaitliäien ^ oribilduuavictiuleu und >> ul ' enu >> ' Ii u I l , ' >iedalleu >
der „ Bruuuer Honigbiene " . deren ^ iaiueu alle iu der <̂ >eieluclne der
Bienetnuclu von bestem Klange sind .

O . Das Königreich Böhmen .
Wie die ältesten Chroniken nachweisen , war in Böhmen die Bienen¬

zucht schon im 11 . Jahrhundert wohl bekannt und wurde treu gepflegt .
Aus der Stifttingsurkunde des Wuschehrader Domkapitels vom

Jahre 1l >70 geht hervor , daß man damals Wald - und Gartenbienenzucht
wohl zu unterscheiden verstand ; denn vom Waldhonig war dem Kapitel
die 10 . Urne , von den Hausbienen aber die dritte Urne abzuliefern .
Dies giebt uns gleich den Beweis an die Hand , daß die Garten - oder
Hausbienenzucht für einträglicher gehalten wurde als Waldbienenzucht .

Einen ähnlichen Unterschied machen auch die Chroniken des 12 . Jahr¬
hunderts . In der Romanze „ indische und ^ ubor " aus dem 13 . Jahr¬
hundert steht verzeichnet , daß bei einem Gastmahle , welches ein böhmischer
Fürst veranstaltet hatte , berühmte Honiggetränke aufgetragen wurden
und es dürste sonach der Met dazumal schon in Böhmen ein beliebtes
Nationalgetränk gebildet haben .

Daß die Bewohner des südlichen Böhmens im Mittelalter eine
Menge von Honig produziert haben , geht aus der Thatsache hervor ,
daß sie den Honig für gleiche Gewichtsmengen Salzes austauschten .

Es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen , daß Kaiser Karl IV . , der
sich meistens in Böhmen aufhielt und von hier auswärtige Zeidelvereine
mit Privilegien und Freiheiten versah , die Bienenzucht in seinem ihm
angestammten Lande ganz besonders zu schützen und zu fördern suchte .

Auch die böhmischen Klöster wandten sich der Pflege und Aus¬
breitung der Bienenzucht mit Eifer und Interesse zu , weil Honig ein
Lebensbedürfnis bildete und das Wachs zu kirchlichen Zwecken reiche
Berwcndung fand .

In einer von Herzog Boleslaus II . im Jahre 993 dem Kloster
Brewnow ( Brzewnow ) ausgestellte Urkunde ist u . a . auch die Honig¬
einnahme erwähnt . In der Stiftungsurkunde der Kollegialkirche zu Alt -
Bunzlau , ausgestellt durch Bretislaus I . ( Brzetislmv ) im Jahre 1039
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:mrd ausdrücklich gesagt , das? dein Kapitel voit allem Honig , welcher auf
den Dominitalhöse » der Städte Zaa ->, Alt - und Jung -Bunzlnu gezeidelt
ivnrde , die ; ehine llrne abgeliefert iverden miisse . Deshalb siedelten sich
auch überall um neugemstete Klöster lind Abteien hinter nn , welche die
nötigen Wachsten ,.'» und Siegel verfertigten .

Daß aucl > gelelnte und liochgestellte Aiäniier ;u jener Zeit die
Lienen uicl » vslcgten , förderten und im '^ olte ;n ivecken bestrebt ivaren ,
schellt aus der böhmischen ^ cinilgescliichle , ivo nntcr anderen der bekannte
Reformator Komensich sich in dieser Beziehung hervorthat .

^. ' ,r lassen liier aueli eine alte Urknnde voin Jahre 1379 wörtlich
folgen , welche das verdienstvolle Ausschußmitglied des böhmischen ^ andes -
bicnenylchtvcreins, Herr Wenzel Groß im Egerer Stadtarchiv vorfand :

„ ? a inan zahlte von () lirisilis l ^ eburte drei Zehenhundert Jahr
darnach in der Neun und siebenzigsten ^ ahre an dem nechsten Zontage
vor Unsserem Herrn Auffahrthstage haben die Torster und Czeidler bei
Ihnen ayde gesaget und gesprochen , alles daß hernach geschrieben ist ,
alß Sie daß vor bey Herrn Kitlitz vnd bey Herrn Borssen bei den ayde
gesagct haben , daß sie deß von unserem gnädigen Herrn dem Kanser
seligen genöth ivurde » Nota die sieben Forste . Czum ersten der Oberst
Forst . Item dem nieder Forst . Jt Selber Forst , Item der Großweins -
,̂ orst , Item die Cammer , Item Seisner Forst , Item der Forst bei
Künsperg . "

Aus diesem Schriftstück geht hervor , daß
1 ) bereits im Jahre 1379 Zeidler , resp . Bienemvirte in Böhmen

eristierten ,
2 ) dieselben mehr in Wäldern und Einöden Bienenzucht (der wilden

Bienen ) als förmliches Gewerbe betrieben , und
3 ) deren eine ansehnliche Zahl sein mußte , indem sie mindestens

einige der obengenannten ausgedehnten Forste besetzt hielten , denn der
bezeichnete Oberst - und Niederste Forst sind die Reichswülder bei Thier¬
stein bis gegen Hohenberg . Seifen liegt zwischen Arzberg und Redwitz ,
etwa halben Weges .

Die altehrwürdige an geschichtlichen Erinnerungen so reiche ^ tadt Eger
im Westen Böhmens weist aus dem Jahre 146l > dreizehn Metsiedereien
auf , welche jährlich 384 Eimer erzeugten . Hiezu waren aber gewiß
außerordentliche Quantitäten von Honig und eine Menge Bienenvölker
nötig .

? nrch das Zusammenwirken verschiedener Ursachen ging auch die
böhmische Bienenzucht gegen Ende des Mittelalters allmählich ihrem
herfalle entgegen ; in den letzten Jahrhunderten mußten große Quantitäten
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von Honig und Wachs vom Auslande belogen werde » . AK Hanpt
Ursachen dieses Niederganges müssen hauptsächlich die das Land ver
heerenden Hussitenkriege , sowie der 30jährige Krieg bezeichnet werden .

Der verfall der Bieneinucbl daselbst lemneichnet sich auch schon
dadurch , daß nach und nach die Meisiedereien eingingen und im
Jahre 1684 in Eger nur noch ein Metsieder erimerle , der die letzte
Zahlung für einen Zud leistete ; der Prei >> einer >ianne Mei ivar im
Jahre 1620 daselbst 10 deiner .

In den Handel kamen ganz besonders zwei Arten von Met , der
bessere , „ scheuer " , der minder gute „ weißer " ( Met ) genannt . Zu dem
ersteren wurde nur Wabenhonig , zu dem letzteren Saumhonig , welcher
durch Stampfen und Pressen gewonnen wurde , verwendet .

Interessant sind die verschiedenen Aufzeichnungen , welche sich im
Stadtarchiv zu Eger befinden i

,, 'Iiatsschenkungen an Met . "
1427 Alb . Schlick , Obersten Kammen » eisrer 4 aumer , 2 schen und

2 weißen .
1430 Wilh . v . Schwihau , Hofmeister , 2 Beßlein , 1 schenn und das

ander weißen .
1432 Hans Pflug , Obersten Kanzler , sechs anmer , drei) schen vnd

dreu weißen .
1433 Hans Pflug , Obersten Kanzler , fünf apmer , dreu weißen

vnd zwen Schen .
1435 Johann v . Pernstein , drey Veßlein .
1438 Kasper Pflug auf Petschau ,dren Veßlein .
1440 Georg und Alb . Markgrafen zu Brandenburg , ein Fuder ,

halb weißen vnd halb Schen .
1453 König Ladislaus , zwei Fuder .
1458 König Podiebrad zwölf Eimer .
1511 Graf v . Leiningen , Pfälzer Bizthum , drey Veßlein .
Ferner lassen wir eine Suplit aus dem Jahre 1600 wörtlich

folgen !
„ Supplikation des Egerer Methsieders Winkler an den Rath wegen

des Meths , So er es diesem Summer vberhalten soll .
„ Was Massen E . E . E . vor etlichen Jahren , wie es hinfurder mit

dem Methschenk zu halten , ein Beschaidt ergehen lassen , das ein Jeder
von dem Eltistdn ( Ältesten ) An nacheinander den Summer vber gemainer
Stadt zum Pesten Meth in Borrath haben solle , wie dan mit mein
schaden von mir gescheen , weill mir das was zn Spadt vnd nach Bor¬
richtung des Leuvtzigischen Neuen Jarsmarkt , so ich sonsten mich mit



mehrere » Honig Ivolt '^ orielien liaben , Allevern lengst darnach angemelt
ivurde . Dieiveil nun meniglichen woll bewußt , das heuriges Jahr das
Honig gar vbel zu bethoinnien Und in fast » „ erdenklichen hohen Ankaufs
nur bezahlen Zoivoll in Mangl oe >> '>iauchl , onigs , damit wir vnser
Kauffleut erhalten , Ich vnd mein Zuhn Saum Honig vnd vmb doppelt
geldl ; al >len Auch solche mit Zieden inüssen , Wir also wie man Pflegt
u > sagen , Auo der "l ^ott ein Tngendt machen müssen , zudeme die große
Gefahr noch daraus stellet , ^ h solcher Äeth >viinstigen Suminer lang
Ausdauern inöchte , Zö Hab Ich zu gehorsamer Polg E . E . E . Beschlus
nach nil sollen vnd >vhonen vndterlasser , iveil in Lenptzig gar kein
)>iauä ,houig weitter zutoussen >>al > Aniresfen tliönnen Mit eines E . Raths
in ^ eiotngl iveinlierrn i îeorgen 'Kollmar zn handeln vnd bittlichen dahin
iuuornigen , hinein aigenen Pölten vss inein Pntonen nach Magdenburgk
vnd Derwitz Abzu Ordnen , Ob >va ?> von ^ iauchhonig zuer langen . Und
Ob ich aleu >> diesen mein noch in Porrath habenden Meth gern ober
Zu » nne >>> ligen ivollte lassen , Zo ist Besorgen , iveill er von Zaum
Honig aeioden , vnd lein Rauch Honig gewesen , da -z er nit ivnrdc Aus ;
!>a >len oder outt Pleiben , sintemahl er Ällhier nit sehr Abgehet , Peintzig
(egerländer Bezeichnung d . i . „ einzig " , umß Außtheillen vnd ivegk schicken ,
doinii denselben ohne schaden mag wegk schicken , damit denselben ohne
schaden mag wegk Prengen , Ich null aber ein Faß Ben Sechs Aumern
vfhalten , ivelcher von Gauch Honig gesoden , davon keinen Ausser der
Stadt sonderlich was Viranten leuten Ohne vorbewußt E . E . wegk geben .

Im Jahre 1620 baten die Egerer Metsieder den Rat , die Kanne
Met um 10 Kreuzer ansetzen zu dürfen , „ weil den nächst Borstrichenen
Leiptzigischen Michaelis Markh das Honigkauff für dießmal In hohen
Theueren Werth vnd ankauss geweßen , auch durch die Kauffleudte Von
Nüernbergkh Uns sehr auß den Handten gekaufft ist wordten , Also das
wir die Tünnen Honigk neher nicht dan pro 34 fr . Maißnisch haben
erhandeln können ."

Daß Eger wegen seiner Meterzeugung einen Ruf hatte , geht auch
aus der Litteratur des Johann Fischart , eines der schärssten Satiriker
und Humoristen des sechszehnten Jahrhunderts , hervor , der in seinem
Werke „ aller Praktick Großmutter " unter dem Artikel „ Prophezeiung des
obersten Sternmausers " schreibt :

„ Es wird viel Fisch geben im Meer , nirgends mehr Schmalz als
in der Pfanne , viel Sand zu Nürnberg , viel Rettig und Rüben zu
Straßburg , viel Wein und Butter im Elsaß , viel Korn in Polen , viel
Kuh im Schweizerlande , viel Ochsen in Ungarn , viel Met zu Eger .

Nicht uninteressant sind folgende Aufzeichnungen aus dem Tagebuch
eines böhmischen ZeidlerS .
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1 de » 5, . April der Pien gesittnet — 5 Tag vor dein ') ieu » >o » d .
Den 12 . Juli der Pien geschwärmet , den î n . .̂ uli ivieder und de »
zum dritte » » >ale .

169 !» den 1 . April die Vie » gesirniet , aalt 1 >̂iand > Honig 1 sl .
W kr . ohne Wachs ; , mit sambt den Wachs ; aber > il . ? er Deumeno
ivalne ^ Taa alt . — Den 2 -1. ^ uni Iial ' e» i» l̂ aerlanv die '̂ ie » >cl>ou
geschwärmt und hal ' en diesem ,̂ al , r diu selir a » l gedeyl » , » nd viel Honig
qeliadr .

1722 Ist ein ganz gelinder Winter gewesen . Am Tage Maria
Verkündigung haben die Bien schon sackl getragen . "

Das bereits erwähnte Patent der Königin Maria Theresia war
auch von wohlthätigster Wirkung für die böhmische Bienenzucht und das
anregende Beispiel des Professors Inntscha und von Ehrcnfels ' trug
ebenfalls vieles zur Förderung der Bienenzucht in diesem Lande bei .
Ein böhmisches Gubern . -Dekret vom 22 . März 1787 veranlaßte die
Behörden , auf Anpflanzung von Linden , Akazien an öffentlichen Ztrasien
hinzuwirken und die Kultivierung des Heidebaus zu bewerkstelligen ,
damit die Bienen reichlichere Nahrung finden .

Besonderes Verdienst zur Wiederbelebung und Hebung der Bienen¬
zucht in Böhmen erwarb sich Pfarrer I . N . Öttl , der Erfinder der
Strohprinzen und Verfasser der trefflichen Schrift „ Klaus , der Bienen¬
vater " .

^ ttl bemühte sich , die Erfindung seines Prinzstockes zu vervoll¬
kommnen nnd allgemein einzuführen , übte hiezu arme Arbeiter ein , die
besonders zur Winterszeit keinen Verdienst hatten , und nachdem durch
diese Mittel ein großer Schritt nach vorwärts gemacht war , so verfiel
Öttls denkender Geist auf den Gedanken , durch Gründung eines Bienen
züchter -Vereines seinen Zweck zum Wohle des Vaterlandes vollends zu
erreichen . Am 13 . September 1852 trat dieser Verein in dem englischen
Parke zu Schönhof wirklich ins Leben . Er führte den Namen : Verein
zur Hebung der Bienenzucht Böhmens und stellte sich zur Aufgabe , durch
Wort und Schrift , durch Beispiel und That wohlthätig zur Förderung
und Verbreitung dieses wichtigen Kulturzweiges überall einzutreten . Da¬
durch wurde eine neue Ära für die Geschichte der böhmischen Bienen¬
zucht geschaffen , die wir die Ära des Aufschwungs nennen dürfen .

Durch die Entdeckungen Dzierzons gelang es dem Verein , den
Strohprinzen , an welchem der Böhme heute noch mit ganzer Seele
hängt , zu verbessern und die Waben beweglich zu machen . Zu immer
schönerer Blüte entfaltete sich der Verein , der von 1874 ab sein bes .
Organ i „ Der Bienenvater aus Böhmen " besitzt . Durch besondere Leist -
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uugen haben sich außer slttl der Vereiu » präsideut G , Budiegi ^ ty
'.' erdieitl geiuacl >t , per in Anerteuuuug dieser seiner 'Verdienste vom Kaiser
/irain .̂ oievli durcli Verleihung de >> goldenen Verdiensttreu '̂ es mit der
,>U0ne ausgezeichnet ivt >rde .

Auel , in den ezechischen liegenden Voluueu » ist man in der Bienen¬
zucht sehr iveil voran - T îer ^on hat auch hier seine Nachfolger gesunden .
^ ll >> Neswr der e ^echischeit Bienenulchler ivird der Psarrer I . Maierna ,
geb . I .̂ l »̂ , vereint , ivelclier die italienische Biene nach Böhmen einsiihrte ,
um diese nützliche Nasse mit uuserer schwarten Bieite vergleichen und
!'.eol ' achteu ^u louuen . 'liebst ihn , zeichnete sich besondere Zmuuel

Jarkowsky in Kraskow als intelligeitter Bienenzüchter aus , der nicht
nur einen großartigen Musterbienenstand anlegte , sondern auch die Bienen -
-uchl in seiner Umgebnng durch ^ >ort uud Thai u > sorderu bemiiht ivar .

Seit 18KK besitzt der Verein sein eigenes Fachblatt in czechischer
Sprache „ Der böhmische Bienenzüchter ."

Die Bienenlitteratur wird in diesem Verein sehr eifrig gepflegt .
Besondere Verdienste hat sich hier Graf Rudolf Kolowrat -

Krakoivsky in Hrobn dadurch erworben , daß er die cuprische Biene
nach Böhmen importierte und dieselbe dort und in andern Ländern
opferwilligst verbreitete . Ebenso verdienstvoll um die Ausbreitung und
das Aufblühen der böhmischen Bienenzucht hat sich Pfarrer I . Buchar
gemacht , welchem die Jmterwelt den Beinamen „ böhmischer Dzicrzon "
verlieh .

1873 ist es dem Pfarrer Fr . P a t n t gelungen , alle Bienenzttchter -
vereine Böhmens zu einem (5entralverbande zu vereinigen .

Im Jahre 1851 belief sich die Gesamtzahl der Bienenstöcke in
Böhmen auf 1t )63 <X >, die ein Erträgnis von 3840 Zentner Honig und
1215V Zentner Wachs lieferten . 1869 konnte das Land 14089 .' Bienen¬
völker aufweisen und 1874 war die Honig - und Wachsproduttion bei¬
nahe doppelt so groß als 3V Jahre vorher ; im genannten ) ahre
erzeugte das Land 7269 Zentner Honig und 882 , 7 Ztr . Wachs .

? » ota loquntui ' i Thatsachcn sprechen !

v . Die Bienenzucht im Königreich Ungarn und den angrenzenden

Ländern .

Ungarn nimmt unter den Kronländern des österreichischen Kaiser
staates einen hervorragenden Rang ein und hat bezüglich der Bienen¬
zucht eine nicht unbedeutende Vergangenheit hinter sich . Freilich lassen
oft bedeuteirde Temperaturwechsel , rauhe Winde , mangelnde Tracht bei
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übermäßig sorciertem Getreidebau die Bienenzucht nicht in dem Maße
aufkommen , wie dies in den Nachbarländern der ^ all isl .

Hat der Magnare einmal den Bienen ^uchtbelrieb te >, nen gelernt und
in Angriff genommen , so legt er — dank seiner leichlen "vassungsgal ^
— eine anerkennenswerte Geschicklichkeit im Hantieren an den Tag , iva -z
auch seinerzeit Baron v , Berlepsch r >lckhallslo >> anertann ! >>.u . ? er un
garische Bauer imkert und deeidiert viel rationeller , als jener der öfter
reichischen Berglandschaften .

In den letzten Jahren ist auch ein ganz erfreulicher 'Aufschwung in
der Bienenzucht Ungarns hervorgetreten . Uneigennuluge und tliattraiu .i
Männer setzten alles darein , bei ihren Landsleuten durch Wort und
Schrift , durch Lehre und Beispiel das ^ nu' ivne im die '̂ >en >nuicln ui
wecken und zu fördern . Ganz besondere Berdienste haben sich lnerin die
Herausgeber der Fachzcitungen erworben : Professor I . Kriesch am Poly¬
technikum in Budapest , der als Porstand des ungarischen Landesvcreins
für Bienenzucht eine Bienenzeitung in deutscher und in magyarischer
Sprache redigiert , sodann Inspektor Nikolaus Graud , Herausgeber einer
der ältesten Bienenschriften , des Organs für den südungarischen Bienen¬
züchterverein , ferner das alte , ehnvürdige Haupt Eduard Petwld , der seit
1862 vereint mit einer illustrierten Gartenzcitung das Organ für die
oberungarischen Bienenzüchter redigiert und seit mehr als 50 Jahren der
Bienenzucht treu ergeben ist . Ein erster Platz gebührt hier auch dem
Universitätsprofessor E . v . Rodiczkn in Ungarisch -Altenburg .

Im Mittelalter und auch früher schon scheint die Bicneinucht in
Ungarn von großer Ausdehnung gewesen zu sein . So finden wir in
einer Schenkungsurkunde des Königs Bella n . vom Jahre 1138 unter
anderen Abgaben , welche 5 !> Gemeinden an die Tömöser Probstei zu
entrichten hatten , auch Met angeführt . Jede dieser Gemeinden hatte jähr¬
lich 175 Eimer zu liefern , was bei 59 Ortschaften das stattliche Ouan -
tum von 10 325 Eimern ergiebt .

Der energische Bella IV . verlieh im Jahre 1255 der Stadt Ofen
ein neues Zollstatut , in welchem unter den hervorragendsten Handels¬
artikeln Honig und Wachs angeführt sind .

Der Habsburger Ferdinand I . begünstigte zu Mitte des Itt . Jahr¬
hunderts die im Mittelalter weit und breit berühmten Metsiedereien von
Leutschau und Rosenau durch Berlcihung eigener Privilegien . Die Pro
dukte der Zipser Bienenzucht fanden im Iii . Jahrhundert bis ins Aus¬
land Absatz . Doch nicht allein die Zips , auch mehrere Komitate jenseits
der Donau betrieben dazumal einen lebhaften Honighandel nach aus¬
wärts , besonders nach Wien .



fragt ^ B . der Pnisell ^ ele in einem Bliest ' aus dem ^ alire
1551 bei seinein .verrn , Aciiaeius Esanv , an , ob er die noch vorrätigen
^ Nasser Honig nach Wie » senden , oder bis um > ^ onimer ^nrückbebalten
solle , um eine » bessere » ^ reis -u erzielen .

'.' liieli i» Siebenbürgen scheint die Bienenzucht früher schon Ver -
brcimng gehabt zu haben . Dafür spricht wenigstens der Umstand ,

n de . lnmiierM <>'.eorg Rakoc ?» I . ( 1630 — 1648 ) auf dem Reichstage
von 1631 alle Hebel in Bewegung setzte , um sich des monopolmäßigen
Handels mit Ochsen und Bienenprodukten zu versichern , was ihm auch
-' . lang . Die gefügige » Zlände baren indessm , daß für die ihnen abge -
licferten Wachs - und Honigmengen ein entsprechender Preis bezahlt und
diese Produkte den Armen nicht etwa „ violenter " weggenommen würden ,

Georg Rakoc .zu I . uud II . hielten sich eigene Bienenmeister . Einer
derselben , namens Michael Horti , hat 37 Jahre lang den Großwardeiner
Bienenstand geleitet . Bon demselben rührt ein Traktätlein über Bienen .-
„ I 'rsetktns cke apibus " her . Trotz alles krassen Aberglaubens , der in
dem Z christchen spukt , findet sich doch manche richtige Ansicht darin auf¬
geführt , wie z . B . über die Beschränkung des Schwürmens . Als das
erste in Ungarn über Bienenzucht erschienene Werk ist es zudem von
allgemein bibliographischem Wert .

Die Reformation und die Verbreitung von Kolonialzucker mag auch
hier beschränkend auf die Bienenzucht eingewirkt haben . Als aber im
vorigen Jahrhundert in Deutschland durch Tchirach u . a . neues Leben
und Interesse für diesen Kulturzweig geweckt wurde , zeigte sich gar bald
auch im Ungarlande ein Drang zu Reformen und Verbesserungen auf
diesem Gebiet .

Mit Eifer fing man in den neuerfundenen Stockformen zu imkern
an , so in den Pethe ' schen und von Csaplvics empfohlenen Doppelstöcken
Schikulsakns ; kurz die Zahl der Jünger der Bienenzucht wuchs immer mehr .

Der Bauer pflegte die Bienen in oft ausgedehntestem Maße , so soll
es nach Magda (UgA )' arors2 !tF AvoAr -iprum leiräsa . Pest 1819 S . 85 )
keine Seltenheit gewesen sein , daß Bauern im Beksser Komitat im Be¬
sitze von 200 Standstöcken sich befanden .

Bald nach Michael Horti ' s „ ^ raotatus äs spidus « erschien zu
Erlau unter dem Titel : „ ^ nzzlis, wenosksrt " eine bienenwirtschaftliche
Ubersetzung nach Gedde ' s ..^ .pisrurn anzZlicum " , die zwei Auflagen 1759
und 1781 erlebte . — Etwas später ( 1762 ) erschien Palfn ' s ^ Lräkl ^
msdecske " , ein recht gut geschriebenes Büchlein , ferner in drei Auflagen
( 1763 , 1768 und 1785 ) zu Nagu -Enyed und Klausenburg das Pienes - -
Künz'? ' . Ferner erschien von Adami bei Wiegand in Preßburg „ kurze
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Auleituug sur das Randvoll in ^ lbsicht aus die Bieiieiuvirtschast sür die
kaiserlich königlichen Erbläuder , voruämlich Ungarn " nur -t >Uipserstiche »
1773 und 1784 . Später erschienen iwch von verschiedenen Veriasseri '.
iin ganzen 37 Werke in 46 Auslagen üher die Vieue und ihre bricht ,
Wen » mau uuu in diesem ^ ande so vielem üher das kleine nnielieiubaiv
Tierlein ; u schreihen wußte , sr? dars auch das ^ nleresse für dasselbe
immerhin ein reges genannt winden ,

? as Ergehnis der Nachforschungen über den damaligen Ztand der
Bienenzucht in Ungarn wird sich wesentlich günstiger stellen , wenn wir
neben den Durchschnittszissern der Statistik andere Erwähnungen mit in
Rechnung ziehen . — Zunächst wollen nur hervorheben , das; die Lienen
Haltung in manchen ^ andesteilen Ungarns sehr ausgedehnt >ü ; io ein
fallen im Schäßburger Sachseustuhle ans je eine ^ . » adialineile 460 , im
ehemaligen Peterwardeiner Grenuegi » ienlsl ' eu >l ">̂ -' . n » <̂ >on ^ äienie »
stuhle 356 , im ehemaligen Gradiskane . l ^ renuegimeulsbeurk 2 ^ 7 Piene »
Völker . Auf je 1000 Einwohner kommen i im ehemaligen Pelerivardeiner
Regimentsbezirk 201 , im Groß -Schenkcnstuhl 165 , im Gradiskaner Re¬
gimentsbezirk 135 Völker ,

In manchen Landesteilen scheint zwar die Bienenzucht weniger aus¬
gedehnt zu sein . So beträgt die Anzahl der Bienenstöcke per Quadrat
meile in Csik -Szereda nur 3V , im St . Georgcr Regimentsbezirk 34 , im
Hunyader Komitat 37 , im Fogaraschen Distrikt 49 , im Komitat Bihar 50 ,
im Komitat Heves 54 . Auf je 1000 Einwohner entfallen im 2t .
Georger Regimentsbezirk nur 13 , im Csongräder Komitat 15 , im Be¬
sser 16 , im B -icser 17 , im Biharer Komitat und ^ ogarascher Distrikt 18 ,
im Arader und Heveser Komitat 19 Bienenvölker .

Von den Ländern der St . Stefanskrone sind in Ungarn selbst
565 711 Bienenstöcke , in Siebenbürgen 102 818 , in Kroatien und Sla -
vonien 37 622 , Militärgrenze 91348 , zusammen 797 499 Stöcke oder
auf die ^ luadratmeile ca . 150 und resp . in jeder einzelnen Gemeinde
< 17 331 ) ca . 4K Stöcke .

Die ungarischen Länder geben an die österreichischen Provinzen jetzt
jährlich etwa 13 870 Zentner Honig und 2740 Zentner Wachs ab .

Nimmt man den Minimalstand der letzten Zählung als durchschnitt¬
lichen Maßstab an und berechnet nach Baron v . Rothschütz den Ertrag
eines Stockes zu 5 lc^ Honig und 0 , 250 Wachs , so ergeben sich für
Ungarn als jährliche Produktiv » 61770 Zentner Honig und 3087 Ztr .
Wachs . Berechnet man den Zentner Honig zu 25 fl . , so repräsentiert
obige Summe ein Wertkapital von 1 543 500 fl . und der Zentner Wachs
zu 100 fl . im Werte angenommen ergiebt 308 700 fl . , Honig und Wachs
zusammen 1 852 200 fl .
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In der ^ ande ^ bauptstadl pflegt die größte Honig und Wachs ; ufu !ir
>nn ^ eopoldi >nartt iu sei » . Es ivurden zuin Verkauf angeboten ^

18K5 — 15, 000 Ztr . Honig 770 Ztr . Wachs

1870 — 1400 „ geläuterter ! ^ ^
S <>, « > „ Rohhonig I

1871 — 3 000 „ geläuterter >
200 " ,. Rohhonig j

1872 — 1700 — 1300 „ Honig 800 „
Die Honigpreise sin ? in Ungarn unglaublich niedrig und könnten

dieselben mit Amerika siegreich konkurrieren . So kostet z. B . laut Markt -
vrei ^ tabelle in P ?it nach den inöln- 87.oti I» poK - Bienenblüttern pro Januar
I .̂ ^ î ei » Zentner de » reinsten Honigs 27 — 30 fl . , also pro Kgr . 27 bis
^>>> lr . oder 54 bis » 0 Pfg .

Tiefe gedrückien Preise könnten immerhin noch als annehmbare be¬
zeichne ! werden , aber die Bienenprodukte sind bei der eminent starken
überseeischenEinfuhr oft gar nicht an den Mann M bringen .

Mögen indessen die ungarischen Imkerbrüder den Mut nicht verlieren
und auch scrnerbin den Wahlspruch ihres großen Regenten Viribus unitis
auf die Fahne schreiben ; unter diesem Zeichen werden sie sicherlich als
Sieger in dem Kampfe bestehen , den sie gegen die Einfuhr überseeischer ,
oft wenig sauber präparierter Bienenprodukte nach Teutschlands Vor¬
gehen nnttelsl ^ chui.̂ oll werden auszunehmen haben .

Galizien und Bukowina .
Der Met galt in diesen Ländern seit den ältesten Zeiten als ein

volkstümlicher Trank , dessen Herstellung den zahlreichen im Lande be¬
suchenden Metsiedereien reiche Beschäftigung gab .

Das; hier im Mittelalter die Bienenzucht in großem Maßstabe und
» ach rationellen Grundsätzen betrieben worden ist , geht schon aus dem
U » >stande hervor , daß Bienenwirte aus anderen Staaten durch die Re¬
gierungen nach Galizien geschickt wurden , um die Handgriffe der Theorie
und Praxis zu erlernen . Es gab damals zahlreiche sehr gediegene und
wissenschaftlich durchgebildete Imker , deren Werke heute noch von klassischem
Wert sind .

Die unausgesetzten Kriege , besonders mit den Mongolen und Türken
thaten der Bienenzucht großen Abbruch , denn gleich reißenden Raubtieren
hausten sowohl die Mongolen als auch die Türken in diesen Ländern .

Der in Europa allenthalben eingetretene Verfall der Bienenzucht hat
nuch auf Gallien seinen verderblichen Einfluß geübt . Als aber Dr .
Dzierzon diesen Kulturzweig in eine neue Bahn lenkte , und dabei na -
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mcntlich den Ertrag ^ lchlue , sande » sich sofort begeisterte und edle
Männer , ivelclie ; u einer Degeneration der Bieitenpslege .nand anlegten .
Einer derselben ivar Iobanti ^ ulneneecki , der siel , nicht nur als ein
tiger Praktiker , sondern auch als vorzüglicher Bicnenschriftsteller erwies
und durch wertvolle Aussätze in der deutschen Pienen ; eitung sich einen
Namen gemacht l>a : , ^ r wurde u > ^ onli , bei blecke im ^ leewiv >>tischeu
Kreise 18 <̂ 2 geboren . Seine wissenschaftlicheBildung erhielt er in Lem¬
berg , wonach er als ^ rieoensnchler il » d iväier als Verwalter e >ne >>
größereit Gütertontpleres fungierte . Zeine Laufbahn als Bieitenzüchter
beginnt mit dem Jahre 1826 , mit welchem gerade durch ihn für ganz
Galizien eine neue Jmkereiepoche eintritt . In der apistischen ^ itteratur
sehr belesen , fing er an , nach den verschiedenen Methoden zu experimen¬
tieren , und kam dadurch zu der Überzeugung , daß keine einzige der seit¬
herigen Betriebsweisen dem Bedürfnis entsprach . Er schloß sich sofort
mit Begeisterung den Dzierzonschen Methoden an und trat in Wort und
Schrift als deren erfolgreicher Borkämpfer auf . Um dem liebgewordenen
Kulturzwrig seine ganze Kraft widmen zu können , gab er seine Stellung
auf , nachdem er vorher zum Mitglied der ökonomischen Gesellschaft zu
Lemberg ernannt worden war und ließ sich in Przemuslany , Kreis
Brzezan nieder . Im Jahre 18SK gelang es ihm , eine Sektion für
Bienenzucht in Galizien ins Leben zu rufen . 1847 eröffnete er mit Ge¬
nehmigung der Regierung eine Bienenzuchrschule , welche gleich anfangs
40 Schüler aus verschiedenen Ländern und später gegen 1 <X> zählte . Un¬
bemittelte genoßen freien Unterricht und erhielten sogar Unterstützungen.
Die Schule erfreute sich eines vorzüglichen Rufes und bildete viele aus¬
gezeichnete Imker heran , so daß sie als die eigentliche Pflanz - oder Ge¬
burtsstätte der jetzigen Bienenkultur und ihrer Pfleger in Galizien er¬
scheint . Kein Wunder , wenn Lubieniecki , dieser hochverdiente Bienenzucht -
reformator der galizische Dzierzon genannt wird und man ihm über das
Grab hinaus ein ehrenvolles Andenken bewahrt .

An der Spitze der gegenwärtigen Bienenzuchtkoriphäcn in Galizien
steht der Universitätsprofessor Dr . T . Eiesieliki in Lemberg . Er organi¬
sierte den Centralbienenzuchtverein in Galizien , dem 37 Spezialvereinc
angehören . Aus eigenen Mitteln rief er die sehr gut redigierte apistische
Zeitschrift , ? srtiiik " ( Imker oder Bienenzüchter) ins Leben , welche sehr
verbreitet ist . Auch gab er im Jahre 1882 eine Karte heraus , welche
eine Ubersicht über den gegenwärtigen Stand der Bienenkultur in Ga¬
lizien gewährt . Bedeutend ist sie in Tarnopol , Zloczow , Trembowla ,
Zbaraz , Skalat , Buczacz , Koveczynce , Brodv , Czortkow , Brzezany ,
Podljajce , Hussiarym , Borszczow , Zolkiew , Lemberg , Horodenka u . s. w .
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Weniger gros; i» ^ ics ; ^ ti , Pr ^eniyslam ) , (5ies ', ano >v , Baiva , ^ aroslaw ,
^' aneul , )>t ; es ',nw , Eieszanoiv , >>a >vorow , ^ aiitiontastruminowa , mittel -
inäsiig in 5, 2 Beerten , .̂ n und un > Hemberg sind mehrere Bersuch -
siatione » , ancl > werden dort hinter ausgebildet .

In Galizien findet man bei einer Einwohnerzahl von 5 958 907
ieu der letzten Zählung 3043V Bienenbesitzer und 2 ! >5 «!,̂ > Bienenstöcke ,
oie im ,Vch >e lXX " I3 51 -< 'itr . Honig und Wachs produzierten . Bu¬
kowina bei einer Einwohnerzahl von 571 671 zählt 4783 Bienenbesitzer
und 24889 Stöcke , die 998 Ztr . Honig und Wachs gaben . — Man
d .ui dreist beliauvle » , das; <̂ ,ali ; >en unter allen der österreichischen Krone
angehörigcn Ländern die ausgedehnteste Bienenzucht hat .

Hr .insrnchc I us .imnienfteliung
der Sirnenluilinr in den zum Baisrrstaaie Orstrrrrich - Ungarn

gehörigen Landen nach Änzahl der Bienenstöcke geordnet .

A^ind er .
Flächen -

räum
in

lH Km

Ein -
wohner -

Zahl

>jahl dcr

B -siticr

Grsaml -
zahl drr

Völler

Durch -
schniNS-

pro Sto «
st. lr .

78607 ,89 5 58907 30453 295t .86 2 . 56
10451 ,56 571671 4738 24889 2 . 24
51042 , 12 5560819 52236 175368 2 . 35
22223 ,85 2153407 14259 83441 2 . 90
22354 ,75 1213597 25314 82524 1 . 95
1 !»768 ,42 2330621 14902 53804 — 85
29292 ,80 912540 12328 44889 S . 22
10327 ,63 348730 6 772 44132 2 . 52
11982 ,28 759620 15392 360 !>1 — 92
10032 ,64 481243 4827 32155 2 . 27
5147 ,30 565475 4209 19226 — 45
7154 ,54

12831 .54
7966 ,93

163570
476101
647934

3755
2199
2097

12709
10693
IV325

1. 34
3 . 52
2 . 73

1. Galizien und >
Buckowina . . . j

2 . Böhmen .....
3 . Mähren ......
4 . Steiermark .....
5 . Nieder -Lesterreich . .
6 . Tirol und Vorarlberg .
7 . Kärnten ......
8 . Ober -Oeslerreich . . .
9 . Krain ......

10 . Schlesien .....
11 . Salzburg .....
12 . Dalmcitien .....
13 . Küstenland .....

In den Ländern der hl . Stescmskrone wurden seit 1880 die Bienenstöcke
nicht gezählt .

14
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Servien .
In Serbien war besonders ini '),>utte >alte > w > Blulc ^eil des serbi

schen Kaiserreiches die Bieueu ; ucht aus sehr hoher ^ luse ? i >̂ >iaiscr
und Könige selbst legten einen ungemeinen Wert auf ihren Betrieb , ivas
der Schriftsteller t >nd größte dainalige serbische hinter Professor ^>uva
novies zu Barloivitz in ivcrtvollen Abhandluitgen nachweist ,

? ie alten Dotnmente aus jener ^ eit , welclie vor der türkischen '̂ e >

beerung noch gerettet wurden , liefern einen eklatanten Beweis , in welch
ausgedehntem Maße mau die Bienenzucht damals betrieb und ergeben
ferner , daß soviel Honig nnd ganz besonders Wachs produziert wurde ,
das ; der Ertrag im eigenen ^ ande trew des großen Bedarfs für kirchliche
Zwecke nicht verbraucht werde » tonnte .

Mit der Bienenpslege beschäftigten ml ' iwbl nur '̂ andiente , sondern
auch die gebildeten Stände , meistens aber die Mönche . Auch die serbi¬
schen Klöster waren im Mittelalter die Heimstätten von Kunst , Wissen¬
schaft und Kultur ; sie waren die Triebfedern des ganzen kulturellen
Lebens und somit auch die Ausgangspunkte der rationellen Bienenzucht .
Jedes der zahlreichen Klöster besaß mehrere Bienenstände , die sie teils
selbst gegründet hatten , oder die ihnen auf dem Wege der Schenkung
Übermacht worden waren .

In den Klöstern verstand man den besten Met zu bereiten . Auch
waren dieselben Schulen der Bienenzucht . Die fähigsten und berühmte¬
sten Bienenzüchter jener Zeit arbeiteten auf ihren Bienenständen . Aber
auch von feiten des Staates geschah für die Hebung nnd ^ ördernng des
so nützlichen Kulturzweigs sehr viel . Er besaß zu jener Zeit selbst sehr
viele Bienenstände und ging durch rationelle Bewirtschaftung init gutem
Beispiele voran .

So ersieht man aus einer Schenkungsurkunde des serbischen Königs
Stefan Nemanja ( 1159 — l 195 ) , daß er dem Kloster .̂ ilandar auf der
Halbinsel Athos vier große Bienenstände schenkte ( .Vlonumenta serbie » 6 ) .
König Miluton ( 1275 — 1321 ) übermachte dem genannten Kloster auch
einige Dörfer , in denen sich mehrere Bienenstände befanden , darunter der
größte zu Zachak (Nonum . serd .) . Von Kaiser Duszan , dem Großmächtigen
( 1336 — 1355 ) erhielt das nämliche Kloster Tilandar ebenfalls einige
Bienenstände , während der serbische Großgrundbesitzer Nikolaus Utolieia
in einem Briefe der Kirche in Prisern jedes Jahr 5l > Liter Wachs nach
altserbischem Maß zu geben versprach .

Außerdem wurde in manchen anderen Privilegien teils der Bienen
stände teils des Honigs und Wachses Erwähnung gethan und sogar
vom Staate oder dem Monarchen selbst durch besondere Verordnungen



die Rechte der Bienenuichter über den Handel mit Honig und Wachs
festgesetzt , ^ n einein Briefe de » Königs Stefan des Erstgekrönten ( 1195
bis 1 ^ 2 « > steht ^ B . : „ Unsere königliche Gnaden hat gestattet , daß die
Bürger von Ragnw ans dem Markte in Br ; eskowo , welcher unserem
Staate angeliort , Wein ohne Beimischung von Honig und Wasser nach dem
festgesetzten Tarif verlausen können . In dem Privilegium des Kaisers Urosz
> U ! ,', «i— Iwelche » er den Bürgern von ^ iaguza gab , steht : „ Man
darf ihnen nichl .vonig , Vielil » . f . w , mit l ^ ewalt nehmen ." König
Stefan Teszansli « 1321 — U ! 36 ) stellt in der Urkunde für die Kirche
i ' iraswnica fesn ,, '̂ ^ er Bienen Hai , inun der >lirclie Wachs geben ; wer
solches nichl aied ! , dein kann der Pfarrer selbst nehmen ."

^ in ^elne Bienenzüchter ivaren von allen Zwangsarbeiten und in
den meisten füllen auch von den Steuern befreit . Andere dagegen
mußten Abgaben entrichten , was deutlich aus der Verordnung der Kai¬
sern , dudotia >137ö ) in den Worten zu erkennen ist : „ Alle müssen der
>Urcüe . in Archil ,evica > den Lehnten von Schafen und Bienenstöcken
ael ' cn ,

? >e allen ^ eröen ivare » unisl treue Söhne der Kirche . Sie sahen
in dem Wachse ein hervorragendes Bedürsnis für kirchliche Zwecke und
es entsprach gain besonders ihrem frommen Sinn , für die Befriedigung
desselben ^ orge in tragen . Man kann deshalb ungescheut sagen , daß
ihr groner Eiier für die Bienenzucht zu einem guten Teil aus religiösem
>' '>esuhle entsprang . Dies war auch der hauptsächlichste Grund , daß all¬
mählich kolossale Bienenstände entstanden .

Der größte seröische Kaiser Duszan ( 1336 — 1355 ) bestimmte in der
3uttnngsurlunde der Virche ; nm „ Erzengel Michael " die Grenzen des
grosuen Bienenstandes auf Statins , den er dieser schenkte . Derselbe zog
sich über etliche Gebirge und Thäler und zählte mehrere Tausende von
Zweien . Für diesen Koloß ernannte Duszan 10 der fähigsten Imker
jener Zeit , die er aus allen Teilen des Landes ausgesucht hatte , zu
Berwaltern . Da brach der Türke ins Land . Seine wilden Horden er¬
goßen sich wie eiit entfesselter Giftstrom über die blühenden Gefilde des
Serbenreiches . Auch die Bienenzucht befand sich unter den Schätzen , die
das nimmersatte Ungeheuer im Laufe weniger Jahre verschlang .

Alle angrenzenden Länderstriche , die Herzegowina , Bosnien u . s . w .
traf dasselbe Los .

Bierhundert Jahre lang haben diese Barbaren ihre Geisel über die
unglücklichen Länder geschwungen . Nur dem guten Kern und der Zähig¬
keit jenes Volkes ist es zuzuschreiben , daß es nicht vollständig aus der
Reihe der Nationen verschwand und sich sogar noch einen Rest jener

14 »
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segensreichen ^ nslitntionen bewabrte , duvcli deren erneute Pflege e>> ' ich
» ach der Besreiung von Von enisetzliclien ? rängern nllmablich ivieder >n
einent inensclienivürdigeit Dasein und selbst ^n einer '.>lrl Wcil >lstand
erhob .

Uber den ^ tanv der Pieneinnch ! in den fnnniger nnb seelniger
Iabren geben nachstellende statistische ? aten , ivelche dein Werte Milien
iviecz ' S „ ^-ürstentuii ? Serbien " entnominen sind , ein treffendes Bild : Im
Jahre 1859 zählte der Semedriatreis 12 630 Bienenstöcke , im Jahre
1866 nur 8656 , also 3974 stocke weniger . Im Kreise ^ agodina waren
7407 Stöcke ; dieselben verminderten sich jedoch bis zum Jahre 1867 um
22 «/«. Im Kreise Kragujewacz fand man im Jahre 1859 noch 13 602
und im Jahre 1867 nur noch 8785 Stöcke vor , mithin 35° / , weniger .
Im Kreise Rudnit waren 1859 nur 5355 Stöcke , dagegen im Ialire
1867 5752 .

Im Kreise Waljewo fand man im ^ ahre 1859 14216 Stöcke ,
während deren Zahl sich 1867 nur noch auf 10013 belies .

Ein ähnliches Verhältnis bestand durch das ganze Land . Uberall
war die Anzahl der Völker beträchtlich gesunken ; in manchen (legenden
betrug die Verminderung sogar 50° / , ; wie z . B . in Poszarowicz , wo
man 1859 noch 19033 Stöcke zählte , 1866 nur 9512 .

In ganz Serbien gab es anno 1859 164 664 Stöcke , welche Zahl
sich bis 1867 um 57 484 Völker verminderte . Die Abnahme betrug so¬
mit in 7 Jahren durchschnittlich 26 ' / , .

Die neueste Zeit hat eine entschiedene Wendung zum Bessern ge¬
bracht . Man sieht , ivie sich auf dem Bienenzuchtgebiete allenthalben ein
regeres Leben entfaltet und auch der Staat diesem Kulturzweig erhöhte
Aufmerksamkeit zu schenken anfängt . Dieses günstige Resultat verdankt
Serbien nicht zum geringsten Teile dem unermüdlichen Eifer des Pro¬
fessors Ziwanowicz aus Karlowitz , der äußerst wertvolle Artikel über
rationelle Bienenzucht in serbische Zeitungen schrieb und seinen Lands¬
leuten überall mit Rat und That an die Hand geht .

Wenn auch größere Bienenstände von 100 und mehr Stöcken zu
den Seltenheiten gehören , so giebt es doch jetzt kein Dorf mehr , in dem
man nicht einige Bienenstöcke antrifft .

Im kleinen Montenegro giebt es ca . 14000 Stöcke . Es ist dies
ein Beweis dafür , daß diese braven Helden auch die Bienenzucht zu
schätzen wissen und trotz ihrer sortwährenden Kriege den Sinn für die
Poesie der Landwirtschaft nicht verloren , was umsomehr anerkannt werden
muß , als man dort von dem Bienenzüchter pro Stock 1 >/ , Groschen
Steuer verlangt .
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' l ^ ie es um vir Bieneinncht in anderen biegenden , Ivo Serben wohnen ,
heutzutage steht , vermag nian genau niclit zu sageil , da es hierüber an
statistischen ! Matena ! sehlt , l îleichloohl dars man behaupten , das; das
serbische Boll , welches eine besondere ^ iebe sür die Bienen bethätigt , in
seiner biesamlheil der B >enen ; ncht inelir 'Auswertsawteit schenkt , als das
bei ander » Züdslaven , z, B , bei den Bulgaren , Kroaten und Zlovenei »
>, eschiebt , ? as scrbiiclie Handvoll betrachtet die Biene beute noch als
ein heiliges Tierchen und spricht mir innigster Zärtlichkeit und sronnner
Belehrung von ihr .

?? ie ^ lene im Diillivgl .iuueu der Südsladen .
? ie Alanen liatten einen besonderen '̂ ienengotl ^ osiii , >̂onn und

'.' luNega oerelnten die ^ laven als Zcbuygeisler ilner Bienenhlilten nnd
als ' liaäier ivioersalnenen Unreebles ,

? er t ^>oll ^ vanlevil , der ieni Heiligll >m w, 'Altona aus Nügen
liaite , trug in den Armen ein ^ illlborn mit Met , den Segen anzudeuten ,
den er , das gnie Beesen , dem ^ ande ulld dem Polte dnreli die Bienen -
luclu gebraebl lialte ,

? ein ^ >>osla >>en gilt der Honig allgemein als der Inbegriff alles
^ ußen aus dieser B ^ell . ^ o l , B , lieißl es im Zprichivortl ,, sw is
ecl lio ^ s, slaelso sv ad nn ^ >! " nvas von Gott kommt , ist süßer denn
Honig . , / ', >l> Beleiclnililig der glnliendüen ^ iebe sagt man ^ mväon "
( aus Honig ) .

, ,>lk;<Ieng , piw " (Honigsladen j gilt als die vorzüglichste Speise . Will
>>ian einem toaste besondere dlire anthun , so bereitet man für ihn einen
wlebe » Fladen , der seilie 7 Z.' agen hat .

Wachs dars l >> vrosaneil Zwecken ilicht verivendet iverde » ^ den »

daraus werde » die dichter verfertigt , die am Zippenfeste zum Andenken
an die Berslorbe » e » , wohl auch zu Ehren des HI. Hauspatrons angesteckt
werden ( Kosna smjeeü ,) .

findet der Baner in eineill liolile » Baum einen Bienenschwarm , so
lnaclit er mit der Art in den Banm ein >irenwszeichen . Niemand hätte
sich wohl nilterstallde » , den so beleielmeten Stock anszunehinen .

Merkwürdiger Weise gedenkt das 'Volkslied der Biene nur in dem
Vergleiche : Kairo esls , po i-osnoms evistu ^ ( Wie die Biene auf tauiger
Blume ) . Die Biene heißt nur slovenisch odsla ; im kroatischen Serbien
pvol -r oder esl » . Die Bienenkönigin heißt polnisch marlv .i Mlttter , hier
,m !lti >- l ) >!ulielclie » , der Zchivarm alisschwärnien .
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Bienendiebsiabl Van nach den , <̂ >eivobn >ieii >>rechle im Belretnn >v>

salle inil den , Tode beslrast werden und ; >var muß man den ? ieb dn . cl»
ein l ^ eivebr erschießen .

Eine Biene tolzuieiilagen aill als ein ilnclnvnrdiae '> ^ erbreclien
Die Bienen dürsen am ? ienslaa und 7vreila ^ mein ausgehoben

iverden . . . !̂ to ss prmiskr lv^ ^ iniu > > ^ !. s >' d ^ l>. ^ e voller
der .̂ orv , desto größer sein l ' iemichl ,

.̂ !ag bei den ^ udslaveu einer ausn ' ärls nvel , so viel verdienen , d >>>>
Erivorbene muß wie im Bienenkörbe der Allgemeinbeit zu gute kommen .
„ Xo u ovijet , Ico u nieä » sie u ^e <tnc> ulist !'" . d . h . der eine aus
Blumen , der andere auf Honig , alles fließe aber in einen Honig - oder
Bienenstock , heißt ein südslavisches ^ prichwon .

Es dürste auel > nicln ummeress .mi sein , eine ^ erniogen ^ leilung >>>e >

anzuführen , welche ein Bosnier also erzählt ! Mein Urgroßvater Milte ,
der unsere Sippe aus Alt -Serbien hierher verpflanzte , erlebte cS , daß er
in seinem ti5 . Jahre eine so ^ablreiche Nachkommenschaft um sich sah ,
daß es ihm schon nicht mehr thunlich erschien , alle in einer Hausgemeine
zu belassen . Darum berief er an einem Trauungstage alle seine Zölme
zu sich und redete sie also an : „ minder , ich will euch sagen , daß der
Bienenkorb nun schon übervoll geworden und es nötig ist , daß ein
Schwann ausfliegt . Flechtet leere Körbe , hebt die Klappen ab , damit
die Bienen die Winternahruug nicht aufzehren ." Daraus ward das
vorhandene Vermögen geteilt , was bei den Bienen nach Körben
geschah . —

Wenn in Kroatien ein Hochzeitszug vor dem Hause des Bräutigams
ankommt , stehen die Eltern des Letzteren auf der Hausschivelle mit einem
Becher Wein in der Hand . Der Becher darf nicht aus Glas sein . Die
Kuimi ( Gevatter ) wollen die Braut ins Haus führen , doch der Bräutigam
richtet an seine Mutter die Frage : „ Mutter , was ist in diesem Becher ? '
Diese antwortet : „ 5ohn , mein Honig und Dein guter Wille . "

Beim Einzug der Braut in das Haus werden Schwellen und
Thürpfosten mit Honig bestrichen . Die Schwiegermutter reicht der Braut
an der Schwelle einen Löffel voll Honig . — Anderswo bekommt sie
Milch oder Honig zu trinken , damit sie stets süße Reden wie Milch und
Honig führe und mit ihrem Manne in süßer Eintracht lebe .

Nachdem sie in das Haus eingetreten ist , reicht man ihr ein Gefäß
mit Honig und ein Blumensträußchen . Letzteres benützt sie , um alle
Thürschwellen , welche sie überschreitet , mit Honig zu bestreichen . Dies
geschieht , wie das Volt sagt , damit der Braut die neuen Hausgenossen
ebenso liebevoll , wie sie ihnen , entgegen kommen .
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der '̂ oeea von O' attarv reieln die Schwiegermutter vor Schnur
— ^ tl» vie >ie >ivcbter bei ilner Antunft vor dem Hause dreimal in
eincni -.' össelchen Honig , sobald die Lchnur aber den Mund aufmacht ,
- lein die ^ c>nv >egermu ! ter de » ^ vnel zurück und hält jene >nel >r » ial >> unn
besten , bis sie ihr plötzlich den Honig in den Mund steckt .

^ en » die '̂ raut iicli im Hause befindet , final der ' >ieigen l
..Unser Präiltchen tain ulr rechten Zlunde ,
"Vnlgebrachl hat sie ins Haus uns ^ egen ,
lim ilir Haupi erqlainel Iiel >l die Zonne ,
"Aus dein Händchen saß ein grauer Falte ,
'^ i .ulue .frieden . (5inlracbi n >>: in > Herfen ,
lind im Munde süßen Honig fladen ." —

Es ^ iebt uuter den Südslaven Bienenzüchter , die am Feste Aller¬
heiligen das heilige Brot , welches sie beim Abendmahle empfangen , im
Munde behalten und es daheim ins Bienenhaus legen , damit die Bienen
nicht absterben oder auswandern , sondern besser schwärmen . Zur Strafe
sür diesen Grevel müssen solche Leute nach ihrem Tode ohne Kopf mit
einer brennende » Kerze in der Hand nächtlichem Weile umgehen . Sie
werden „ Ker ^enträger " genannt .

I ^ cilen u . s . w .

Bon srühester Zeit an sehen wir in Polen die Bienenzucht in leb¬
haftem Betrieb . Selbst höchst begüterte Personen beschäftigten sich in
ausgedehntester Weise mit ihr .

Tchon der Polcnfürst Piast um das Jahr AM n . Chr . hielt es
nicht unter seiner Würde , einen Bienenstand hinter dem Goplosen bei
.Kruschwitz in Großpolen zu unterhalten und die Arbeiten aus demselben
eigenhändig ; u verrichten . Daß man daselbst auch den Met in damaliger
Zeit schon zu bereiten verstand , geht daraus hervor , daß derselbe Fürst
seine Kaste mit diesem herrlichen Getränt bewirtete .

Schon bei den heidnischen Wenden standen die Bieuenprodukte , Honig
und Wachs , in innigster Beziehung mit ihren Tempel - und Boltsfesten .
So z. B . hielt ihr Götze Swantewit zu Arkona in der Hand ein mit
Honig gefülltes Gefäß . Im Herbste nach vollendeter Ernte beging man
einen Festtag zu Ehren dieses Gottes , zu welchem eine ungeheure
Menschenmenge , selbst aus den entferntesten Strichen des Landes herbei¬
strömte . Ter heidnische Priester nahm dabei das Gesäß ans der Hand
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de » Götzen , prophezeite dem vor dem Tempel versammelten Volke , ob
nmn im künftigen Jahre ein fruchtbare » oder nnsrnchtbares Jal >r er
ivarte » babe , Hieraus gosi er al » ^ pfer '>u Pen ^ usieu de » (Lotzen den
allen Höing au » und indem er da » i îefas ! mit frischen , süllle , ivnnschte
er sich und dein ganzen Vaterlande da » beste Wohlergehen , v ^in Volle
Sieg und Berühmtheit , wonach er da » l îefas ; wieder leerte , eo daraus mich
wieder ausfüllte uud e » an den srüheren Ort verbrachte , Der ^>!et sigtiriert
hier als ein Voltsgetränt , der Psesser oder Honigkuclieu al » ein '^ olt »
sestimbi » und ivurde aucli ^ur religiösen Verehrung verwendet ,

^ u einem vou ^ ivanioveit II . im Jahre 12Z .' au » genellleu De
ttnnent wird eine ..urrm mellis " oder eine Kanne Honig zu den ver¬
schiedenen allgemeinen Landcsabgahcn gerechnet , von welchen die Be
wohner und das Dienstpersonal de » Klosters Oliva hefreit waren .

Diese Abgabe von Honig uud Wach » sur den ^' a » oe » sursle » ivar
also eine allgemeine . Der ,̂ » rsl von '̂ ube » var ^ ainbor II , susieie in ,
Jahr 1240 dem Kloster zu Zukow das Dorf Vadino für die Seele
seiner Mutter uud überwies noch nach Vorschrift seines Vaters zu dieser
Schenkung 10 Aarnieo Honig , von welchen die ersten 5 in dem Dorie
Leivino uud die andern 5 in Stürzewo erhoben werden sollten . Die
Abgabe von Honig ivurde in Krügen vermittelt .

In den frühesten Zeiten besand sich nämlich in der Mhe einer
jeden Burg auf offener Ebene eine Taberne oder Krug . Hier ivurde »
die Märkte und Gerichte abgehalten , hier auch wurden die Abgaben für
den Landesfürsten erhoben , resp . entgegengenommen . Unter diesen Na -
turallieferuugeu seheu wir Honig und Wachs eine ganz bedeutende Stelle
einnehmen ; diese Produkte galten als sehr bequeme Abgabe -Objekte , schon
deshalb , weil sie der Verderbnis nicht ausgesetzt waren . Wenn aber
Honig uud Wachs so allgemein als Abgaben verwendet wurden , so mus ;
auch die Bienenzucht in jener Zeit in ausgedehnter Weise betrieben
worden seilt .

Im Statut von Masovicn des Janusz l ., welches 1386 in Za -
kroczin in der Zeit der Hauvtrcichstage durch den Aürstensenior des
Landes , Johann , in Gegenwart aller bei diesem Gericht anwesenden
Barone entworfen war , wurde u . a . auch der Artikel festgestellt , daß
der Aufseher der Bicnenbauten , oder der Jmkerältcste die Pflicht hat , den¬
jenigen , der an seine Stelle tritt , oder den der Herr zur Aufsicht seiner
Leute ernennt , weder durch Drohungen noch thatsächlich in der Ausübung
der Imkerei , noch weniger durch Verfolgungen zu hindern , und im
Beisein des Herrn oder seines Stellvertreters oder vor dem Jmker -
gericht dies zu Gunsten jener Person zu versprechen .



Der ^ mterolteste >var auch verpflichtet , zum ,̂ este de » hl . Adalbert
zweierlei 'Lienen vorzuzeigen , lind zivar lebende und gesunde Böller in
jeder Beute . ( Die ziveierlei Bienen bedenten deit Mutterstack und den
schwärm , ivelch letzterer edensall » niit Hanig als Pachlgut bestetiert nnrd . I

Kam er diesen Berpslichlungen nicht nach , sv war der Herr der
Kenten bereelitigt , unter Heranzielning de » ^ interstarvsten vder de » Ge -
richi » diener » denselben ergreifen zu lassen und zur Strafe zu ziehen .
Endlich beNniunle da » Masavisckie Statut aus dem Jahre 1 !!! »7 die
^ mlergeietze . über ivelche dzacki l ^ II in >lrze » iieniee V̂orlesungen hielt .
^ » Palen schützten den Betrieb der Bienenzucht die Reichsgerichte durch
ibre besonderen besetze im '̂ t !n' a » ge der Regierung Sigismund » de »
Eliten . Wer Bienenstände beraubte , wurde mit dem Tode durch den
strick bestraft .

Nach diniulnung de » ^ hrinenluin » in Bolen >el >en ivir srülizeitig
daselbst die Kirchen im Besitze von Bienenständen und Privilegien . Di 'e
Abgaben von Biene » und deren Produtte geHorten zum sogenannten kleinen
oder Blutzehnten , der an die Kirche bis in ' s 18 . Jahrhundert hinein zu
entrichten war .

Der Bote baue von jeher große Anhonglickiteir und Ehrsurcht siir
die Kirche und ihre Dieuer und der fromme Glaube stiftete ihr eine
Menge von Bienen . Honig und Wach .:. . Bon den vielen diesbezüglichen
^ tislungsnrtunden . welche von Bros . A . >viviattoiv » li vissa — Bosen in
dankenswertester Weise zu Tage gefördert wurden , seien hier nur einige
wenige erwähnt .

1 ) Papst Jnnocenz II . sicherte und bestätigte am 7 . Juli 113 «!
dem Dome zu Guesen auf ewige Zeiten die Abgaben von Honig .

2 ) Mieszko , ein polnischer ,nim , nistet am 28 . April 114ö dem
Kloster TrzemeSzno die Nutznießung der Heidebienenzucht .

3 ) Wladyslaus , Wrst zu Kalisz überträgt am 2ö . Juli 1210 an
Winnemar , den Abt de Pfoita zur Errichtung eines Listerzienserklosters
tinter anderen Gaben jährlich 3 ^ -rrnise Honig .

4 ) Prze » i » » Iau » . .vürst zu Bolen nistet am 26 . April 1252 nebst
vielen andern Gütern für die Nonnen des Cisterzienserklosters zu Trebnitz
jährlich 12 Stein Wachs .

5 ) Przemiislaus II . verschreibt 1282 dem Kloster Tynir die Güter
Radriestow mit der Biencnnutzung .

6 ) Derselbe König garantiert 12 !>5 dem Kloster Lliva für die Jm -
tereibesitzungen und bestätigt in demselben ^>ahr dem Kloster zu Zukow
die Berechtigung des Honiggewinnes durch Betrieb der Bienenzucht .
Przemvslnus II . verpslichtete auch die Bauern , den benachbarten Klöstern
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jährlich eine >lanne Honig zu entricliten und letzte die liä >testen Strafen
auf Bienendiebstalil .

7 ! Als der ,̂ >irst Michael ><ori >but Wisnioioiecki - .̂ onig von Polen
reg . Iii «,! ' — 167 » > auf die >ionigsn >ahlstätte '>.>ol >t bei ^ ^ arsckian M !^
gleitete ibn außer seineni zahlreichen befolge ein mäckniger 'Lienen
schwärm bis zum Platze , auf welchem ihn der Primas von Pole » zum
Könige ausrief . - Es ivard dies als eine glückliche Borbepemung an
geselle » , ivelckie ficli in der ,̂ olge anch beivalirlieilet bat .

8 ) In der Krone Polens , welche die Häupter der Polenkönige
vierte , befindet fich oben eine Piene von Diamant , dieselbe iollie die

Herrscher an alle Tugenden erinnern , welche man in einem gesunden
und thatträftigen Bienenstaat trifft . ^ n den Zeiten des Mittelalters
gab eS iir Polen besondere ^ inkertribunale . ( l » Zi <ilr i » «>Iioi6ornni >,
welche über die Angelegenheiten der Bienenzüchter entschieden , und aus
der Menge von Dokumenten , die von diesen (Berichten noch vorhanden
sind , sowie aus den vielen diesbezüglichen Stistungs und Schenknngs -
Urkunden ist zur Genüge ersichtlich , welchen Wert man dazumal den
Bienen und ihren Produkten beilegte und wie gros ; der ^ andesreichtuin
an denselben gewesen sein mag . Gallus , welcher zur Erforschung des
Landes im XI . Jahrhundert nach Polen kam , berichtet t .. p -rn >> et onrne
et inello sn,tis est capitis » , " Polen hat Überfluß an Brot , fleisch und
Honig , ferner : » l ^bi » er sniubris , »Zer tertilis . silva melliti » » . " Wo
gesunde Luft , fruchttragendes Land , der Wald reich an Honig ist .

Der polnische Geschichtsschreiber ^ elcwel sagt i ^ n jedein Jahrhundert
waren Geschichtsschreiber , welche ihr Staunen ausdrückten über die Menge
der Bienen ( Beuten mit Bienen besetzt ) in Podolien , der Ukraine , Polen
und Lithauen .

Für die Republik Polen bildete der Zoll von Honig und Wachs
eine ganz bedeutende Einnahmequelle . In den Jahren 15tX > und 1507
wurden durch lithauische Grenzzollämter 106139 Stein an Wachs in
das Ausland ausgeführt , was dem Schatze die Summe von 4vl »M <>
Gulden einbrachte . Und dies alles ist nur der Ertrag der Krongüter ,
welcher den großartigen Landeskonsum nicht in sich begreift !

Die polnische Bienenlitteratur zählt viele sehr gediegene Werke . Die
ausgezeichnetsten sind !

» . Des Geschichtsschreibers Joachim Leleivel : , ? s ? o2otz- i d -rrt -
nictxvo w ? o1soe . " ( Die Biene und die Bienenzucht in Polen ) .

d . Im 16 . Jahrhundert gab der polnische Artilleriegeneral Kontski
„ AauKa olceiw pssiek " ( Die Lehre von der Bienenzucht ) heraus , welche
noch heut klassischen Wert hat .
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<>, ? er i ' ieiclnchl ^ sorscher Karol Zzajnocha . ,^ 6odvo ? <z plu ^ s
i ? ie Elrungenschastcn de >> polnischen Viluges > - bezieht sich

>',nch a » i die ^ulilreiclien Bienensimwe , n ' eleiie ? er <̂ >undbesiyev nnterliielt .
>>, )>uljan '̂ ubieniecki schrieb ein Werk von 'bänden . .^ -tulci 61 »

>>u5 >i ' l' / nch ,'i" " l ^' elncn snv die Bieneinuchter !, ivelelie ? i» >:> )>iulsisclie von
Hnlat ndeiieNt isl ,

e . Joseph ^ namicroivsti iPseudo » l îras Marjan î zapsti , .? «i?exslm o
^ ol ^ Iii . 2 Bde . <Der polnische Bienenzüchter ) ."

t . ^ looin '.Uuee >» n >>! i / >chu ,' Nv <> l ' ol ^ Ki" >? ie poiniselie Bienen¬
zucht 185 ! ).

>5. Miesau Wilwicki ' s .̂ I ' rkllitvv /.n ^ >, 8x <' /.<' Iin >^ v <>" «Praktische Bienen¬
zucht ) 1820 , hat hent noch großen Wert .

>>. Pfarrer Johann Dolinowsti . , / ask><1v ? sM ^ sIniotva " «Die
Grundzüge der Bienenzucht !.

i . Pfarrer Anton Misiewiez . .Vr / v^aoiel l ' sxoxül " ( Der Bienen -
sreund ». 186ö . Dedizier 't der Kaiserin Elisabeth von Österreich .

><. Die zweite Ausgabe des Lnbienieckischen Wertes 1867 . Die
dritte 1880 .

I . Johann Namosznnski „ / nsndv prxo /.eknietra <Grundzüge der
Bienenzucht 1870 .

- w . Cum » und ^ eivicki 1870 .

Tehr intelligente Bienenzüchter sind im Großherzogtum Posen :
Pfarrer v , . ^ ic . Wartenberg in Paivloivo bei Lzerniejewo <Schwarzenauj ,
Hauptlehrer Anton Kremcr in Zchroda , Pfarrer Ztngraczynsti in
Woniesc " pr . Alt -Boyen , Pfarrer Kahl iu Tiekierki bei Kostrzyn und
noch viele andere .

Die Bienenzucht ist in den polnischen Landesteilen sehr im Auf¬
schwung begriffen .

Zum Schlüsse sei noch eines eigentümlich von den Bienen auf¬
geführten Wachsgebildes Erwähnung gethani In einem Dorfe N . A .
zum Kloster der Ordensprediger in der Nähe von Warschau , haben im
Jahre 1708 diese fleißigen Tierchen auf der Kirchenmauer , gerade über
der Eingangsthür , einen wohlgeformten , menschlichen Tchädel aus Wachs
gemacht .

Dieses jedermann in plannen versetzende sonderbare Wachsgebilde
wurde von den Bienen kurz vor der Zeit aufgeführt , als das Land von
einer schrecklichen Pest heimgesucht wurde und es schien , als wollten diese
vernunftlosen Tiere dem Menschen die Mahnung zurufen : Nemento mori !
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^ chwei ^ .
Unbestreitbar erfreute die schiveizeriiäie Bienon ^uclit sicli in trüberer

>̂eit einer l, öl >eren Pluto , als bellt . ? ies besläligl eine V' lnonit ans
dem U'>. ^ alirlnmdert , i » iveläier dieselbe als einer der vier Hanvileilo
der Landwirtschaft allfgef >il >rt in . ^ lalistisäle '̂ ergleiclie aus jel , er
Üelien uns ^ivar niätt ; n l >̂ebot . ? e » nocb aber geben uns die in jener
^ cl>risl niedergelegten ? liat >acl >en die Bereeblignng ^ > deni ^ clüui ! , das;
die '^ loduttiou an Honig und Wacbs iin '̂ erlialtnis ; ur '̂ evollelllngs ^alil
damals ungleich größer ivar , als gegenwärtig .

Über die Entivicklung de »' Bienenzucht in der Schwei ; vermag man
nichl viele Anlialispnntle ; u nnden , denn gerade >enes ^ nsniul . we !cl> ,
in der Bicnenkulturgeschichte eine so bedeutungsvolle Nolle spielte , -
die ,' ', eidlerei liat iin Zänvei ^erlande gainlich geielllt .

Im Mittelalter ivaren es die Kloster , durch ivelche auch hier die
Pieneinueltt lianvlsäelililti angereal , verbreilel und ausgebeutet ivurde .
Die Reformation mit ihrer Pereinsachung des Gottesdienstes und viel
fachen Klösteraushebung that der Bienen ^ icht geivalligen Abbruch , nament
lich in Beziehling auf Wachs .

Über Bienemvohnungen , sonne über die Art und Weise der Honig¬
gewinnung , über die Verwendung , Benvertung und die Preise der
Bienenvroduktc finden sich sichere Quellen aus jener Zcitperiode nicht
vor . Doch fehlt es an einzelnen Andeutungen nicht , an deren Hand
man wenigstens über die Berwendnng des Honigs einen Schluß ziehen
kann . In einer alten Chronik ist nämlich die Notiz verzeichnet , das!
aufständige Bauern sich in Zolothurn , nachdem ihnen die Thore der
Stadt geöffnet waren , den Met der Bürger wohl schmecken ließen . Es
scheint also im Mittelalter , wie in Deutschland , so auch in der Zchwen
der Honigwein ein Nationalgctränk gewesen zu sein .

Auch aus der Zeit von 1600 — 1800 ist auf dem Gebiete der
schweizerischen Bienenzucht nicht viel zu verzeichnen . Nur das Auftreten
Christs rief um das Jahr 1780 einen vorübergehenden Aufschwung
hervor . Von da an verstummt gleichsam ihre Geschichte ; sie schien bei
der Wende des vorigen Jahrhunderts untergegangen zu sein .

Hiezu haben verschiedene Faktoren zusammengewirkt . Die Kultur
des Ackerbaus hat immer schönere Fortschritte gemacht . Mit der Zunahme
desselben wurde die Bienenmeide ärmer und die gesamte Bienemvirtschaft
ging zurück .

Große Bienenzüchter gab es wenige oder gar keine , was aus dem
damaligen Volksglauben hervorgeht , es könne kein Imker 100 Stöcke



ballen , Em >var einer , der hatte !>!! Völker . Uin die ^ ahl rund zu
machen , lausle er noch einen und suche da , bald verdarben ihm mehrere
andere , sv das; er es nicht auf MO bringen konnte . Bezüglich der Preise
galt ungefähr nachstehendem Verhall ,» ^ Ein ^ vrschivarm ab dein Ast
loilete eine » ^ leuthaler l -'> ^ r . 71 jeniger ^ ^ ährung ) , ein Nachschwarm
iveniger . Ei » ausgeivinlerles Vvlt samt Xvrb und Laden ei » Mütt « orn .
Um t >)elv glanbte mau überhaupt nicht handeln zu dürfe » . ? as >ior »
üanp aber verschieden ii » Preise , vvn .' >n Pat .'.e» ( 7 Fr . 15 (5 .) bis
100 Batzen ( 14 Fr . 30 E .) . Ter Honig galt die Maß ( ca . 4 Pfund )
vvn 15 bis 4 <> Batzen ( 2 Fr . 15 C . bis 5 Fr . 71 C .) Wabenhonig auf
den Tisch per Pfund 5 bis 8 Batzen ( 71 C . bis 1 Fr . 15 C .) . Wachs
wurde um 13 bis 15 Batzen <1 Fr . 86 C . bis 2 Fr . 15 C .) verkaust .

Der Honig wurde im Backofen nach Herausnahme des Brotes durch
.<iörbe , Siebe oder Löchcrbecken ausgelassen oder geseimt , sehr oft zu
einer Wagenschmiere ahnlichen Salbe verbrannt . Andere schmelzten den¬
selben einfach in Pfannen . Die „ Trostmannli " hausierten im Herbst die
Trester und leeren Waben zusammen und beuteten sie auf Wachs aus .
Bon Met , Honig -Bier , -Essig oder Honigbranntwein wnßte man nichts .

Diese Zeit der Ruhe und allgemeinen Erschlaffung benützte Franz
Huber , um sich iu aller Stille durch rastlose Arbeit und eifriges
Studium für jenes kraftvolle Auftreten vorzubereiten , mit dem für die
Bienenzucht eine neue Ära begann .

Das segensreiche Wirken des großen Landsmannes kam aber gerade
dem engeren Vaterlande weniger als andern Nationen zu gut . Schon
um der Sprache willen blieben dessen Beobachtungen für viele deutsche
Schweizer ein vergrabener Schatz . Erst als Huber in Georg Kleine einen
tüchtigen Übersetzer gefunden , trug seine Arbeit auch in der Schweiz
allenthalben ersprießliche Frucht .

Die Jahre von 1840 — 1860 kann man füglich die Zeit der Projekte ,
der Persuche , der Proben oder kurzweg die apistische Studienzeit nennen .
Die Werke der gefeierten Größen Deutschlands , Dzierzon , Schmid ,
Kleine , v . Berlepsch u . a . wurden nebst der Eichstädter Bienenzeitung
mit Gier gelesen . Ihre Bestrebungen sind auf die Schweiz r .icht ohne
Einfluß geblieben . Der eine wählte Dzierzon , ein anderer Berlepsch
zum Borbild , der dritte folgte anderen Meistern und der vierte endlich
machte da und dort Abänderungen und baute sich sein eigenes System .
Unter diesen Berhältnissen konnte freilich nichts Einheitliches zu stände
kommen . Die Bereine erstanden . Versammlungen und Ausstellungen
wurden abgehalten . Letztere zeigten anfangs der sechziger Jahre ein
Ehaos ohne Gleichen . Der unbewegliche Bau war immer noch stark
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vertrete » . Der deivegliche l>atte bald ^ läbelie » bald Rahmchen . 'Auäi
der >xorb in verschiedene » ,̂ orn >e » » >» rde vielfacli inil )>iähmchen au >̂

zustatten gesucht ^ allein inil » ' e >ng t îlück . '̂ ier ^ yueuie in ^ abemorm
und Größe habe » hauptsächlich durchgeschlagen , deren sich alle übrigen
vereinzelten V . »suche inehr oder weniger anreihen lassen ! I ) da >ö Berlepsch
systein . ^ > der Bal ^ersiock . Ei » ^ agerstock mit ; ie » iliel > holie » Rahmen ,
3 ) Der BürMtock . Ein ; weietagiger Ztocl . ülinlich de » Berlepichstävderi ! .
nnr » nt viel größere » Wabe » . 4 ) ? er Bre >l » ' abe » stock . Ei » Vageriioä
mit 11 — 12 sehr große » "̂ abeii , ? ie ^ ^ ol >» uugeu selbst sind meistens
von Holz , viereckige Kasten . Mehrfächerige Bienenwohnunge » , sogenannte
^ ! ehrber >ten nehmen stark überhand . Pavillons sind in erheblicher '.' l » ; ahl
vorhanden . Besondere Erwähnung verdie » t das prääitige 'Bienenhaus
des Herrn Joh . Blatt in Rheinfelde » , Danton Aargau . E > ist ei »
stattliches , zugleich als Wohnung eingerichtetes Gebäude , das nach dem
Breitwnbensystem eingerichtet , Raum für 291 Völker enthält .

Was die Bienenrassen anbetrifft , so sind in der Schweiz die schwarze
und die gelbe Biene vorherrschend . ? >e agM ' Mche :' ln ivuroe oi
Herrn Pfarrer Gerster aus Kairo bezogen und auch die Krainer Biene
fehlt nicht . Die Vermehrung geschieht durch Ablegermachcn auf ver¬
schiedene Weise . Natürliche Schwärme werden nicht verachtet , kommen
aber sehr selten vor .

Vom Schwefeln weiß man schon lange nichts mehr . Das Füttern
im Herbst zur Überwinterung , im Frühling zur Aneiferung und Stärkung
und im Sommer zur Anzucht junger Völker mit Stampfzucker ist heimisch
geworden .

Auch an zweckmäßigen Gerätschaften fehlt es im Schweizerland nicht .
Man findet daselbst namentlich bei hervorragenderen Bienenzüchtern immer
das neueste auf diesem Gebiet . Am 1 . Oktober 1861 wurde der Verein
schweizerischer Bienenzüchter in Ölten gegründet . Ihm folgten bald ver¬
schiedene Kantonal - und Lokalvereine , deren Mitglieder man im ganzen
auf ungefähr 1000 anschlagen darf . Durch die Vereine wurden zahlreiche
Ausstellungen veranstaltet , die ihre segensreichen Früchte trugen .

Eine Art Wanderbienenzucht wird , allerdings nur in kleinem Maß¬
stabe , in den Gebirgen betrieben . Wenn dort gegen die Mitte des
Monats Juni der Frühling einkehrt , wenn Wiese , Weide und Wald ihr
Brautkleid anziehen und die reiche Gebirgsflora sich zu entfalten beginnt ,
dann wandert Herr I . Michael in Poschiavo seit einigen Jahren mit
seinen Bienen nach dem alpenrosenprangenden La Rosa an der Südseite
des Berninapasses , der 1800 Meter über dem Meer liegt . Wenn die
Wiesen gemäht sind und die Nächte anfangen kühler zu werden , dann
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dringt man die Bienen ivieoer ius ? hal , >vv sie im Buchivei ^en ilire
Winlervorräte vervollständigen töitnen . Der ans diese Weise geivouitene
Honig so » vvnüglich sein .

In der Zchivei ^ wurde die Bienenmcht >vo !>l mm größten Teil
entweder als blos.e ^ iebbaberei oder , ivie jetzt noch fast überall , als
Heiner ') !ebeugeiverbe betrieben ,

<̂ >leichivobl nnden sich daselbst 177 825 Stöcke , deren Wert sich , den
- lock m 12 7vr , berechnet , ans 2133900 Frs . beläuft . Mit Rücksicht

aus die gegebenen Bedingungen könnte die Zahl allerdings eine zehnmal
liebere sein , obne Besorgnis bezüglich der ungenügeitden Tracht . Es
sclieinl aucli in der Tliat ans diesent l ^ ebiet besser werden zu wollen ,
- chon toiro von einzelnen die Bienenzucht zur Hauptbeschäftigung und
mr '̂ ebensausgabe gemacht . Zo sind in der italienischen Schweiz nicht
nnbeoeulende Hanvelsbienenslände gegründet worden , die sich hauptsächlich
ans >lonignnuchl und Versendung von Königiitnen und Völkern , sowie
uberbanpl ans Handel mit Bienen verlegen . Diesseits des Gotthardt
bandelt es sich in erster '̂ inie um Ausbeutung der Tracht und Behandlung
-?e> Bienen ans Honigsammlung . Diese Überzeugung gewinnt mehr und
mehr Boden und wird mit den schönen Resultaten , welche man auf diesem
Wege erzielt , der wirksamste Sporn zu einem stets ausgedehnteren Betrieb
der Bienenzucht sein .

Hervorragende Verdienste um die Hebung der Bienenzucht , ihre
Verallgemeinerung , um ihre Kenntnisse in theoretischer und praktischer
Beziehung haben sich im Schweizerlande folgende Männer erworben i
Peter Jakob , Johann Blatt , A . Menzel , de Gelieu , Marlott , Th .
v . Baldenstein , vr . A . v . Planta , Peter Theiler , Edouard Bertrand in
Ryon , Redakteur des >>ullötin ä ' apioultur , Philipp Ritter , Pfarrer Jeker ,
Redakteur der Schweizerischen Bienenzeitung , Lehrer Cramer . —

In Zürich erscheint eine „ Illustrierte Bienenzeitung " , von Adolphson
I Schilde ) redigiert , die nach oberflächlicher Beurteilung von internationaler
Louleur zu sein scheint und laut R . Mvsse ' schem Zcitungskntalog 6200
Abonnenten zählt .

Italien .
Bei einer Beurteilung der heutigen Bienenwirtschaft in Italien er¬

zielt man wohl das richtigste Resultat , wenn man die einschlägige Litteratur
zur Grundlage nimmt .

An zahlreichen und guten Werten über die italienische Bienenzucht
fehlt es nicht . Die geniale Erfindung der Honigschleuder , durch welche
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dein neuen Bienen ?ucht5betrieb die Nrone ansgeselu ivllrde , nl Vit' eine »
Jialiener » , de » Major Hrnsel >!a in Vegnano .

Nach Alerander von 'Nonfort pslegien die srülieren 'Alllvolnier r>e»
ilire Pinnen in ähnlicher Weise ; n bebalideln wie die Ä .vN ' ter ^ 2ie

>eylen die '̂ ienenlörbe in >iä !>ne lind flchren vainil in die NVlchi ' arsclwn
von Piemont . Je mehr dann in jener Genend die Bienen eintrugen ,
desto schwerer wurden die saline lind desto lieser sanlen sie in d >>»
'̂ .>asser ^ ? ie » lvar sür die ^ el>, ss» lenle da » untrügliche ^'.eieiien ^ daß
ihre Körbe genugsam mit Honig angefüllt waren , nnd daß es Zeit sei ,
sie wieder in die Heimat zurückzubringen .

Im Jahre 1818 wurde von Pater Anton Maria Tannoia in 2 .
Allflage ein dreibändiges Buch geschrieben und in Neapel gedruckt , welches
die ganze Bienenzuchtsmethode erläutert und schon für viele eine schätz¬
bare Fundgrube geworden ist . Der für die Sache begeisterte Pater
sagt in seiiler Porrede , daß die Bienenzucht so alt sei , wie Nom und
Athen und daß es überhaupt keine Nation gegeben habe , von der nicht
die Biene , dieses nützliche Insekt , gehegt und gepflegt worden sei . Im
besonderen verbreitet er sich im ersten Bande über seinen neu erfundenen
Bienenkasten , über die Natur und mütterliche Sorgfalt der !i onigin , das
Wesen der Bienen und Drohnen , der vielen alten und neu erfundenen
Beuten und fügt zum besseren Verständnisse überall gelungene Zeich¬
nungen an . Im 2 . Band beschreibt er die verschiedenen Gerätschaften
und Hilfsmittel , während der dritte die Ökonomie der Bienenpflege ent¬
hält . Bei seinen Abhandlungen greift er überall auf die diesbezüglichen
Borgänge bei den Griechen und Römern zurück mit einer Sachkenntnis ,
die ein gründliches Studium jenes klassischen Bodens verrät .

Dieses Buch hat auch späteren , namentlich von Geistlichen ver¬
faßten Brochüren über die Bienenzucht zur Richtschnur und Grundlage
gedient .

Im Jahre 1842 gab der Kurat Peter Tugenti ein Werkchen heraus ,
in welchem er die Behauptung ausspricht , daß man nie über hundert
Stöcke halten sollte . Was darüber sei , sei vom Übel .

Im Jahre 1863 wurde zum erstenmal für Italien als Frucht
des Studiums deutsch apistischer Werke eine Abhandlung über rationelle
Bienenzucht mit Mobilbau von Sartori geschrieben , ein Werk , das großes
Aufsehen erregte und 2 Auflagen erlebt hat .

Drei Jahre später gab der Marquis Balsamo Crivelli eine Über¬
setzung des „ Deutschen ^Bienenmeisters " heraus . Das Gleiche geschah
1868 durch den Grafen Alfonso Visconti , womit die neue Ära für die
Bienenzucht in Italien begann .
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^ u Ende des Lahres 1867 ivurte der erste italienische Zentral '-
I' ienen ^uelitt ' elein init einer inländischen ^ lusstellmu , in ^>!aila » d gegrü » det ,
? ev verein gab gleicl > im sollenden .̂ ahve ei » eigenem monatlich er¬
scheinendes Blatt heraus , das heute noch in schönster Blüte besteht und
alle Versprechungen hält , die es bei seiner Ankündigung gab .

^ päler luU' en inelnere >ionI » r >enU ' lälter , namenllich in Turin und
Verona , aunutommen aeiuchi ^ die al ' er bald wieder von der Bildsläche
verscinvanden , mährend die Gründer des erstgenannten Bienen - Journals :
Gras Gai -tano Bardo als Vizepräsident . Graf Alfonso Piskonti , Achillo
'̂ adolind und s >n Anaelv ? udini als Nedalleure heule noch uuerschüttert

ihre Plätze behaupte » . Ohne Zweifel steht diesem Organ eine bedeutende
Zukunft bevor .

Dasselbe war es auch , das 1868 den zweiten Bienenzüchterkongreß
veranlasste , der über ein bestimmtes Normalmaß in offizieller Weise ent¬
schied . Damit war die Einigkeit unter allen italienischen Bienenzüchtern
vom Meer bis zu den Alpen gewahrt .

Im Jahre 1869 wurde das erste Central -Bienenzuchtetablissement
von Luigi Sartori in Mailand errichtet . Dieser hervorragende Bienen¬
freund huldigte von Anfang an ivie auch noch heute dem Grundsatz :
billig und gut . Er hat dadurch der Verallgemeinerung der Bienenzucht
in Italien den nachhaltigsten Anstoß gegeben , da der niedrig gestellte
Preis seiner Gerätschaften jedermann die Anschaffung derselben erlaubt .

Besondere Erwähnung verdient der von Sartori erfundene „ neue
Bienenstock " , von dem er schon mehr als MVW Stück in alle Welt -
gegcnden versendet hat . Trotz der von Zeit zu Zeit auftauchenden Neue¬
rungen behauptet diese Erfindung ihren vorzüglichen Ruf , welcher auf
deren anerkennenswerten Eigenschaften , sowohl für das Gedeihen der
Bienen als auch die Arbeitserleichterung der Züchter beruht , v . Sartori
hat ferner eine großartige Bienenzuchtschule etabliert , aus welcher schon
eine namhafte Anzahl tüchtig ausgebildeter Bienenzüchter hervorgegangen sind .

Im Jahre 1870 fand in Mailand abermals eine Landesbienen¬
ausstellung statt . Dabei errang der Mobilbau mit dem offiziellen Maß
eine » durchschlagenden Erfolg . Es waren die ausgezeichnetsten mit der
Schleudermaschine hergestellten Bienenprodukte vertreten . Durch diese Aus¬
stellung gelangte man zu der Überzeugung , daß die italienische Bienen¬
zucht in Dorf und Stadt von Jahr zu Jahr bedeutende Fortschritte
macht und man ihre Erzeugnisse allmählich in jeder Familie als ein Be¬
dürfnis für Wohlbefinden und Gesundheit erkennt .

Auf dem im nächsten Jahre abgehaltenen Kongreß wurden viele
Fragen beantwortet , zu denen der Wunsch , über die vielfachen Neuerungen

IS
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entsprechenden 'Aufschlug -,u bekomme » . Beranlassung gab , und mich Kräften
wurde für ein gedeihliches Fortschreiten mir dein eingeschlagenen Wege ,
der Trennung vom alten Zcblendrian und des 'Aufschwungs nach den
Regeln der neuen Theorie und Praxis gewirkt . Auch wurde das klas
fische Wert „ Der Vaeabulario apistioo " von lZetlmnini >?e easati in
Angriff genommen , das nun bald zu Ende geführt ist .

Im Jahre 1873 erschien von Dr . Dubini ein sorgfältig ausgear¬
beitetes Memorandum , das für die Bienenzüchter über die verschiedenen
Manipulationen am Bienenstocke äußerst praktische Winke enthielt .

Im folgenden Jahre übersetzte Dr . Ächille Eadolini den theoretischen
Teil des Werkes „ Die Biene und ihre Zucht " von A . v . Berlepsch ,
und Jngr . Cheier gab 30 Wandtafeln heraus , deren schöne und zweck¬
mäßige Ausarbeitung heute noch die Anertennnng und Bewunderung
der Imker erregt .

Im Jahre 1880 erschien , von Sartori verfaßt , das sensationelle Werk :
„ Theoretisch , praktisch industrielles Handbuch der Bienenzucht " , dessen
letzter Teil hauptsächlich von den Bienenzüchtern mit großem Vorteil
benützt werden kann . Es enthält die erschöpfendsten Anweisungen über
Bereitung , Berwendung und Berkauf der Bienenprodukte mit sehr vielen
Rezepten für Handel und Haus .

Der Ccntralverein von Mailand hat durch seine rastlosen Be¬
mühungen die Bienenzucht während der letzten 18 Jahre einer hohen
Blüte entgegengesührt . Die Bücher des Zollamts liefern hiefür den
besten Beweis . Es geht daraus hervor , daß seit dieser Zeit jährlich
viele Millionen im Lande bleiben , die vorher in ' s Ausland wanderten ,
um den Bedarf an Wachs und Honig zu decken , obwohl der Konsum
sich in Italien selbst bedeutend vermehrt hat . Man darf annehmen , daß
i »ie Zahl der Bienenstöcke im Lande gut um ein Drittel erhöht worden ist .

Italien und besonders der Centtalverein tragen sich neuerdings mit
einem weiteren Plane , dessen segensreiche Tragweite man noch gar nicht
absehen kann . Es soll nämlich einerseits der prekären Lage der Geist¬
lichen und Zchullehrer aufgeholfen , andererseits aber die Bienenzucht zu
einer Blüte geführt werden , wie sie sich deren anderswo wohl schwerlich
erfreut und zwar dadurch , daß man unter der Ägide des Agrikultur -
Ministeriums die Bienenzucht als obligates Nebenamt jener schlecht be¬
soldeten Berufsklassen in jedem Dorfe einführt , wodurch dann der Geist¬
liche und Lehrer eine Gehaltsverbesserung , der Landmann und Bürger
aber eine namhafte Erhöhung seines Wohlstandes erzielt . Welche Be¬
deutung der italienischen Bienenzucht durch die Rassenveredlung zukommt ,
braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden , sie ist allenthalben bekannt .
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Amenli .i .
Wie der Mensch , so hat auch die Biene in der neuen Welt eine

neue Heimat gefunden und eine freundliche Statte , von der sie wohl -
thätig auf das alte Paterland zurückwirkt . Zwar erst im Jahre 1675 ,
wo ihre Zncht in Deutschland ganz darniederlag , wurde sie dorthin ge¬
bracht . Fast unbemerkt haben sich unterdessen die netzgeflügelten Ein¬
wanderer daselbst so nutzbringend vermehrt , daß schon 1790 aus Nord -
und Mittelamerika 236 000 Pfund Wachs ausgeführt werden konnten .
Die Wachsausfuhr aus diesem Erdteile , die neben dem Bienenwachse
auch noch das Pflanzenwachs hat , ist trotz der bedeutenden Konkurrenz
des Stearin fortwährend im Steigen begriffen . Nach England wurden
Wachs im Jahre 1849 nicht weniger als 7800 Zentner gebracht . Die
Ausfuhr des Honigs ist noch viel starker .

Wie der europäische Ansiedler den amerikanischen Eingeborenen zu¬
rückgedrängt hat , so ist merkwürdiger Weise auch die amerikanische
Honigbiene von der aus Europa gekommenen in den Hintergrund ge¬
drängt worden . Erfahrungsgemäß gewinnt diese dort immer ein größeres
Terrain und drang durch entflogene Schwärme sogar schon bis in die
Urwälder vor .

Die Eingeborenen betrachten sie als einen unwillkommenen Vor¬
boten der bald nachfolgenden Europäer und nennen sie „ die Fliege der
Engländer " , den Vorläufer der weißen Männer oder Blaßgesichter . So
sind die Beiden , Mensch und Biene , was sie in Europa waren , auch in
Amerika geworden - die Herolde und Pioniere der Civilisation .

Einige alte Ansiedler in den Weststaaten behaupten , sich der Zeit
noch genau erinnern zu können , in der die Bienen den Missisippi zuerst
überschritten und der freudigen Aufregung , die damals unter den In¬
dianern entstand . Mit Staunen und Bewunderung fanden diese die ver¬
witterten Bäume ihrer Wälder plötzlich mit dem köstlichen Nektar gefüllt
und unbeschreiblich soll das Entzücken gewesen sein , mit dem sie zum
erstenmal in dem Genüsse dieser gleichsam vom Himmel gefallenen Götter¬
speise schwelgten .

Wie der Mensch scheint auch die Biene in der neuen Welt eine er¬
giebigere Nahrungssphäre gefunden zu haben , eine größere Thätigkeit zu
entwickeln und sich in einer Weise zu vermehren , die in der alten Welt
fast unglaublich erscheint .

Und doch ist dies begreiflich , wenn man bedenkt , welch ungeheure
honiggetränkte Weide ihnen der jungfräuliche Boden Amerikas beut !
Im Osten und Westen , im Norden und Süden ist das fleißige Insekt

15 »
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schon daheim und sammelt ^ ieichtiimer , von deren ^ orliandensein der
iveine Mann leine 'Ahnung Riesas ; . 'Vian sindei sie in den blülieiwen
^ «eiilven de >> Missouri ebenso ivie in dein u » gelie » >en ^ lus-.gebiel des
Unssiiippi inii seinen Znmpsen nnd dein psadlosen Urwald , in den Vun
leln Wäldern Pennsulvaniens und im ^ elsengebirge : in Merito , Veraeruz
und Puebla Iiar sie eine statte gesunden und gedeiht doli unlev der
Gunst einer stets grünen Vegetation und steter Feuchtigkeit in einer See¬
höhe von 4 — 5000 Fuß .

Ihre Hauptstation ist aber Kuba , wo sich 12 5000 an den günstig¬
sten Orten errichtete Bienenhäuser besinden und einen so reichen Ertrag
gewähren , daß jährlich allein gegen 20000 Zentner Wachs nach Meriko ,
dessen Staatskirche zum Gottesdienst noch mehr Wachs als die vornehme
Welt zu Kerzen bedarf , meist gebleicht ausgeführt werden kann .

Eine rationelle Zucht gab es vor dreißig Jahren in Amerika noch
nicht . Im Jahre 1856 versuchte Samuel Wagner in Dork , Pa . , etliche
Völker der italienischen Bienenrasse in Amerika einzuführen . Die Tier¬
chen gingen jedoch alle auf der Reise zu Grunde . Dieses Mißgeschick
schreckte den strebsamen Imker nicht ab . Er probierte sein Glück noch
einmal und in der Thai gelang es ihm , das gelb gebänderte Insekt aus
vr . Dzierzons Bienenstand zu importieren . Bis dahin hatte man sich
wenig um Bienenzucht als eine Beschäftigung gekümmert , noch weniger um
Bienenzucht als Wissenschaft . Bienenstöcke gab es allerdings genug und
auch an Imkern fehlte es nicht . Doch die Thätigkeit derselben bestand
im großen Ganzen lediglich darin , den reichen Segen zu ernten . Um die
geflügelten Arbeiter oder gar die Geheimnisse des Bienenstocks kümmerten
sie sich soviel wie nicht .

Erst die Meisterwerke Langsttoth ' s und Ouinby ' s gaben . Veran¬
lassung zum Studieren und Denken , das wiederum die Lust zum Experi¬
mentieren machrief . Durch letztere wurde dann naturgemäß das Bedürf¬
nis nach einer periodisch erscheinendenZeitschrist fühlbar gemacht , in deren
Spalten neue Entdeckungen bekanntgegeben , angenommene Thatsachen
diskutiert , alte Vorurteile bekämpft und die Bienenzucht überhaupt zu
der ihr gebührenden Stellung unter den Wissenschaften erhoben werden
konnte .

Der nach einem solchen Organ immer allgemeiner und dringender
ausgesprochene Wunsch wurde im Jahre 1861 durch Samuel Wagner
erfüllt . Dieser Bienenfreund gründete eine amerikanische Bienenzeitung
„ ? Ko ^ rasrivau Lee Journal " , die später in den Besitz von Thomas G .
Newmann in Chicago überging und während ihres nunmehr 25jährigen
Bestehens der amerikanischen Bienenwirtschaft unschätzbare Dienste ge -
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leistet l, al , Neivman » ist übrigens nit1 >t nur Redakteur der Bieneitieitung ,
sondern aucli sonst ein tüelitiger avinisclier Zchrislsteller . Nebenbei Hut er
se >l .Xabre » ein „ ^ interinuieuni " ae .iruiwel ^ i» ivelchein er , unterstuln
von den amerilaniselien ^ ienenfrennven , alle ! >̂egenslä » de ansaininelt , die
für Bienenzüchter interessant und von irgend welcher Bedeutung sind .
Zeine Sammlung bildet einen Au ; iehuirgspunkt für Imker aus nah
und sern ^ ? abei blieb e>> jedoch nicht . Der vrattlsche und spekulative
Geist der Amerikaner ging sofort noch weiter und sorgte dafür , daß der
Zinn für den nützlichen Kulturzwcig bei dem heranwachsenden Geschlecht
gleich in fleisch und Blnt überging .

Amos I . Root m Medina , ^ hio , giebt eine Bienenzeitung für
minder heraus . Tie bildet im Grunde genommen nur einen Teil seiner
größeren Bienen ^eitung , welche unter dem Titel „ Ole -minZs in Res -
(Zultui -i " monatlich ziveimal erscheint und zwar zum zweitenmale mit
dem Blatte sür Kinder . Root , der im größeren Maßstabe imkert , ist
ein ebenso gewandter Geschäftsmann , wie apistischer Schriftsteller . In
seiner Kinder ^eitung fallen dem Leser die vielen Briefe von Knaben und
Mädchen anf , eine Erscheinung , die sich allerdings mit der Thatsache er¬
klärt , daß es in Amerika eigentlich keine Kinder , sondern nur kleine
Männer und Frauen giebt .

Auch viele Frauen beschäftigen sich bereits mit der Bienenzucht und
mehrere derselben haben damit schon glänzende Erfolge erzielt . Tie ver¬
kaufen jährlich Wachs und Honig , und einzelne haben sogar neue Er¬
findungen in dem ^ ache gemacht , was übrigens in einem Lande , wo die
Frau eine Rolle , wie in der neuen Welt spielt , gerade nichts Auffal¬
lendes ist . Alle singen klein an und sammelten sich mit dem Wachsen
ihres Bienenstandes diejenigen Erfahrungen , welche der Betrieb der
Bienenpslege erheischt .

Hätte sich nicht auch der Humbug dieses so vielversprechenden Kultur¬
zweigs bemächtigt , so wäre das amerikanische Gemälde nicht ganz . Ein
Unternehmen , das mit viel Geschrei in die Welt hinausposaunt wurde
und enorme Summen verschlang , grenzt wenigstens sehr nahe daran .

Ein Amerikaner namens Perrinc aus Chicago machte in vielen
Blättern bekannt , daß er mit 1200 Bienenstöcken auf großen Booten und
einem Dampfschiffe den Missisippi von New -Orleans bis St . Paul zu
befahren gedenke . Die Bienen sollten , wie es in Ägypten geschah , den
Tag über die blumenreiche Umgebung des Stromes abweiden und die
Nächte dazu benützt werden , durch Weiterfahren immer wieder reichere
Honiggaue zu erreichen . Dabei hoffte der unternehmende Bienenzüchter
mit 3000 — 4000 Stöcken und reicher Honigernte zurückzukehren . Der
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Mann ist jedoch nur mit 400 Blöcken abgefahren , >vo >u er sich unter¬
wegs noch 51 gekauft hat . Die Boote erwiesen sich als untauglich und
die Bienen wurden aus dein unteren Decke des Dampfers eng zusammen
gedrängt aufgestellt . Zie littcu schwer von der iuteusiven Hitze . Um sie
abzukühlen , begoß man sie mittelst einer Druckpumpe mit Nasser . Viele
Stöcke wurden dadurch vollständig ruiniert . Auch die Tracht war an
vielen Orten nicht günstig , es fehlte an richtigem Verständnis für die
Sache und noch an verschiedenem anderen — kurz der ganze Wanderzug
ist kläglich verknallt .

Derartige Bortommnisse ändern sreilich an der Thatsache nichts ,
daß die » ordameritanische Union wie in ausnahmslos sämtlichen Zweigen
der Landwirtschaft , so auch in der Bienenzucht mit Riesenschritten fort¬
schreitet . Infolge ihrer großartigen Produktion kommen ungeheure Quan¬
titäten von Honig über den Ozean zu uns auf den Markt .

Wie wichtig die Bienenzucht für die Bereinigten Staaten schon ge¬
worden ist , muß man daraus erkennen , daß die jährliche Honigproduktion
bereits Itt Millionen Kilo erreicht . Nicht der kleine Mann betreibt dort
die Bienenzucht als Nebenerwerb , sondern der Kroßkapitalist nimmt sich
derselben an und findet seine Rechnung dabei .

Es giebt dort Bienenzüchter , die 1000 und mehr Ttocke haben .
Natürlich muß eine so gewaltige Anzahl in gehöriger Weise untergebracht
und überwacht werden . Dazu gehört ein Organisationstalent , wie es
nur der Amerikaner besitzt . Man verteilt die schwärme möglichst weit ,
schließt Kontrakte mit Gartenbesitzern u . s. w . ab , in deren Grundstücken
die Bienenstöcke untergebracht werden . Eine Stunde bis zwei stunden
entfernt bringt man IVO Bienenstöcke unter und der Grundbesitzer erhält
dafür eine Pachtsumme , deren Höhe das Gewicht des geernteten Honigs
bestimmt . Genau mit der Bienenzucht vertraute Leute ziehen dann von
einem 5> t zum anderu und pflegen die Stöcke .

Im ganzen Territorium der Bereinigten Staaten giebt es 2 Mil¬
lionen Bienenstöcke . Der Durchschnittspreis des Honigs beträgt 25 Cents
per Pfund und das Land wird von den Bienen mit einer Einnahme
von über 8 800000 Dollars beschenkt .

In Amerika giebt eS wohl keine Farm , auf welcher der Bienenstock
fehlt . Der Segen einer sorgsamen Bienenwirtschast kommt nicht nur dem
Farmer selbst und seiner Familie zugute , sondern auch dem Reisenden
den irgend ein Geschäft in die „ Eountru " hinausführt . Man trifft dort
nicht , wie in der Regel bei uns , alle Viertelstunden ein Dorf , wo eine
Schenke die Möglichkeit zur Stillung von Durst und Hunger gewährt .
Dort sind es vielmehr die im Lande zerstreut wohnenden Farmer , welche



diesen Dienst leisten und deren Gansreundschafl mich in der That be¬
wundernswert ist . Wie herrlich schmeckt hier unter der rebenumrantten
Veranda des netten Blockhauses nach dem langen Nitt aus der staubigen
„ Road " ; u der srischen „ Buttermilt " das nnt Honig bestrichene Brot —
ein Genus;, den der müde Wanderer in der einsamen Prärie oder dein
„ Busch " lediglich der uberall verbreiteten Zucht und Wege des nützlichen
Tierchens — der Biene verdankt .

Der Bienen - Äaat
im lumtt ütl' Nrimit .

chcm aus der individuellen Ausstattung der einzelnen Bienen er¬
sieht man , das; der Bienenstaat aus dreierlei verschiedenen Einzel¬

wesen zusammengesetzt ist , die sich auch dnrch äußerliche Kennzeichen unter¬
scheiden — aus einem Monarchen , der Königin , — einer Anzahl Männer ,
den Drohnen — und aus dem dritten Ztande , den Arbeiten ?, Die
Königin , welche allein das Recht und die Fähigkeit , Eier zu legen , besitzt ,
ist die Beherrscherin nnd Mutter des Stockes , dasjenige Wesen , auf dem
nicht nur die Wohlfahrt , sondern die Existenz des Staates beruht . Sie
ist es , die gleichsam ihr Boll in sich selbst enthält : 1' Ltst , . « ' est moi ,
dieses stolze Wort Ludwigs XIV . findet vollberechtigte Anwendung auf
die Königin des Bienenstaates . Äe gleicht mehr den Arbeiterbienen als
den Drohnen , nur ist ihr Hinterleib bedeutend länger und ihre Flügel
kürzer , so daß ihre Bewegungsfähigkeit sehr beschränkt ist . Sie beteiligt
sich an keinerlei Arbeiten innerhalb oder außerhalb des Stockes , ist auch
mit Arbeitsinstrumenten nicht versehen ; in zwei Fällen nur verläßt sie
ihre Behausung : beim Begattungsausslug oder um einer Nebenbuhlerin
aus dem Wege zu gehen .

Die Drohnen sind bedeutend größer als die Arbeiterinnen , ihre zu¬
sammengesetzten Augen , die lüstern nur im Solde der Genußsucht und
Üppigkeit stehen , sind so groß , daß sie oben auf dem Kopfe zusammen¬
stoßen , die Flügel lang und breit , die Füße ohne Arbeitsinstrumente ,
der Leib ohne Waffe . Die Volkszahl der Staaten ist begrenzt . Die
Bicncnmonarchien vereinigen unter einem Verbände neben einer Königin



— 232 -

<!0u — 1000 Drohnen und 15 — 2M » ,n , in seltenen Fällen >̂ni >. >u At
l' citt' lv Die Arbeiterbiene bat die Nalnv mit lierrliciien I^ aben beschenkte
mit ^ ^ erl ^engen und Vuü u >r Arbeit , mit den ^ürtliclisten <̂ >ef >>>ilen su >
die ^ lachtoininenschasl, welche von il >ne » aelie .u . gevile .t ! . qenalin
und erzogen wird , mit der unermüdlichsten "Ausdauer und einer ^ pfer -
willigleir , die ^ ^eivunderung und Staunen erregl ^ ') ^ !e >eiä > auc >> der
Anteil an Honig und Blumenstaub sein mag , den die Arbeiterin sammelt ,
sie behält nichts für sich ; sie trügt alles dem Staate , dem Gemcingute
zu ; sogar die schon genossene Nahrung bricht sie wieder aus , damit ja
keiner der unbehilslichcn Würmer in den Zellen , keine wartende Amme ,
keine faule Drohne oder gar die Konigin Not leiden darf . Die Arbeits¬
biene ist ein verkümmertes Weibchen , dessen Geschlechtsorgane unaus -
gebildet und zeugungsunsähig sind . Der Embryo der Arbeiter und
Königinnen sind einander vollkommen gleich ; das Arbeitcrwürmchen kann ,
solange seine Zelle nicht bedeckelt ist , durch Erweiterung derselben und
durch Reichung von königlichem mitter zu einem fruchtbaren Weibchen ,
zu einer Königin herangebildet werden . Die Eier der königlichen Familie
werden in wohlverwahrte , weite Räume in große eichelförmigc Zellen
gebracht , mit unendlicher Emsigkeit und Sorgfalt gepflegt , die jungen
Würmchen mit ausgesuchter Nahrung gefüttert , von besonderen Warte -
frauen erzogen und gereinigt . Die Drohueneier werden weniger sorgsam
gepflegt . Die Drohnenzellen nehmen nur selten den obern Teil der
Waben ein , schließen sich gewöhnlich den Ärbciterzellen an und korrresvon -
Vieren mit einander auf beiden Seiten der Wabe . Die Arbeitsbienen
scheinen mit dem ihnen von der Vorsehung zugefallenen ^ os der Mühe
und Arbeit vollkommen zufrieden zu sein . Wohlgemut schweben sie von
Blume zu Blume , beißen Staubbeutel und Honiggefässc auf , fliegen im
goldenen Sonnenschein um die Wette , nach Honig und Blumenstaub ,
nach Nahrung und Baumaterial suchend und kehren endlich mit glänzen¬
den Höschen und gefülltem Magen fröhlich nach Hause zurück .

Daselbst sitzen indessen die jüngeren Schwestern , denen die Sorge
für die Jungen , die Wartung der Würmer und Puppen , sowie das
Reinigen der Zellen anvertraut ist . Dort zimmern diese einen Deckel
auf die Borratskammern , die mit Honig oder Blumenstaub gefüllt sind ,
hier schließen sie die Zelle , in welcher ein reifer Wurm sich verpuppen
will , um dem Tage seiner Auserstehung als Biene entgegenzuschlafen ,
dort räumen sie das Gespinst aus einer königlichen Zelle , welches der
Puppe als Windel diente . Sind die Jungen besorgt , so bauen die treue »
in daS Haus gebannten Geschöpfe neue Zellen , damit kein Mangel an
Raum sür weitere Borrüte oder die neue Brut eintritt . Sic lecken und
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bürste » die heimlehre » de » (Genosse » und drä » gen sicii , we » n >iälte ei »
tritt , in dichte » >> ause » uni die geliebte Königin , dmnit ihr kein ^ eid
geschieh «. ') ürge » ds a » ders » >o n » de » wir de » ^ » slintl in gleicher P^ eiiV
>vie bei den 'Lienen ausgebildet . mraend >> die A » i;eru » ge >i demselben
mannigfaltiger als in einein Bienenslaate . Eine ansviertsaine Beobachtung
der Piene » » » d ilner ga » ^e» Vebe » >>entsalt » » g ; >vi » gt u » s ; » der An
nähme , daß diesen kleinen Tieren etwas Immaterielles , etwas positiv
Geistiges innewohnt .

Perfolgen wir , um eine Anschauung von dem Entstehen , ? aner »
und Pergehen des Bienenstaates zu erhalten einen schwärm von seinem
Ausfluge an .

Die Königin fliegt in der Mtte einer Schar treuer Genossen und
setzt sich nach einigem Zchwnrmen an einem Ast oder sonst irgendwo fest .
Von ihrem Gesolge in dichten Massen bedeckt , ruht sie aus . Einige
Pläniler stiegen davon . Tie haben schon srüher einen hohlen Baum ,
eine Felsspalte oder ein Astloch entdeckt , das für den neu zu gründenden
Ztaar eine bequeme Wohnung zu werden verspricht . Zie kehren zurück
und erstatten Bericht : die Königin steht im Begriff , mit ihrem ganzen
Boll auszubrechen . Da kommt der spekulative Mensch und bietet deu
heimatlosen Tierchen die verlockende Herberge an . Sie wird mit Tank
aceeptiert . Ist es gelungen , die Königin mit einzusangen , so ist alles in
Ordnung ; sofort beginnt die Arbeit . Ein eifriges Leben entfaltet sich .
Als erste Arbeit werden alle Zugange bis auf ein kleines Flugloch mit
Zlopfivachs verklebt und verstopft . Auch die Gläser , welche Licht in
den Stock einlassen könnten , werden zuweilen überklebt . Hierauf wird
mit der Aufrichtung des eigentlichen Staatsgebäudcs , der Wachswnben
begonnen . Der rationelle Bienenwirt kommt der Biene in dieser Arbeit
zu Hilfe , indem er ihr als Aussteuer Wabenanfänge oder ganze Waben
einhängt , die dankbar angenommen werden .

Zwar haben die vernunftlosen Tierchen einiges Baumaterial und
einige Portionen Speise in ihrem kleinen Magen vom Mutterstocke mit¬
genommen , wohl wissend , daß die häuslichen Arbeiten ihnen zunächst
keine Zeit zum eigenen Sammeln und Eintragen übrig lassen . Das
mitgebrachte Baumaterial lassen sie in kleinen Blättchen zwischen den
Bauchringen hervortreten ; in einfacher , doppelter vielverschränkter Kette
hängen sie beim ersten Baue an einander . Meister und Geselle , Hand¬
langer und Laufbube sind oft in einem und demselben Individuum ver¬
einigt . Sie nehmen sich einander die Wachsblättchen vom Bauche weg ,
durchtauen und vermischen sie mit ihrem Speichel und kleben das Ma¬
terial an der Baustelle an . Stets nach demselben Baustil wird gebaut
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ohue jede Beräuderung . Die Aufführung der Zellen geschieht von oben ,
von der Decke herab dein Boden ^» . Die Zellen liegen horizontal mit
den Böden gegen einander . ^>ede Zelle besteht aus <! Wänden >md aus
3 rhoinboidalen Zlückeit , welche de » Boden bilden . Dieselben sind so
zusammengesetzt , daß der Boden jeder Zelle auf 3 anderen Zellen ruht .
Der kleinste Raum ist in Weckmäßigster Weise ausgenützt ; jede Waben¬
seite -stellt ein allerliebstes Netz sechsseitiger Maschen dar , von einer Re¬
gelmäßigkeit und ^ ienauigteir , wie sie kein Geometer mit Zirkel und
Lineal besser darzustellen im stunde ist . Die Lage der Zellen ist eine
horizontale , die sich , damit kein Honig aus denselben auslaufen kwm ,
unmerklich nach oben erhebt . Stellenweise lassen die Bauleute Löcher
in den Waben , zum geschickten Hin - und Herwandeln im Stocke .

Bor dem ersten Ausflüge der Trachtbienen werden Exerzitien im
Orientieren angestellt . Bedächtig nach rechts und links umschauend wird
zuerst die Gestalt und Lage des Fluglochs und ^ lugbretts studiert , dann
erhebt sich die Biene in kleinere » und immer größeren Bogenschivingungen ,
läßt sich wieder nieder , erhebt sich von neuein , um die Bogcnschivinguugen
zu immer größeren Kreiselt zu erweitern , bis sie mit dem Terrain der
neue » Behausung vollkommen vertraut ist . Der Flugkreis der Bienen
beschränkt sich in der Regel auf den Umkreis einer halben Stunde .
Viererlei wird eingetragen : Honigseim , Wasser , Blütenstaub » ud harzige
Bestandteile .

Den Honigseim schleckt die Biene mit der Zunge aus , führt ihn
WM Munde , verschluckt ihn und erbricht ihn wieder im Stocke aus der
Honigblase als wirklichen Honig .

Das Wasser wird auf dieselbe Weise eingenommen . Beim Ein¬
dringen in die Blumenkronen der Blüten weiß die Biene mit den be¬
haarten vorderen Körperteilen den Blumenstand abzustreifen uud mit den
Beinen geschickt herunter zu bürsten ; mit den scharfeit Kinnbacken werden
die kleine » Staubträger , wenn sie noch verschlossen sind , ausgebisse » , der
Inhalt mit den Bordersüßen erfaßt und von da auf die mittleren u » d
die Hinterfüße geschoben . An den letzteren befindet sich das sogenannte
Körbchen , ein Sammelapparat , gebildet aus den Haarwimpern und der
darunter liegenden Ferse , in welchen der gesammelte Pollen mit den
anderen Mßchen zu kleinen Klümpchen , den sogenannten Höschen aus¬
gehäuft wird . Hat die Biene ihre Tracht erreicht , so fliegt sie auf kür¬
zestem Wege nach Hause , ruht dort auf dem Flugloch ein iveuig aus ,
begiebt sich mit ihren Porräten in das Innere des Stockes , wo ihr die
Bürde von den jüngeren Schwestern abgenommen wird . Kurze Zeit
nachdem diese die Beute verschluckt und verkaut haben , sind auch sie im
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stände , Wachs zu erzeugen und zu baue » . Das Aufspeichern des Ge¬
sammelten in die Vorratskammern wird oft auch von der heimkehrenden
Arbeiterin selbst besorgt . Nasch wiederholt die Trachtbiene ihre Ausflüge ,
ihre Emsigkeit ist so groß , daß sie sich sozusagen zu Tode arbeitet , wie
denn ihr Leben in derHauptirachtzeit in der That nur V Wochen währt ;
unter gunstigen Verhältnissen freilich kann sie ihr Alter anf ein Jahr
und darüber bringen .

^ n merkwürdiger Weise zeigt sich der Instinkt der Bienen durch
Beseitigung derjenigen Genossenschaftsmitglieder , die außer stände sind ,
zur Forderung der allgemeinen Volkswohlfahrt mitzuwirken . ^>ede Biene ,
die verkrüppelt aus der Zelle hervorgeht , oder in einem arbeitsvollcn
Leben ihre Kräfte ausgerieben hat und irgendwie arbeitsunfähig geworden
ist , wird ohne Mitleid aus dem Stocke gejagt und ohne Rücksicht ihrem
Schicksal preisgegeben , selbst die Königin , wenn sie alt geworden ist und
zum Eierlegen untüchtig zu werden droht , wird beseitigt , vorher aber
noch gezwungen , sür eine junge Königin die Eier zu legen .

Bewundcrnng erregend ist ihre Reinlichkeit . Es wird kein Unrat
im Stocke geduldet , alles Ungehörige wird sorgsam entfernt , die Ertremcnte
werden im freien abgegeben . Tie deichen größerer Tiere , die in den
Stock geraten sind und deren Ausdünstung ihnen verderblich werden
könnte , werden , wenn sie dieselben nicht hinauszuschaffen vermögen , mit
einer Wachshülle umschlossen . Jede Helle hat ihren angewiesenen Platz ,
ihren genau gemessenen Naum , ihre bestimmte Gestalt und Größe : die
Arbeitcrzellen sind die kleinsten ; die Zellen der Drohnen schon etwas
größer-, die königlichen Paläste aber bedürfen schon so viel Wachs , als
zur Herstellung von vielen Arbeiterzellen erforderlich ist .

Die Bienen find Kinder der Tonne : unter - i- 8° Ii . erstarren sie .
Ist die erforderliche Wärme im Stocke vorhanden , so geht die Arbeit
rasch vorwärts . Sobald die ersten Zellen gebaut sind , beginnt die Kö¬
nigin ihr eigentliches Geschäft , das Eierlegen . Sie ist im stände , im
Neriauf einer Minute 6 bis 7 Eier abzusetzen , an einem Tage über
3W >> und in den Sommermonaten etwa 1000W , während ihrer ganzen
Lebenszeit , die sich höchstens auf 4 bis 5 Jahre beläuft , kann sie wohl
eine halbe Million Eier legen . Bei diesem Geschäfte der Volksvermehrung
ist die Königin von etwa einem Dutzend treu besorgter Arbeiter umgeben .
Voll Ehrfurcht wendet ihr jede Biene den Kopf mit gesenkten Fühlhörnern zu .

Die Königin schreitet majestiitisch über die offenen Zellen hin und
steckt , sobald ihr eine leere Zelle angedeutet wird , zuerst bedächtig den
Kopf hinein , um sich von der richtigen Konstruktion derselben zu über¬
zeugen . Jetzt dreht sie sich um — ihre Begleiterinnen ziehen einen un -
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Vnrchdiinglichen Kordon um sie und im naclisten Augenl ' lick l>angl an
dem (Grunde der ^ elle ein länglichem iveißes Eilein , ivelches init den ,
einen Ende angeklebt , mit dem ander » frei schwebt , legt sie vielleiilü
fünf Eier , dann rul ,t sie ein wenig aus . ? >e Be >, leilerin » en umgel ' en
sie nnt der grosnen Sorgfalt , dielen iln ' ^niveilen ans der zierlich ge
bogcnen Rüsselspitze ein Tröpfchen Honig , welche «? sie schlürfend vermehrt .
Dann «verde » die Bulletins über das Beiinden der ><euigiu dureli den
Flügeltelegraph dem ganzen Stock mitgeteilt , durch welchen ein fröhliches
Summen und Singen als Ausdruck der Freude und Begeisterung über
das bedeutungsvolle Ereignis ertönt . Anfangs legt die Königin nur
Arbeitcreicr , und zwar oft so schnell , daß die Maurer tauin Zeit finden ,
die Zellen zu vollenden und nur immer neue Zellen anfangen , um dem
Drange ihrer Herrscherin nach Boltsbeglückung in genügender Weise zu
entsprechen . Drei Tage nach dem Legen des Eies schlüpft aus dem¬
selben ein kleines wurmartiges Wesen mit einem harten gelblichen Xopf ,
aber ohne Füße . Nackt und hilflos wie der Mensch kommt die Biene
zur Welt . Das arme Würmchen , welches meistens im Halbkreise gebogen
in seiner Zelle liegt und nur zuweilen , wenn es Hunger fühlt , seine
zarten Freßspitzen an dem Wachse reibt , wird jedoch der Gegenstand der
zärtlichsten Aufmerksamkeit von feiten der Arbeiterbicnen . Diese putzen ,
reinigen und füllen es beständig mit einer Art Kinderbrci . welchen sie
aus Honig und Blnmcnstaub ^usammenkneten und mit der Spitze des
Rüssels dem Kleinen eingeben . Die Würmchcn wachsen und gedeihen
und selten nur sieht man Krankheiten unter ihnen ausbrechen .

Die Würmchen der Arbeiterbicnen werden 5 Tage , die der Drohnen
einige Tage länger gefüttert . Alsdann werden die Zellen geschlossen .
Von feinem Wachse wird ein Ring nach dem andern um die Öffnung
gelegt , bis nur noch ein kleines Löchlein bleibt , das ein Wachskorn ver¬
schließt . Der Wurm im Innern spinnt sich nun ein . Ist er fertig und
zur Puppe geworden , so zerreißt die neuentstandene Biene das Gespinst
mit ihren Kiefern , nagt den Wachsdeckel ab , sprengt ihn nnt dem Kopfe
und erscheint als vollkommenes Insekt in ganzer Gestalt und Größe als
Arbeiter , Drohne oder Königin . Eine junge Königin geht flugfähig aus
ihrer Zelle hervor , die Drohnen und Arbeiter werden erst nach einigen
Tagen zum Fliegen geschickt .

Die jungen Arbeitsbienen sind für die ersten vierzehn Tage bis drei
Wochen ausschließlich auf Arbeiten im Stocke angewiesen und fliegen bis
dahin nicht auf Trachtflüge aus .

Die Entwicklung der Drohne dauert von dem Augenblick der Eierlage
an 24 Tage , diejenige einer ArbeiterirrÄI , die einer Königin nur 16 Tage .
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herrlich isl die großartige Sorgfalt , mit ivelcher sür die Engend und
die darbenden Bürger gesorgt wird . Hier ist dein Staat kein ilpfer zu
gros; nnd lein Honig ; u siis ; .

? ie '^ orralslaitnnern des Staates sind siir jeden geossnel , der
Hunger bat und solange , als der Borrat selbst reicht . Bei cvn Prolinen
ivird liievon ost ^ lnsnalnne gemacht . Wenn die Quellen sparsanier ^ti
ilienen ansangen und die Königin begattet ist , so wird die ? rolmenschlacht
«ineist Ende Juli oder anfangs Angrist ) in Szene gesetzt und die fetten
Schlemmer werden ohne Gnade vernichtet . Vor oder nach der Tracht¬
en , wenn die Ernte tnarw wird , entwickeln manche Bienen eine beson¬
dere Änlage ; ni » Rauben nnd lieble » . Tron der am Eingange eines
jeden Stockes aufgestellten Wachen dringen sie anfangs als Näscher ein ,
um sich die passende Gelegenheit auszuspähen ; die Kameraden werden
hievon benachrichtigt , es organisiert sich eine ganze Räuberbande und der
angefallene Stock kann in dem Raub - und Plünderungsznge leicht gänz¬
lich zu Grunde gerichtet werden .

Solange die Königin allein im Stocke ist , widmet sie sich ganz der
Sorge für den Staat . Geliebt und geachtet verlebt sie glückliche Tage
inmitten eines treuen Volkes , das sich in jeder Weise bestrebt , sie zu er¬
heitern und ihr dienstbar zu sein . Sie ist so sanft und gutmütig , daß man
sie ohne Gefahr zwischen die Finger nehmen , auf der Hand herumlaufen
lassen und sie streicheln kann , so daß die Alten sich zu der Annahme
verstiegen , sie sei überhaupt mit keinem Stachel bewehrt . Der Instinkt
hält die Königin von dem Gebrauche der Waffe zurück ; sie scheint es zu
wissen , daß mit dem Gebrauche derselben ihr Leben und das Gedeihen
des ganzen Volkes auf das Spiel gestellt würde . Anders wird es frei¬
lich , wenn eine aufgekommene Nebenbuhlerin es wagen sollte , ihr An¬
recht auf die Herrschaft streitig zu machen . Wenn dann ihre Leiden¬
schaft , die Eifersucht in ihr erwacht , so zeigt sie zum Entsetzen ihrer
Untcrthanen , daß sie nicht ohne Waffe ist ; in rasender Wut sucht sie die
Nebenbuhlerin zu vernichten . Eine ausgereifte junge Königin hat durch
besondere Töne , das sogenannte Ouacken von ihrer Zelle aus die An¬
frage gestellt , ob nicht eine andere vor ihr ausgelaufen sei . Erhält die¬
selbe keine Antwort , so säumt sie nicht , ihre Zelle zu verlassen und sich
unter das Volk zu begeben . Befindet sich aber bereits eine freie Königin
im Stocke , so erhält sie von dieser augenblicklich Antwort in helleren
schärferen Tönen , dem sogenannten Tüten , daß sie sich nicht unterstehen
solle , ihre Zelle zu verlassen . Scharen von Arbeitern bedecken die Prinzessin
mit ihren Leibern , halten sie warin und scheinen durch schärferes Summen
der eingeschlossenen Puppe Lieder von ihrer zukünftigen Größe vorsingen
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; n wollen , Besonders die jüngeren , kaum ausgeschlüvsten , noch schwachen
und ; ur Arbeit weniger g ^eignoien Bienen sitzen in dichten Haufen in
der Nähe der Königs , eilen , während die älteren Ztaatsbürger oft außen
vor dem Flugloche sich anhängen , als wollten sie Volks - Beratungen
halten . Die gaine Physiognomie der Kolonie verrät , das; ein bedeutungs¬
voller Akt bevorsteht . Für 2 Königinnen ist im Ztaate kein Platz . Eine
muß weichen . Tod oder Leben ! Sein oder Nichtsein !

Der entscheidende Augenblick naht . Eine der jungen Königinnen
nagt mit ihren Kiefern ein Loch in den Deckel der Zelle . Von einem
Winkel ; um andern wird augenblicklich die wichtige Kunde gebracht . Die
Königinmutter stellt sich an die Spitze ihrer Diener und Drohnen und
eilt nach der Zelle , von welcher das i?. uacken ausgeht . Ihr Außeres ist
jedoch nicht von dem Glücke einer zärtlichen Mutter verklärt . Im Gegen¬
teil . Sie naht im Zorn mit allen Anzeichen einer maßlosen Wut . Die
jungen Arbeiter ahnen nichts Gutes . Sie Wersen sich ihr entgegen . Die
einen stopfen die Löcher zu , welche die junge Königin bncht , um sie vor
dem Grimme ihrer Mutter ; u schützen , die anderen hindern diese vorzu¬
dringen und schirmen mit ihren Leibern das Kind . Zuweilen gelingt e?
der Königin dennoch , bis ; u der Helle ihrer Tochter vorzudringen , worauf
sie erbarmungslos ihren todbringenden Stachel in den zarten Körper ver¬
senkt . Meist aber wird sie durch die Aufopferung der jungen Bienen
hieran verhindert . Eine Zeit lang währt die rasende Wut . Endlich
aber rafft die Königinmutter sich auf und sammelt ihre Getreuen um sich ;
die alte Heimat den Nachkommen überlassend , sucht sie mit ihnen ein neues
Vaterland auf .

Wähvend so der Schwärm der Auswanderer den Stock verläßt , ent¬
windet sich die junge Königin ihrer dunkeln Kammer . Die Bienen ,
welche sie gegen die Wut der Mutter schützten , huldigen ihr . Aber der
erste Gedanke , der die Neugeborene erfüllt , ist die Befestigung ihrer Herr¬
schast . Mit geflügelter Eile läuft sie nach den Zellen , in welchen ihre
Schwestern im Pupvenzustande der Auferstehung als Monarchin entgegen¬
harren . Erschreckt weichen ihr die wachthabenden Arbeiter aus . Sie
aber stürzt sich auf die Zelle , durchbohrt den Deckel und den Kopf der
Schwester mit giftigem Stachel . Von dem gleichen Schicksal , welches ihr
von der Mutter zugedacht war , werden sämtliche Schwestern ereilt . Ist
die grauenvolle Arbeit gethan , dann öffnen die Arbeiter langsam die
Zellen , schaffen die Leichen der Armen hinaus und werfen dieselben ohne
Sang und Klang über Bord . Sodann stürzen sie sich mit innerlicher
Erbitterung auf die leeren Königszellen und zerstören sie bis aus den
Grund , so daß von der schauerlichen Stätte , wo der Schwestermord vor
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sich ging . leiiu > ^ vur mebr verbleibt . <7it geschieln e>> auch , das; iiielnetx
reise >ia » ianmen gleichzeitig im Augenblicke des Tchwarmausulges aus -
' clilupfeu ilnd enUvever » n Blocke ; uv » äbleiben oder sich oem Zchlvarme
anschließen i so erklärt es sich , das; man bei Nachschwärmen nicht eben
selten mehrere Königinnen antrifft , von denen aber nur diejenige zur
'Vvn ' ichasl gelange » >ann . welche alle ilne Mtbewerberinnen im Einzel -
tamvse überwunden , sie entweder dem Tode überliefert oder in die Flucht
geschlagen hat . — Die neue Königin herrscht jetzt unumschränkt .

Beim ersten Sonnenblick eines schönen Tages werden die Drohnen
durch lebhaftes Summen zusammengerufen . Die Königin , strahlend in
Anmut und jungfräulicher Schönheit , stellt sich an die Spitze ihres Hof¬
gesindes . Die geputzten Drohnen folgen ihr , — die Arbeiter bleiben
zurück . In fröhlicher Ausgelassenheit schwirrt die Gesellschaft in die blaue
Luft , hoch hinauf , bis das Auge des Beobachters sie in der Ferne ver¬
liert . Wie es doi-t zugeht , hat noch niemand beobachten können . Nur
durch die Folgen wird uns einige Aufklärung zu Teil . Nach einigen
Stunden kehrt die Königin müde und bestaubt wieder nach Hause , ge¬
folgt von ihrer Drohnensippe . Eine weiße Schleppe ziert ihren Leib .
Der Gatte hat seinen Sieg mit dem Leben bezahlen müssen . Rüstig
zieht sie zum Thore hinein . Das Volk weiß ihr einen Hochzeitsmarsch
zu summen . Glück auf , weilnnd Jungfrau , nach -lli Stunden schon
wirst du junge Mutter sein ! .

Welch ein Jubel , mit dem der Chor der Arbeiter nunmehr die
Fürstin empfängt ! Sie drängen sich an sie heran , tragen sie im Triumph
im Stocke herum , belecken , bürsten , liebkosen , füttern und hätscheln sie ,
wie es nur bei einem ekstatischen Ausbruch der höchsten Liebe geschieht .
Durch den Stock wird mit den Flügeln die Kunde verbreitet : „ Ihre
Majestät die Königin haben sich vermählt !" Diese Botschaft ruft einen
förmlichen Freudetaumel unter den Bienen hervor . Sie neigen den
Kopf und Hinterleib mit ausgestrecktem Stachel unter fröhlichem Sum¬
men empor , so daß die Königin durch ein Spalier von Arbeitern , die
das Bajonett präsentieren , ihren Triumphzug hält .

Von nun an verläßt die Königin Iden Stock nur noch dann , wenn
sie ihren Kindern die Herrschaft abgeben muß .

Es kommt auch vor , daß die Monarchin schon vorher stirbt oder
auf gewaltige Weise im Kampfe gegen Eindringlinge umkommt . Hinter¬
läßt sie Eier , Puppen oder Würmer von Königinnen , so hat ihr Tod
auf den Staat weniger Einfluß . Es ^ wird weiter gewirtschaftet und die
erste Prinzessin , welche ihre Zelle verläßt , als Königin angenommen .
Sind nach dein Tode der Königin noch ungedeckelte Brutzellen mit Eiern
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oder Larven im stocke vorhanden , so ivirv eiliqsi eine solche / >e » e ^»
einer königlichen uingebaul . ? ie ,̂elle wird eriveitert , die darunter
liegenden werden , » in Nauin geivinnen , abgetragen , die runde "vorw
und senkrechte ^ age iü >>» heroeüelil , königlichem Kuller ivird de
reitet und mit demselben eine Mutter nachgezogen . Anders ist es , wenn
die verstorbene Königin keine unbedeckelte Nachkommenschaft hinterlassen
hat . Dann sinkt die Krone an die Souveränität des Volkes zurück .

Eine kräftige , möglichst große Arbeiterin wird dadurch aus den
Thron erhoben , daß man sie ihrer Arbeit entbindet , sie hegt und pflegt
und mit königlichem Futter versieht . Bald fängt dieselbe an , Eier zu
legen ; doch , o weh , es sind nur Drohneneier ; das befruchtende Element
fehlt derselben . Die Maden haben keinen Platz in den engen Zellen ,
und werden mit einem stark gewölbten Deckel geschlossen : es ist die so¬
genannte Buckelbrut . Ein gleiches Mißgeschick von nur männlichen Ge¬
burten erreicht den Bienenstaat , wenn dessen Königin nicht zur Befrucht¬
ung gelangte , in welchem Falle der Stock unaufhaltsam seiner Auflösung
entgegengeht .
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iogmphien .

Alefeld , Fr . , Dr . zu Oberamstadt bei Darmswdt , '̂ ^isass ^r de >z säian
baren Buches : Die Bienenflora Deutschlands und der Schweiz ,

Alllbrozik , M ., Begriinder uud Besitzer des Obertrain ^v Ha » del >>blc >u' n
standes zu Moistrana bei Lengenfeld , erbiel ! im siebenten .̂' ebensjaluc
von seinem Pater einen Bienenstock , Dieses Geschenk bat ib » ^n dein
berühmten Imker gemacht , als welcher er jetzt in der ganzen
bekannt ist . Schon viele tausend Bienenvölker echter krainer Rasse
gingen aus jenem Mutterstocke bervor , ? er energiickie '̂ ieneniieuno
ist der Erfinder eines Bienenstocks mit deutschem Normalmas ; unc>
Sperrgitter , eines Schwarmfängers , einer Drohnenfalle und des Hör
rohrs . Neben einer großen Anzahl von Ehren - und .' Ineriennuna >
Diplomen besitzt er nicht weniger als 38 goldene , silberne und bronzene
Medaillen . Über die Preiswürdigkeit seines Handelsbienenstandes , seine
noble Geschäftsusance und Reellität liegen mehr als 300 der glän¬
zendsten Zeugnisse vor .

Ambrozy , v ., Bcla , Baron in Temes -Gyarmatha bei Temesvar in Ungar » ,
ein durch seine Biederkeit in allen Erdteilen hochgeschätzter Bienenfreuud .

Arnold , C . Th . , Hauptbegründer des bayerischen Eentralvereins , Ver¬
fasser der weltberühmten „ goldenen Regeln " , Inhaber von 3 Staats¬
medaillen und 17 Ehrendiplomen , ein viel verdienter Mann , dessen
Bienenwirtschaft in Ansbach der Verfasser dieses BucheS persönlich als
mustergültige schätzen gelernt hat .

Aßmus , Dr . xdil . , Verfasser von „ Naturgeschichte und Zucht der gemei¬
nen und italienischen Honigbiene " und „ Die Parasiten der Honigbiene " .

Barlz , Jul . , er>, Pfarrer in Schwabbach bei Ohringen , Redakteur der
württ . „ Bienenpflege " , die er mit Geschick und Bienenfleiß redigiert .
In den drei Jahren seines Waltens hat sich die Zahl der Abonnen¬
ten verdoppelt und ist auf 2000 angewachsen . Baelz ist Vorstands¬
mitglied des Württ . Landesbienenzuchtvereins unter dessen Ägide die
Bienenzucht in Württemberg blüht und gedeiht , wie noch nie zuvor .
Der biedere Bienenvater ist Besitzer von 25 Völkern deutscher , italie¬
nischer und krainer Rasse .

Baist , Pfarrer in Westheim ( Bayern ) , allbekannt und beliebt durch seine
apistischen Aufsätze in der Bienenzeitung .

Baldenstein , v ., Hauptmann a . D , auf Schloß Baldenstein ( Graubünd -
ten ) 1' 1878 , hat sich dadurch ein großes Verdienst erworben , daß er
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Dr . Dzierzons Aufmerksamkeit zuerst auf die italienische Biene lenkte
und auch selbst als Erster einen italienischen Stock diesseits der Alpen
beobachtete .

Bastian , Fr . , Psarrer , sieb . 1834 , hat sich im Dienste der Imkerei von
der Pite auf die Rittersporen verdient . Im Jahre 1859 auf die
? >>enon ' sche Theorie aufmerksam gemacht , konstruierte er sich einen
^Mnen Kasten , den seitherigen Elsäßer Vereinsstock , und gründete 1868
den Elsästischen Bieneuzüchterverein , der heute gegen 5000 Mitglieder
zalstl , Bastian ist der Verfasser des 1868 zu Paris erschienenen
Werkes : , I ês adsillös ^ , welches Graf Visconti di Soliceto ins Ita¬
lienische übersetzt bat , uud des „ Hausbüchleins des Elsäßischen Bienen -
Achters " . 1873 bis 1874 hat er den „ Elsäßischen Bienenzüchter "
redigiert , ^ eit seiner Gründung ist er Präsident des Elsäßisch -Loth -
ringischen Bienenzüchtervereins . Seine Verdienste haben durch Ver -
leibung des Krön - Ordens III . Klasse die höchste Anerkennung
gefunden .

Baumann , A . , Bankier zu Frankfurt a . M . , erster Präsident des Vereins
der Bieneinüchter und des deutschen Bieuenzuchtsklubs daselbst , wird
als liebcusivürdiger Geschäftsleiter der Frankfurter Wanderversamm¬
lung von 1883 wohl allen Teilnehmern in angenehmer Erinne¬
rung bleiben .

Beck , C . H ., V >, >l » g >>buchbanolung , Nördlingen . Der ehrwürdige Bienen -
sreuno ^ arl Beck hat 1845 gemeinschaftlich mit A . Schmid die welt -
benchmte Eichstädter Bienenzeitung gegründet . Von dem Sonnen -
.Uai ^ e, der diese herrliche Zeitschrift umgiebt , fallen die Strahlen auch
auf diesen hochherzigen Verleger zurück . Seine Geschäftskenntins ,
Opferwilligkeit und Hingabe sind gleichsam die Grundpfeiler , auf denen
diese geistige Ruhmeshalle der deutschen Apistik aufgebaut ist .

Beck , Landgerichtsrat in Stuttgart , ein trefflicher und ausgezeichneter
Bienenfreund .

Behr Negendank , v ., Graf , Regierungspräsident zu Stralsund , hat sich um
die Verallgemeinerung der Bienenzucht , welcher er innig ergeben ist ,
unsterbliche Verdienste erworben .

Bends , I . F . , Pfarrer in Leitersdorf bei Troppau , seit 1875 Redakteur
des „ Schlesischen Imker " . Verfasser der praktischen Bienenschrift :
„ Winke für jeden Bienenzüchter " , welche vielfache Verbreitung und
allenthalben beifällige Aufnahme fand .

Berlepsch , A . . v . , Freiherr , geb . 28 . Juni 1815 , -j- 17 . August 1377 ^
Seine Liebe zu der Biene datiert aus der frühesten Zeit . I . Schulze
wurde sein Lehrer . Auch während der Studienjahre trennte v . Ber -

16 *
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lepsch sich nicht von dein licbaewovdenen ^ nsett , Nach der llbernalune
des väterlichen Gutes im Jahre 1ti -N nnirdc sofort im großen ^ uiß
siabe Zimten nnd iveder kosten noch Milie gesvari . ^ ! it seltener
«Geduld las der Baron alle Werte über die Piene nnd ihre Zucht .
Nach dem Auftreten Dzierzons stellte er sich nach anfänglichem '̂ ioe >
streben bald mit großer Entschiedenheit auf die Seite des großen Alt¬
meisters nnd errang der neuen ^ elne durch seine singende ^ oml und
die schlagfertigsten Deduktionen den von jenem vorbereiteten Tieg ,
( ekr . Kapitel : Neue Ära ) . Generationen mögen kommen und gehen ;
so lange aber die Biene summt und ihre Zucht gehegt wird , bleibt der
Name August von Berlepsch unsterblich nnd erbt mit „ Dzierzon " sich
fort von Geschlecht zu Geschlecht : Die leuchtenden Dioskuren am
Horizont der Apistik .

Berlepsch , Lina , v . , Freifrau , Gemahlin des großen Bienen !neiner >>.
geb . 1829 , eine gelehr-te , besonders sprachenkundige jvrau nnd gefeierte
Schriftstellerin , welche mit der Schnelle des Blitzes alles erfaßt und
das Begriffene in glänzendem Gewände vor das Publikum zu bringen
versteht . Man wird schwerlich irre gehen , wenn man behauptet , daß
der Einfluß ihres erfindungsreichen Geistes zum Teil auch die groß¬
artigen Schöpfungen des allzufrüh Heimgegangenen Gatten dnrchklingt .
Durch die selbstlose Hingabe und Aufopferung , womit diese edle Dame
den schwergeprüften Gatten während seines langen Leidens pflegte , hat
sie sich den innigsten Dank und die ehrfurchtsvolle Hochachtung aller
Imker verdient .

Bertrand , E . , in Nyon , Kanton Waadt ist seit 187V Redakteur und
Herausgeber des „ Bulletin 6 ' apieulturs de I» Luisse Roms ,u6e " und
wirkt mit aller Kraft für Ausbreitung der Dzierzon ' schen Grundsätze
in der Schweiz und dem angrenzenden Frankreich . Er besitzt ca . 70
bevölkerte amerikanische Bienenwohnungen , welche er ganz besonder ?
empfiehlt und erntet alljährlich einen schönen Ertrag .

Behler , Z . G . , Reallehrer in Ludwigsburg , Verfasser der vorliegenden
Schrift , geb . 1846 , hatte schon in früher Jugend Freude am Bienen¬
stock und sein erster Lehrer in der Bienenpflege , Oberlehrer Gößler in
Nürtingen , verstand es , ihn für das kleine Insekt und dessen Pflege
vollauf zu begeistern . Während seiner Lehrthätigkeit in Sontheim a . B .
fand er in Pfarrer Richter einen aufrichtigen Freund , der ihm aus
dem reichen Schatze seiner Kenntnisse und Erfahrungen manches Scherf¬
lein zukommen ließ . Auch in seinen Lehr - und Wanderjahrcn hat
Verfasser sich stets einen Bienenstand gehalten . Seit elf Jahren pflegt
er mit durchschnittlich 20 Völkern zu imkern . 1876 ist er gemeinsam



mit Zchmio uno Dennler nach >iarlsmartt I >r . D ^ier ^on gepilgcrt ,
um mit eigenen klugen die Zrätte zu sehen , ivelche der große Jmker -
prophet ^» ni Aiittelpnntt seines ieqensveiche » ^ ^ irten » erkor .

Blatt . Eliremiiitgliev des 'Vereins sclnvei ^erischer Bienenfreunoe in
Rheinfeldcn , geb . 1815 , ^ 1884 , hat sich als Imker einen bedeuten¬
de » 'Rainen aemaäu , Er baute für seine Bienen ein eigenes i >ve >-
nvcliges Häubchen mit '̂ ienemvolmuiigen, — den Bienenpalast ,
wie ihn die Rheinfclder nannten . In diesem leitete Blatt am 1 . und
2 . schweizerischen Bienen ^ iciuerlelntnts oie praltiielieti Übuitgeni dort
tagte im Jahre 187S die XI . Wanderversammlung schweizerischer
Bienenfreunde und mehreremale der Nordschweizerische Bienenzüchter¬
verein , den er mit den Herren Kalteumaner und Näf in Basel gegrün¬
det hatte . Die von ihm erfundenen Geräte sind bei den schweizerischen
Imkern allgemein im Gebrauch .

Blume , Apotheker in Berlin , einer der geschicktesten Produzenten von
Met , Honigwein , Honiglimonade u . s. w .

Büttner , v -, in Schkeuditz , Herausgeber eines trefflichen Buches : „ Der
Bienenfreund ."

Buchar , I ., Pfarrer in Kruty bei Kolin , Böhmen , geb . 1841 , der „ böh¬
mische Dzierzon " genannt , verbesserte den mährischen Vereinsstock und
konstruierte eine Honigschleuder , die in Wien und Paris Anerkennung
fand . 1871 gründete er auf seinem neuen Posten Aurinowes einen
Bienenzüchterverein. Sowohl durch die Redaktion des „ Bienenvater
aus Böhmen " als auch durch seine gediegenen Borträge in den Ver -
einsversammlungen trug er sehr viel zur Förderung der Bienenzucht
bei . Auch durch seine Geschicklichkeit in Auffindung der Absatzwege
zu lohnender Verwertung der Bienenprodukte hat er sich viel Ver¬
dienst erworben .

Buoiegizki , Gustav , Eentralsekretär des Grafen Czernin in Petersburg
bei Prag , lebenslänglicher Präsident des „ Landesvereins zur Hebung
der Bienenzucht Böhmens " . Inhaber des goldenen Verdienstkreuzes
mit der Krone , Erfinder jener Konstruktion an dem Prinzenstock , welche
die Cirtulation frischer Luft in der Überwinterung befördert und der
Ruhr dadurch vorbeugt . Auf der Weltausstellung zu Paris ( 1878 )
ivurve demselben die goldene Medaille und ( 1882 ) zu Trieft ebenfalls
die goldene Medaille verliehen . Budiegizki war ferner Redakteur des
„ Bienenvater aus Böhmen " , welchen der Landesverein herausgiebt .

Buslb , F . B . . Gerichtspräsident in Eisenach , der verdienstvolle Verfasser
von : „ Das Bienenrecht Deutschlands " , „ Naturgeschichteder Honigbiene " ^
„ Die Bienenzucht in Strohwohnungen mit Stabilbau " , „ Wegweiser " .
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Er gehört ? anfangs zu den Gegnern Dzierzons . hat sich aber von dem
durchschlagende » Erfolg des großen Meistere besiegt bald aus dessen
^ eite gestellt .

Butlcrow , A . , V., vr . , Kaiserlich russischer 3taal ? rat , sncher Professor an
der Universität >! asan , seit 18K9 Prosessor der d' henüe ; » 3t . Pele >>>
bürg , hat sich » ach de » ? ; ier ; o » ' schen Grundsätzen -, u einem der >, er -
vorragcndsten Imker gebildet . Er ist der Persaiser de5 init einer
goldenen Medaille gekrönten Wertchen ^ - „ ? >e Piene , deren ^ eben
und die Hauptregeln der rationellen Vieiieinnchl . " Butleroiv ist >̂>edatienr
der bienenwirtschaftlichen Abteilnng des von der iaiierlich sreien olono
mischen Gesellschaft herausgegebenen Lrgans für Landivirtschaft . In
Nußland ist von Butlcrow als erste Autorität auf dem Gebiete der
Bienenzucht anerkannt .

BuczkoiM >>, B , , deiner in >ionojad bei kosten , ein tucluiger Pie » ^ nt » lncr .
der gan ^ besonders für de » ^ ondniann ^» gonglicl , iii und schon bede »
te » de Erfolge erzielt hat .

Tathe , G . , geb . 1813 , ^ 1880 zu Eystrup in Hannover , verstand es , mit
dem Dzierzonstocke die reichen schätze seiner Heidegegend zu heben und
trug auch sehr viel zur Verbreitung des Mobilstockes und der Dzierzon -
methode bei . Er war ein Meister allererste » ' >! ange >> im Annmde »
» nd Änivendcn der von der Theorie vorgeschriebe ,»' » .viillel u » Er
reichung irgend eines bestimmten apistischen Zweckes , aber auch in der
Praxis galt er als eine Autorität . Er hat zwei Werke geschrieben ,
durch die er in der Jmkerwelt großen Beifall errang ! 1 . Anleitung
zum Jtalisieren in Kasten und Korben . 2 . Lehrbuch der Bienenzucht ,
ein vorzugsweise die praktische Richtung verfolgender Leitfaden . Dathe
war Ehren - und korrespondierendes Mitglied in - und ausländischer
Bienenzttchtervereine nnd seine Perdienste fanden durch ; al >lreiche
Diplome , Medaillen und Geldprämien des In - und Auslandes vollste
Anerkennung .

Deichert , D . Chr ., Pfarrer in Groß -Buseck bei Gießen , einer der grosme »
Meister der Gegenwart und fruchtbarer Schriftsteller , Redakteur der
hessischen „ Biene " . Von seinen Segensthaten werden noch die künf¬
tigen Geschlechter zu erzählen wissen .

Dennler , I ., geb . 1844 , zur Zeit Hauptlehrer iu Enzheim bei Ztraßburg ,
hat schon als Knabe geimkert . Seine Jmkerglanzveriode datiert aber
erst aus dem Jahre 1868 , wo Pfarrer Bastian mit so großem Erfolg
das Banner der Bienenkultur im Elsaß erhob . Mit Begeisterung
schloß Dennler sich an . Gleich nach der Gründung des elsäßisch -
lothringischen Bienenzüchtervereins wurde er zum Präsidenten der
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Sektion Ztraßburg -Encheim erwählt . In diesem Zahre begann auch
' eine litterarische Thätigkeit . Unvergleichliche Schlitze des apistischen
Dissens und Könnens hat er sich aus den verschiedenen Wander¬
versammlungen und '.' lussiellungen l>auptsächlich aber durch seinen
besuch der Bienenstände unserer größten Meister gesammelt , Zeit
1 ^ 7 1 redigiert Dennler init seinem College » /'.nnlling das Vereins -
'I rgan „ Der Elsäßisch - Lothringische Bienenzüchter " und ist der Ver¬
fasser der von der gesamten in - und ausländische » apistischen Presse
aufs vorleilbastesle beurteilten und empsrchlcnen Broschüren ! „ Der
Honig als Rainung und Mednin " , , I v̂ mivl st son ussxs oomms
aüincni <>t >' cn » mö nn ^ li > !>nx ^ u / ' Er ist Ehrenmitglied der Looiets

^ siu >>>i >!i ^ > > cl' Insketolo ^ ic; Aenör -rlv in Paris und korrespondierendes
Uiilglied melirerer in und ausländischer Bienenzüchtervereine . Bom
britischen Bienenzüchterverein in London ist ihm im Jahre 187 !» die
große silberne Medaille für hervorragende Leistungen in der Bienen -
ulchl verlieben worden ,

Tcu ? Beniner in Dutieldors , ein wohlerfahrener Bienenvater .
Tönhon . >>r , meck . zu Orsoy bei Duisburg , geb . 182t >, 's 14 . März 1884 ,

ist durch seine vorzüglichen Leistungen in der Bieneineitung wohl
bekannt . Er galt allgemein als Hubsrus reäivivus , eine Bezeichnung ,
die ihn als Imker am besten charakterisiert .

B^ k^ ^ F ^ M ^ W^ S^ WK

D^ K^ S ^ kF ^ ^ ^ i

IN ^ owlowitz bei >ireuzbcrg in Oberschlesien ist der Mann , durch
den das Jahr 1885 für jeden Imker eine besondere Bedeutung bekommt .
Er feiert am !«. September dieses Jahrs sein fünfzigjähriges Imker -
Jubiläum . Einer näheren Beleuchtung seiuer Verdienste bedarf es hier
nicht . Die Bienenzuchtgeschichteselbst ist seiue Biographie , und die
Bienentnltur in ihrer herrlichen Entwicklung das unvergängliche Denk¬
mal , welches er sich gesetzt hat . ( okr . Seite 139 dieser Schrift ) .

<5bcl , W . , Dr ., der Gründer und Borstand des württembergischen Bienen¬
zuchtvereins und der „ Bienenpflege " , ist 1825 in der Nähe von Königs¬
berg geboren . Als Schiller Alexander v . Humboldt ' s mit trefflichen
Kenntnissen ausgerüstet unternahm er zur Erweiterung derselben weite
Reisen . Bor 3V Jahren hat er sich zu Hoheneck ( Württemberg ) ange -
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siedelt und die meiste Zeit seines Lebens der Biene und ihrer Zucht
mit inniger nnd opferwilliger Hingabe geividmct . Durch ihn ist der
württembergischen Bienenzucht unstreitig viel Segen erwachsen ,

Eblen , C ., Baumschulbesitzer m Ztutlgarl , slellverlretender Bm stand de >>
ivürtt . Landesbienenuichterverein » , Vorstand de » 'Vereins sur Biene »
zucht vom mittleren Neckar , geb . 1 !»!41 , ein um die BeraUaeineinerung
der Bienenzucht viel verdienter , theoretisch gnt aeschuller , vrailisclier u » ?
überaus liebensivürdiger Bienenvater .

Ecke , Heinrich , Robert , Theodor , Rittergutsbesitzer in Lder Tschammeno ^ : '
bei Kostenblut in Schlesien , geb . 1839 , hat sich seine Jmkersporen auf
dem Gute seines Baters verdient . Durch Schwärme und Einsübrung
der italienischen und Krainer Bienen hatte er es auf einen Bienenstand
von 50 Poltern gebracht , von denen jedoch in dem kalten Winter
1881 / 82 ein Teil wieder zu Grunde ging , so daß er jetzt nur noch
30 Bölker — sämtlich in Mobilstöcken besitzt . Ecke hat sich nicht nur
durch seinen bedeutenden Persand von Bienennährpslan ^en und Sä¬
mereien und durch seine gesuchten Bienenprodukte , sondern auch als
apistischer Schriftsteller einen geachteten Namen gemacht . Mit seinen
Bienengerätschaften , namentlich aber dem interessanten Bienenkabinet ,
welches 64 Abteilungen umfaßt , trug er fast aus allen Ausstellungen
des In - und Auslandes die ersten Preise davon .

Eckert , H . > Hauptlchrer in Neckarmühlbach , Baden , geb . 1830 , hat schon
zu Anfang der 50er Jahre wacker sein Scherflein dazu beigetragen ,
daß die Dzierzon ' sche Betriebsweise raschen Eingang in Baden gefun¬
den hat und der badische Landesbienenzüchterverein 1857 entstanden
ist . Seit 1868 ist Eckert als dessen Wanderlehrer bestellt . Die
Bienenzucht treibt er seit 30 Jahren in ausgedehntem Maße und mit
gutein Erfolg .

Ehrenfels , Freiherr , -j- 9 . März 1843 fast 76 Jahre alt auf seinem
Rittergute Meiding bei Wien , von Berlepsch als der erste Praktiker der
alten Schule bezeichnet ( okr . S . 193 ff .)

Freiwirth , O . , früher in Riga , jetzt in Bonn a . Rh . , ist der Erfinder
des Rotations -Bienenstocks . Er hat auch verschiedene andere Persuche
angestellt und namentlich dahin gestrebt , sich die Elektrizität für die
Imkerei dienstbar zu machen . In wie weit ihm dies gelang , ist nicht
bekannt .

Freu . Joh . , hat seine Jmkerthätigkeit im Zellengefängnis zu Nürnberg
begonnen , wo er als Lehrer angestellt war . Der Nürnberger Zeidel -
verein berief ihn bald zu seinem Kassier und Sekretär und wählte ihn
zum ersten Zeidelmeister und zweiten Borstand . Verschiedene höchst
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praktische Gerätschaften sind es , welche die .̂ nkerivelt seiner Erfindungs¬
gabe verdankt . ) ^ ir erinnern dabei nur an seinen Rauchapparat , seine
Biene » ivol ,nnngen und seinen Koniginmchttasten. t » 7l > führte er mit
seinen Lienen die Wanderung in den Rürnberger ?>ieichsivald ^ur
Ausniiyung des dort reichlich blichenden Heidetrautes ( Lrivn vul -?ni -i^ )
ein . 7vre >> in ^ nbnber der Hamburger goldenen ').>iedaille . der gronen
vrennischen ^ uuusinedaille , der baprmben ileinen nnd großen silbernen
Medaille nnd seine ^ eislunge » ivnrden überdies durch verschiedene
Preismedaillen , Geldprämien und Diplome geehrt .

.n' ittercr , 'Andrea ? . I . Hanpllelner in Zlein bei Psonbeim , geb . 1 ^ 1 ! ' .
^ chon als Knabe fühlte er sich zur Bienenzucht hingezogen . Dzier -
zon mar von Anfang an sein Ideal . Er hatte es allmählich auf
seinem Bienenstande bis auf IM Bienenvölker , meist Italiener , ge¬
bracht . ^ . war ein fleißiger Mitarbeiter der badischen Bienenzuchts¬
vereinszeitung und eine Zeit lang auch deren Redakteur . Als Wander¬
lehrer hat er in ganz Baden mit großem Erfolge gewirkt . ,

(Satter , K . in Simmering - Wien , der hervorragendste Beteran der alten
Jmkergarde , der einzige noch lebende Schüler Österreichs größten und
genialsten Bienenzüchters , des Freiherrn von Ehrenfels . Schon in
seiner frühesten Jugend hat er eine ungewöhnliche Neigung für die
Bienenpflege gezeigt . Diese blieb im Bordergrund , obmohl er sich
später auch als Lehrer und Obstbaumzüchter einen geachteten Namen
gemacht hat . Nach seiner Übersiedlung nach Wien ( 18K4 ) widmete
er der Bienenzucht ganz seine Zeit . In ihrem Interesse hatte er fast
ganz Europa durchreist vom Süden Italiens bis nach Schweden
und Dänemark und so viel Kenntnisse und Erfahrungen gesammelt ,
wie sie schwerlich ein Zweiter besitzt ! Nach Hause zurückgekehrt
venvcrtete er dieselben als Wanderlehrer in seiner Heimat mit einem
Erfolg , der seine eigenen Erwartungen fast übertraf und ihm die
Liebe und Anerkennung aller Bienensreunde erwarb . Im Laufe
der Jahre hatte Gatter dem Wiener Bienenzuchtvereine mit seltener
Uneigennützigkeit als Sekretär , Vizepräsident , Wanderlehrer und Redak¬
teur unschätzbare Dienste geleistet und in seinem selbstlosen Eifer für
die gute Sache viele Zeit , Mühe , Geld , sogar seine Gesuudheit zum
Opfer gebracht . Es erscheint nur als ein Akt der Gerechtigkeit , wenn
der Kaiser von Österreich ihm für seine Berdienste um die Bienenzucht
das goldene Berdienstkreuz verlieh , (ok. S . 194 ) .

Gcrstäcker , Dr . , Universitätsprofessor in Berlin , ist Verfasser der inte¬
ressanten Festschrift zur II . Wanderversammlung zu Potsdam 1862 :
„ Über die geographische Verbreitung der Honigbiene ."
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Grand , N . , t , t , Inspektor sür Bienenzucht in Ungarn , Redakteur der
„ Ungarischen Biene " , geb . 1837 , schwang sich vom einfachen Volts ,
ichullelner durch /ileiß , Talent und ungeivöhnliche Zlrebsanüeil ui
' einer gegenivärtigen elnenvollen Lebensstellung empor . Er gab iur
die jetzt in Ungarn so verbreitete und in holiem <̂ >rade ! ur Blüle
gelangte Bienenpslege den eigentlichen Impuls , ^>n > ^ alne 1872
gründete er den ersten Bieneinnchrerverein , dem er anfangs als Ze -
tretar , später als Vnevrases und fchliefüicb als Präsident gedient li .u .
Die Verdienste Brands sind von maßgebender Grelle anch anerlannl
und gewürdigt worden , ^ >n ^ ahre 1881 ivurde er nun königlich
ungarischen Wanderlehrer und 1885 sür das in sechs Vienen ^uchttreise
eingeteilte Land , deren jedem ein besonderer Wanderlehrer vorstellt ,
; um tonigl , Anspetlor der Bienen ; nchi sur dieie ieelis >iren' e ernannt .

Göndücs , Benedikt , Reichstagsabgeordneier . .'Ibl in >! >gnos . Böl ^ ier >io
initat <Ungarn ) , um die Verallgemeinerung der Bienen ; uchl viel ver
dienter Herr .

Gößler , Jakob , Zeminaroberlehrer u > V' urnuge » , geboren 1814 , begann >eme
^ mkcrlaufbahn als theoretischer und praktischer Landwirtschaftsinslrnttor
der Zöglinge dieses Seminars . Lust und Liebe zur Sache verschafften
ihm bald einen geachteten Namen auf diesem Gebiet . Er wurde in
verschiedene Städte Württembergs , sogar in die Schwei ; berusen . » in
Vortrage zu halten . Gößler erfand eine besondere Art von Bicnen -
wohnungen , für welche er aus allen >> iminelsgegende» Benellunaen
erhielt ; der sehr praktische Wabenknecht ist ebenfalls seine Erfindung .
Auf allen Ausstellungen des In - und Auslandes haben seine hervor -
ragenden Leistungen volle Anerkennung gefunden und wurden mit
Preisen und Diplomen ausgezeichnet . Auch als Schriftsteller war er
thätig und hat als begeisterter Verehrer Dzierzons durch seine 185ti
herausgegebene Bienenschrift manche Lanze für die Theorie gebrochen .
Gößler war mein Lehrer , der die Liebe zur Bienenzucht bei seinen
Zöglingen vortrefflich zu wecken und zu fördern verstand . 20 Jahre
sind verflossen , seitdem ich ihm zu Füßen saß , aber die Liebe und die
dankbarste Verehrung , die ich dem Ehremnanne seither bewahrt , wird
nie aufhören .

Gonser in Lustnau bei Tübingen ist der Bienenzucht seit 25 Iahren
mit Eifer ergeben , der ihm auch durch schöne Erfolge reichlich belohnt
wurde .

Gravenhorst , C . I . H . , auf Storbeckshof bei Glöwen , Redakteur der
deutschen illustrierten Bienenzeitung , einer der ersten Jmkermeister
Deutschlands und des Auslandes , welcher mit kleinen Anfängen in
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der Bienenzucht durch unermüdlichen Eiser und Zlrebsaniteit die schön¬
sten Erfolge erhielt IM . Gravenhorst ist nicht nur ei » theoretisch und
praktisch hochgebildeter Jmter , sondern gilt auch als einer der ersten
^ chrislsleller aus aplstischem Gebiet , ( ot '. Braunschweig

Dreher , Franz , Psaner in Littenweiler , geb . 1834 , hat sich in seinem
' ruberen Wirluugslreise m Wetzgau und auf seiner jetzigen Stelle
durch Lehre und Beispiel um die Bienenzucht vielfach verdient gemacht .

Günther , W . , hinter >u t ^ ii' perslebe » bei Ersurr , geb . 1833 , ivird von
Berlepsch „ einer der allergrößle » Meiner der Gegenwart genannt , der
lediglicl , von der Bienenzucht lebt uud in seinen Geschäftsverbindungen
dnrcb grosie ^ ieellität sich auszeichne ! ." Er hat den Grund zu seinen
reiche » Kenntnisse » » » d Ersal >ru » gcn als Gärtnergehilfe des Barons
v , 'Berlepsch gelegl . > > . v ' bie l » «i-l erivarb er das Gut Gispers¬
leben uno widmete von » u » a » sei » ganzes Leben der Bienenzucht ,
.̂ ' elenbei arbeitet <̂ >. i» sei » er „ ^ nileriverlstätte " , aus welcher schon
viele Tausende von Bieiiemvohnuugeu in alle Welt versandt worden
sind . ,v» > seine Leistungen in der Bienenzucht hat er Anerkennungen ,
Preiie » , dergl . i» solcher Menge aufzuweise » , wie sie außer dem
arosten Deister ? ^>er ^o » lei » anderer ^ » >ter besitzt .

Günzel , T . i» ^ aronneez bei Kopnitz , Böhmen , ein alter erfahrener Bie -
nenyichter - Jubilar , der vor 2 Jahre » mit dem hohenzollernschen Haus¬
orden dekoriert worden ist .

<m » nc » ia » li , Fr . A . in ^ üdbrasilien , ei » Meister erste » Ranges in der
Bienenzucht uud Erfinder mehrerer Bienengeräte von bleibendem Werte .
^ ei » e apistische » Mitteilungen in der Bienen ^eitung , die leider in den
letzten Jahren ausgeblieben sind , gereichen dem Weltblatte zum schön -
nen Schmuck ,

Havemann , Th . , geb . 181V , ist seit 1843 aufrichtiger Bienenfreund . Nach
reiflichem Studium der Bienenschriften von Dzierzon , Berlepsch , Fr .
>> » ber u . s . w . gründete er 18S4 zu Neukloster i . M . einen Bienen -
ultblerverein mit Lesezirkel , wobei namentlich die „ Eichstädter Bienen -
zeilung " eine einflußreiche Rolle gespielt hat . Im Jahre 1862 über¬
siedelte er » ach Ludwigslust , wo es seinen unablässigen Bemühungen
gelang , einen Lotalvcrei » zu gründen , der nunmehr eine stattliche An¬
zahl von Mitgliedern zählt . H . hat häufig bei Ausstellungen als
Preisrichter gemeinschaftlich mit Dzierzon , Berlepsch und Kleine fungiert .

Hergenröther , I . , knth . Pfarrer in Hesselbach bei Schweinfurt und seit
1881 Redakteur der „ Unterfränkischen Biene " , geb . 1846 , ist rastlos
l' emüht , die Landwirte der waldreichen und nicht sehr fruchtbaren
Gegend Unterfrankens zur Pflege der Bienenzucht aufzumuntern , um
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dabei der erwachsenen männlichen Auaend eine nützliche nnd l ' >eitt uno
(^ enüit veredelnde Unterhaltung zu verschassen . Seine Lehren und sein
Beispiel waren schon vvn viel Segen begleitet .

Herrmaiiii , Ökonom in Ottmarsheiin . Ein Bienenvater nnd 'Vieiilcr .
dessen Name in Württemberg und weiterbin e >uen gute » >Uang

<> ilbert > I<. in Maeiejewo bei Ottlotschin , vortrefflicher Bieuensreund uno
Landivirt , der sich aber in letzter Zeit ganz von der Lssentlichteit
^ur » ct ; og und sau oline olle ^ ierubruug uul der ^ usienivell in seineni
stillen Tuskulum nur noch der Pflege seiner kleinen Lieblinge lebt .
Seine Faulbrutstudien erregten seinerzeit größtes Interesse . Hilbert
ist mit dem Kronorden IV . Klasse ausgezeichnet worden .

Hiller , F . . seit 1874 Sekretär des Landeskulturrates für das Königreich
Böhmen , zählt zu den eifrigsten Förderern der Bienenzuchtvereine. Er
war ein thätiges Mitglied des Ceniralkomitös der in jeder Hinsicht so
gelungenen Prager Wanderversammlung und ist dermalen als Aus¬
schußmitglied des Landesbienenzuchtvereins in Böhmen bestrebt , die
zahlreichen Bienenzuchtvereine zu einer großen , einheitlich geleiteten
Fachkörperschaft zu vereinigen . Im Jahre 1883 wurde Hiller in
Würdigung seines verdienstlichen Wirkens aus dem Gebiete der Landes¬
kultur durch Verleihung des goldenen Berdienstkreuzes mit der Krone
ausgezeichnet .

Houold , Oberlehrer in Langenau , geb . 1828 , ein tüchtiger Imker , der
es versteht , durch Lehre und Beispiel für die Interessen der Bienen¬
zucht erfolgreich zu wirken .

Hopf , Bankier zu Gotha , ein sehr thätiger und einsichtsvoller Bienen¬
wirt , dessen Strebsamkeit bei den Meistern volle Anerkennung ge¬
funden hat .

Hnber , Zvron ^ ois i » Genf , vor dem Auftreten Dzierzons der genialste
Bienenkenner aller Zeiten ( et'. S . 136 ) .

Huber , Ludwig , geb . 1814 , Hauptlehrer zu Niederschopfheim, hat das
Ziel , welches er sich schon sehr frühe für seine Jmkerlaufbahn steckte ,
nach mannigfachen Mißerfolgen und Kämpfen in der erfreulichsten
Weise erreicht . Gesteht er doch selbst , daß ihm die Bienenzucht in
besseren Jahren 2 — Zmul so viel einbrachte , als seine Lehrerbesoldung
betrug . Im Jahre 1857 gründete er gemeinschaftlich mit 10 Bienen
freunden den badischen Bienenzuchtverein . 9 Jahre lang war Huber
Bereinskassier , Wanderlehrer , Korrespondent und immer rastlos bemüht ,
die Lehren Dzierzons und dessen Betriebsweise in Baden durchzuführen ,
sek. Baden ) . H . ' s Verdienste wurden durch vielfache Auszeichnungen
anerkannt . Bon seinem Großherzog bekam er mit eigenhändigem
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Schreiben eine silberne Medaille , 185 ! > die silberne Slaatsmedaille für
Handel und Gewerbe nnd im Jahre 1882 ivurde er mit der goldenen
^ erdienninedmlle sur Hebung der Landwirtschaft mW bewerbe dekoriert .

yrnschka , v . , Major , isl der Erfinder der d' emrisugalmaschine oder Honig¬
schleuder . Cr zeigte die Maschine zuerst 18V5 auf der Versammlung
barscher Bienenzüchter in Brünn , Ivo dieselbe den ungeteilten Beifall
aller Anwesenden sand , Cx> ivurde ihm sogar durch das Präsidium
eiue einstimmig beschlossene Tanladresse überreicht . Seit längeren
Hainen bat sich v . H . gain au ? der Öffentlichkeit zurückgezogen und
iveder ^ mtervenmnmlungen besucht , noch für irgend eine Bienenzeitung
. nvav aesclniebe » , <̂ >leic >nvol >l wird der Mann , welcher sich als ein
so großer Wohlthäter der Imker erwies , in deren Herzen für immer
in dankbarem Andenken sein .

.̂ acob , Petruo . ein um die Hebung der schweizerischen Bienenzucht viel
verdienter Mann . Schon im elterlichen Hause wurden Bienen ge¬
halten . Seine Jmkerlaufbahn hat er 1835 begonnen . Wie er im
Leben mühsam ' sich durchringen und den Kampf des Lebens bestehen
mußte , so war es ihm auch in der Bienenzucht auferlegt , die ver¬
schiedenen Methoden seiner Zeit durchzumachen , wußte sich aber dabei
zum tüchtigen , in Theorie und Praxis wohl erfahrenen Bienenvater
aufzuschwingen und von seiner Thätigkeit namentlich als Redakteur
der schweizerischen Bicnenzeitung sind viele Segensspuren im schönen
Schweizerlande vorhanden .

Itter , I . . geb . 1841 , kath . Pfarrer in Ölten , wirkt seit 1877 als Vize¬
präsident des Vereins schweizerischer Bienenfreunde für Ausbreitung
der Dzierzonschen Bienenzucht . Er ist Redakteur der schweiz . Bienen¬
zeitung , welche monatlich mit 1 ' /, Bogen in 1300 Exemplaren er¬
scheint und leitete auch die Bienenzüchterlehrkurse für ca . 300 Anfänger .
Zur Erzielung eines größtmöglichen Nutzens geht Icker seinen Lands¬
leuten bereitwilligst überall mit Rat und That an die Hand . Er
selbst erntete im Jahre 1884 mit 60 Völkern 1450 Kilo Honig und
hat nebenbei 14 Schwärme erzielt .

Jung , Reallehrer a . D . zu Wangen ( Allgäu ) . Ein alter Praktiker und
bewährter Imker .

Ilgen , Z . H . , geb . 1829 , wurde 1860 zum Seminarlehrer nach Kammin in
Pommern berufen , wo man ihm zugleich den Unterricht in der Bienenzucht
übertrug . Im Jahre 1870 gründete er mit seinem Freund Appel zur
Verbreitung rationeller Bienenzucht den Kamminer Jmkerverein . 1875
erschien von ihm „ Anleitung zur rationellen Bienenzucht " Berlin ,
Ad . Stubenrauch , in 1 . , 1882 in 2 . Auflage . Nebenbei ist er ein
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fleißiger ^ iitarbeiter mehrere Bienenzeitlingen , ^ iir seinen verbessevl ^n
Schmidtkasten ist er vielfach prämiiert worden ,

Kalb , K ., Herzog !, l ^ othaischer Kommissionsrat , geb , 18 «», !. / !>, Novln ,
1871 , besaß 1842 schon gegen 3N Bienenstöcke , wurde mit Baron v ,
Berlcpsck » bekannt , nüt dem er in Gotha von 186 >1— >><'. gemeinschan
lich die Bienenmcht betrieb , ^ ein reifendes Besitztum gali i» jen ^r
Zeit als Eldorado für Bienen und Bienensreunde .

Könitz , I . G . , Lehrer in Heinrichen bei ,> iedland . 'Inpreunen ,
dattenr der preußischen Bie >nnneitnng . Inhaber de -) allgemeinen Einen
Zeichens , darf ohne Bedenken der Pionier der preußischen Bieneinncht
genannt werden . Im Jahre 1852 erschien sein Jahrbuch „ Hoina
und Schwarmbienenzucht " , welches bereils 1 '.' luüagen erlebt hat und
auch ins Polnische übersetzt worden in , ^ .ilne 1855 griindele e»
die prenßisckie Bienen ^eitung , an deren spitze er lieute noä > als ' U .'
dakteur steht . Er ist der> Erfinder des mobilen Aufsatzkästchens , wo¬
durch er den Stabil - mit dem Mobilnock verband . Neben seinen
schriftstellerischen Arbeiten ist er auch persönlich sehr thätig . Er hält seit
1855 jährlich einen Bienenzuchtlehrkursus , an welchem sogar die Regie¬
rung je 6 Lehrer auf ihre Kosten teilnehmen lasn . Er hat es dnrck!
seinen unermüdlichen Eifer dahin gebracht , daß Preußen zu den blü¬
hendsten Bienenkulturstätten gezählt werden darf ,

Ktbrle , erster Kaplan in AurinoweS ( Böhmen ) , geb . 1847 , ist der Bienen¬
zucht seit 1372 eifrig ergeben , wurde 1878 zum Vorstand des Aurino
weser Bienenzuchtvereins und >m » Redakteur des , , <> >>. )
( böhmischer Bienenvater ) , 1881 zum Mitglied des böhmischen Landes¬
kulturrates als Vertreter der böhmischen Bienenzucht berufen und
ist unterdessen auch zum Vorstand des Centralbienenzuchtvereins für das
Königreich Böhmen gewählt worden . Durch Veranstaltung von Aus¬
stellungen , Wanderversammlungen und Lehrvorträgen hat sich dieser
Meister in Theorie und Praxis um die Hebung der Bienenzucht viel
Verdienst erworben .

Kern , ev . Pfarrer in Eggenstein bei Karlsruhe , Vorstand des badischen
Landesbienenzuchtvereins , geb . 1831 . Schon dessen Großvater und
Vater waren der Bienenzucht treu ergeben und wußten den Enkel und
Sohn in früher Jugend für das edle Insekt und seine Pflege zu be¬
geistern . Anfangs der 70er Jahre wurde Kern an die Seite des Ner -
einsvorstands berufen , und im Jahre 1875 , als dieser zurücktrat , selbst
an dessen Stelle gewählt . Als solcher hat er die Redaktion des badi¬
schen Vereinsblattes besorgt . Kern ist ein treuer Jünger Dzierzons ,
der überall , wo es ihm möglich ist , mit Wort und That für die



Tbevrie un ? Praris des grasten Nestors einsteht . Die Verbreiltmg
der Mobilmcht in Baden ist m einem großen Teil sein Werk .

Kick , W . , Oberlebrer am ^ ellcngesüngnis in Heilbronn , geb . 1825 , war
srucher Vorstand der Ackerbauschule in Hohenheim und Hilfslehrer sür
^ leneumckit , >vo sich zn ei >, eui ersprießlichen Wirken für das mit sel¬
lener ^ usl und ^ iebe betriebene ,yach vielfache Anregung und Gelegen¬
heit bot , umsomehr als er durch die K . Centralstelle für die Land¬
wirtschast ans mehrere Iabre min <>ieschäftsführer und Ordner der oll
jabrlich abgehaltene » ^ ^ anderversammlungcn ivürttembergischer Bienen -
mchler ernannt ivorven war . Auch in seiner dermaligen Stellung
wirkt er mit der alten ^ iebe sür die Zache und mit ebenso schönein
Erfolg .

Kipp , 5r . , ! >>. , geb . 1814 , f 1869 , Stifter und erster Präsident des
westfälisch - rbeinischen Vereins für Bienen - und Seidenzucht , der in
einem Heitraum von 20 Jahren aus 2000 Mitglieder heranwuchs .

Kleine . (? ., Panor zu Lttethorst in Hannover , geb . 1806 . Ehrenmitglied
vieler lano und bienenwirtschastlicherVereine , von A . v . Berlepsch als
„ oer größte hinter der Jetztzeit nach Dzierzon " genannt , womit auch
in der That nicht zu viel gesagt ist . Er schrieb ! „ Bienenwnrter " ,
„ Vienenmcht nach der Dzierzonschen 'Viethode " , „ Die italienische Biene
und chre sticht " , „ Die Beobachtungen von Huber " , „ Leitfaden für den
Unterricht iu Theorie und Praris einer rationellen Bienenzucht " ( ge -
inenncliasllich mit A . Schmid ) . Sein Buch „ Die Biene und ihre
Zucht liest sich wie ein interessanter Roman ( ok. „ Neue Ära " ) .

Mimke , K ., Dr ., geb . 1830 , f 1881 , wurde im Jahre 1864 als Lehrer
nach Frankenthal in Schlesien berufen . Er war Mitbegründer des
ichleiischen Generalvereins für Bienenzucht und des Neumarkter Kreis¬
vereins . Zeit 1877 war er Redakteur der schleichen Bienenzeitung .
Als Delegierter der königl . preußischen Regierung hat er zahlreiche
Wanderversammlungen deutscher und österreichischer Bienenzüchter be
nicht . Seine Leistungen sind durch vielfache Geldpreise , Medaillen
und Ehrendiplome anerkannt worden .

Kmcnt , F . , Stadtpfarrer und Konsistorialrat in Brünn , von 1876 — 1881
Präses des mähr . Bicnenzttchtervereins z ein praktisch und theoretisch
gebildeter Imker und um die Bienenkultur hochverdienter Mann .

Knoblauch . Fr . W . , weiland Pastor in Stettin , s 22 . Februar 1883 ,
bekannt durch seine erhebenden Gedichte und launigen Knittelverse , in
denen er das Leben der Biene so schön besungen .

Koch , Lehrer in Auiugen bei Münsingen . Ein praktischer und erfahrener
Imker .
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Kolowrat -Krakowstn , Graf Rudolf , in Hrolw , hat sich besondere ^ er
dienste mn die Hebung der Bienen ^ncht in Böhiuen dadurch ermorden ,
daß er die edle eiwrische Biene daselbst importierte , ^ Ils gründlicher
Veodacliter de >> i ' ienenlebens und Bienenleuuer ivar er eifrig deiireln ,
diese von ihm als beste anerkannte Bienenrasse nach Böhmen ein -.»
führen , mo ^u er sich mit Eduard Cori , >tanUe >dneiior der Stadt
Brüx , ins Einvernehmen setzte und ließ im ^ alire einen Original
stock direkt von der Insel Clipern kommen , und als dieser auf dem Wege
verunglückte , einen zweiten im Jahre 1572 nachfolgen , in dein die
Bienen glücklich anlangten und in kurzer Zeit vermehrt wurden . Mit
welchen Opfern und mit welcher Mnnisieein <' >rai >vowwral um die
Verbreitung dieser Biencnrasse seither gesorgt hat , indem er sie an hei¬
mische und ausländische Bienenzüchter verschenkte , braucht als allgemein
bekannt nicht weiter erwähnt zu werde » ,

Köhler , hessischer Pfarrer , ein genauer Kenner des Bienenlebens und
scharfer Kopf , dem mehrere Entdcckuugeu auf diesem Gebiete zu ver¬
danken sind .

Komers . A . E . , v ., Ritter , II . Landeskulturratspräsident a . D . für Böh¬
men ( jetzt auf seinem Schlosse Mostau ) , fühlte sich schon als Studie¬
render der Akademie Hohenheim i Württemberg ) , deren Stolz der talent¬
volle und fleißige Student von seinen Lehrern genannt wurde , zur Bienen¬
zucht ganz besonders hingezogen . Später zum Generaldirektor vieler
großen Herrschaftsgüter und zum 2 . Präsidenten des Landeskulturrats
in Böhmen ernannt , suchte er namentlich bei den ihm unterstellten
Beamten und beim Volke ermunternd , fördernd und unterstützend für
die Verbreitung der Bienenzucht zu wirken . Auf seinen langen und
weiten Reisen durch Belgien , Frankreich , England , Schottland und die
Tchweiz suchte er überall auch die Bieneuwirtschast kennen zu lernen ,
und ließ nach seiner Zurückkunst Hunderttausende von Obstbäumen auf
den ihm zur Bewirtschaftung unterstellten Gütern anlegen . Für die
1879 in Prag abgehaltene Wanderversammlung deutscher und öster¬
reichischer Bienenwirte wurde er zum Präsidenten gewählt und es ge¬
lang ihm , dem edlen Ritter , dem schon so vieles gelungen , dieselbe zu
einer äußerst glänzenden und fruchtbringenden zu gestalten . Sein
Name wird in der ganzen Jmkerivelt in Ehren und im Segen bleiben .

Kornau , ? . Benedikt , Landesprälat , Abt von Raigern , Vorstand des
mähr . Bienenzuchtvereins , geb . 1840 in Deutsch -Pruß , trat im Jahre
1859 ins Raigerner Stift , abiturierte am Brünner Gymnasium als
Kleriker im Jahre 1861 , ordinierte im Jahre 1865 Theologie , später
war er als Kooperator an der Stistspfarre in Domaschow thätig .



') >>ich dein 150dl' des Priors I ' . 'Alois ^ larta ivurde >voreian 'ium
Prior beruien und nach dein Ableben des Abtes Kalliivoda im ^ ahre
1883 zum Abte des Benediktinerstiftes Raigern ernannt . ? . Benedikt
' i .' ivi .m erireur sicli allenthalben der qronten Hochachtung und Zi » n
pachte : denn er in ein Man » von geradein Wesen , ehrlich -offener Ge¬
sinnung , hat ein Herz voll Liebe und Güte , wie es nur einem
echten Bienenvater innewohnen kann .

>! ohmn » » , ' lieelmungsrat in Brünn , erster ^ orilandsitellvertreter des
mährischen Bienenzuchtvereins , hat sich um das in so schöner Blüte
stehende mährische Bereinsleben viel Verdienst erworben und gilt als
sehr intelligenter und eifriger Bicnenvater .

Krnnchcr , L ., Kirchschullehrer in Frankenhausen bei Crimmitschau in Sach¬
sen , geb . 1824 , Redakteur und Eigentümer des deutschen Bienen¬
freundes , bildete sich an der Hand der Eichstädter Bienenzeitung auf
Dzierzonschcr Grundlage Zum tüchtigen Imker heran . Er gründete
einen Biencnzüchterverein und wurde zu dessen Vorstand erwählt . Neben¬
bei verfertigte er von ihm eigentümlich konstruierte Bienenwohnungen ,
für die aus nah und fern große Nachfrage bestand . Sein Streben
wurde auch überall anerkannt . Viele berühmte Jmkervereine ernannten
ihn zu ihrem Ehren - oder korrespondierenden Mitglieds und suchten ihn
durch eine ganze Reihe von Diplomen zu ehren . Bei der goldenen
Hochzeit des sächsischen Königspaares wurde er als Mitglied der imke -
rischcn Glückwunschdeputation sogar zur königlichen Tafel gezogen , was
dem aufopfernden Manne heute noch die schönste Erinnerung ist .

Kriesch , Z . , t . k. österr . Professor und Rektor des königl . ungar . Joseph -
Polytechnikums in Pest , geb . 1834 , hat während seiner akademischen
Laufbahn die Zoologie zu seinem Hauptfache erwählt und bei diesem
Streben die Grundlage zu seiner jetzigen ehrenvollen Lebensstellung gelegt .
Als Bienenschriftstellcr flößen aus seiner Feder unter anderem „ Die
Elemente der rationellen Bienenzucht " , für welches Werk er im Jahre
1871 den Preis der Regierung bekam . Als Präses der Bienenzucht¬
sektion im Landesagrikulturverein wußte er durch Wort und Schrift
das Interesse für Bienenzucht derart zu wecken , daß unter seiner Führung
alsbald ein Landesbienenzuchrverein gegründet wurde , dessen Vizeprä¬
sident jund Direktor er ist . Als solcher redigiert er das Organ des
Vereins : „ NsKes ^ sti I ,axo >i " in ungarischer Sprache und seit 1885
auch ein solches in deutscher Sprache unter dem Titel : „ Blätter für
Bienenzucht " .

Krones , E . , Verwaltungsrat des mährischen Bienenzüchtervereins. Sein
Name wird bei den Bienenzüchtern aller Länder einen guten Klang
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behalten . Leider hat den liebenswürdigen Bienenfreund der Tod
schon in seinem 43 . Lebensjahre , am 24 . Juli d . I . von der irdi¬
schen Arbeit abgelöst .

Küchenmeister , G . H . F ., Medizinalrat in Dresden , hat seinerzeit viele
mikroskopische Untersuchungen an den Bienen gemacht . Er ist der
Verfasser des Buches : „ Über die Eierlage der Königin " u . a . Schriften ,
K . hat auch die griechische Biene vom HymettuS in Deutschland einzu
führen versucht .

Kugler , Franz , Stadtrat in Karlsbad , ein erfahrener und überaus lie¬
benswürdiger Bienenvatcr .

Kwiatkovski , Alex . , Gymnasialprofessor in Lissa (Posen ) ist 1836 geboren .
Seine Jmkerlaufbahn begann er 1863 . Im Jahre 1868 besuchte er
Dr . Dzierzon in Karlsmarkt , um bei diesem die praktischen .nandgriife
in der Bienenzucht zu erlernen , womit er , wie die Folge bewies ,
einen glücklichen Griff gethan hat . Er schrieb nicht nur für eine qros;<'
Anzahl apistischer Blätter , sondern hat auch de » biencnwirtschaftlich^n
Hauptverein in Posen gegründet , welcher allgemein freudig begrusü
worden ist und sich der Anerkennung des Staates , sowie der einfluß¬
reichsten Männer erfreut . Ende 1880 gab er ein Handbüchlein über
Bienenzucht unter dem Titel „ Der praktische Bienenwirt " , welche «;
gegenwärtig der 4 . Auflage entgegensieht , und 1884 das erste Heft
eines polnischen Werkes unter dem Titel , . ? r2e ?.sliüet >v <) palskiö " im
Selbstverläge heraus .

Langer . Franz , Freiherr , v ., besitzt in Werschlin und Poganiv bei Ru¬
dolfswerth in Krain ein Bienenetablissement , das durch seine Biederkeit
einen Weltruf erlangt hat . v . Langer hat schon über IVO Krainei
Völker über den Ozean und taufende nach Deutschland versendet .

Langstroth , L . L . , geb . 1810 in Philadelphia V . St . Nordamerika , iviio
mit Recht der Dzierzon oder Huber Amerikas genannt . Wie diese
überhaupt , so hat Langstroth besonders für seine amerikanischeHeimat
auf bienenwirtschaftlichem Gebiete Großes geleistet . Sein Hauptver
dienst besteht darin , daß es ihm gelang , eine äußerst praktische Bienen
wohnung mit beweglichem Bau zu erfinden . Er ist der Verfasser des
berühmten Buches „ l ' trs Hivs »uck Lone ^ - Lss " , das mehrere Auf¬
lagen erlebte und heute noch von allen Imkern , die der englischen
Sprache mächtig sind , hoch geschätzt wird . Wie Dzierzon in Europa ,
so rief L . in Amerika durch seinen Langstrothstock einen vollständigen
Umschwung auf bienenwirtschaftlichem Gebiete hervor .

Lauber , F . tz . , Schullehrer in Achstetten bei Laupheim (Württemberg ) ,
geb . 1828 , hat durch gutes Beispiel und unermüdliche Aneiferung sehr
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erfolgreich für die Hebung der Bienenzucht und hauptsächlich für die
Verbreitung des Dzierzonstockes in seinem Bezirke gewirkt .

Lederer , A . , Postbeamter in Eßlingen , geb . 1857 , ein sehr intelligenter
und strebsamer Bienenfreund , der sich um die Bienenzucht schon nam¬
hafte Verdienste erwarb . Er ist theoretisch und praktisch thätig . Na¬
mentlich durch seine eigentümlich konstruierten Hilfsgerätschaften und
die Gründung einer Jmkerflaschnerci in Eßlingen hat er sich den Dank
der Imker verdient . Er ist Mitglied des Vereins für Bienenzucht vom
mittleren Neckar , dessen Statuten sein Werk sind . Auch für die Grün¬
dung des württembergischen Landesvereins hat er nach Kräften gewirkt .
Er gab das Geschäftsbuch für Bienenzüchter heraus . Seine Bestrebungen
haben durch verschiedene Preise und Diplome Anerkennung gefunden .

Lehzen , G . , Hauptlehrer in Hannover , Redakteur des „ Bienenwirtschast-
lichen Eentralblatts " ist 1834 geboren . Die Liebe zur Imkerei
hat sich auf ihn gleichsam vom „ Ahn zum Enkel " vererbt ,
denn schon sein Großvater hielt besondere Jmkerknechte , welche
auf seinem Gute die Bienen pflegen mußten . 1873 übertrug ihm
die Direktion des bienenwirtschaftlichen Centralvereins für die Pro¬
vinz Hannover die Redaktion des bienenwirtschaftlichen Central -
blattes , welches mit einigen hundert Lesern begann , jetzt aber über
6000 besitzt . L . ist der Verfasser von „ Die Hauptstücke aus der Be¬
triebsweise der Lüneburger Bienenzucht " . Diese Schrift wurde sehr
günstig aufgenommen , weil sie von der Bienenzucht in der Lüneburger
Heide zum erstenmal in kurzen Umrissen ein klares Bild giebt . L .
trug durch Wort und Schrift wesentlich auch zur Zollerhöhung auf die
Einfuhr von Honig und Wachs bei .

Leuckart , Dr ., Professor der Zoologie und vergleichenden Anatomie , geb .
1823 , hat sich durch seine Abhandlungen über die Geschlechtlichkeit der
dreierlei Bienenwesen in den Annalen der Bienenkultur ein unver¬
gängliches Denkmal gesetzt .

Leyrer , F . , in Stuttgart , ein seit 1769 in der Engen Straße der württ .
Residenz bestehendes Honig - und Wachsgeschäft , das durch seine Bie¬
derkeit sowohl innerhalb Württembergs , als auch weit über die Grenzen
des Landes hinaus volles Vertrauen genießt , vielfach prämiiert (ok. S . 169 ) .

Letocha , Kreisgerichtsrat in Storkow bei Potsdam , hat sich um die Aus¬
arbeitung eines Bienenzuchtgesetzes den Dank der ganzen deutschen
Jmkerwelt erworben .

Lieb , Helene , ausgezeichnete Bienenkennerin zu Jassv , bemüht sich durch
Wort und Beispiel die sehr heruntergekommene Bienenwirtschaft ihres
Vaterlandes (Moldau ) zu heben .

17 "
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Lotter , M ., Waiscichau ^ val ^ j» -lüirnb ^rsi , ^ '̂ b . 1837 , hat die Binnen
schon i » fnchcm' r ^ u .̂ nv in dein ivald - nnv >viesenveicl >en 'AlunnlilUial ,'
icniu'n und lieben gelmu , '̂ ienen ^uclu i ^Ibsl aber garerem » ach
seiner Anstellung als Lehrer in Ziegelstein , und zwar gleich nach Dzier -
zonischer Methode begonnen . Gleichzeitig gründete er im Verein mit
mehreren anderen Bienenfreunden den Nürnberger Zeidelverein , der unter
der Leitung des rechtskundigen Z . Bürgermeisters v . Seiler heute noch in
herrlicher Blüte steht . Lotter wurde zum Zeidelmeister erwählt . 1863
gab er seinen „ Katechismus der Bienenzucht " heraus , der bereits in 4 .
Auslage erschien und auch in fremde Sprachen übersetzt worden ist . Die
Wanderversammlung in Nürnberg 1869 veranlaßte ihn , die im kömg¬
lichen Archive zu Nürnberg vorhandenen Urkunden über die alte Zeidlerei
in den Nürnbergischen Reichswaldungen zu studieren und dem Jmker -
publikum zugänglich zu machen . Die Frucht dieser Arbeit ist : „ Das
alte Zeidelwesen in den Nürnbergischen Reichswaldungen " , ein Wert ,
das unter den Imkern begeisterte Aufnahme fand . Im Jahre 1871
wurde er zum Waisenhausvater in Nürnberg ernannt und gleichzeitig
zurn» Sekretär des Verbands mittelfränkischer Zeidelvereine bestellt .
Der landwirtschaftliche Verein von Bayern verlieh ihm die große silberne
Medaille , vom Wiener Zeidelverein wurde er zum korrcspond . Mit -
aliede und von dem Komite zur Ausarbeitung eines Bienenzuchtschutz¬
gesetzes zum Schiedsrichter über die vorgelegten Entwürfe ernannt .

Ludwig , Jos ., der Vereinstischler des mährischen Bienenzuchtsvereins , eine
besonders praktische und tüchtige Kraft .

Magerstedt , A . F . , Dr . xtiil . , Pfarrer zu Großen -Eirich in Schwarzburg -
Sondershausen , schrieb ein sehr interessantes Buch „ Die Bienenzucht
der Alten " ; ferner „ Der praktische Bienenvater " und „ Die Bienenzucht
und die Bienennährpflanzen der Römer " .

Maier , Z . G . , Seminaroberlehrer in Künzelsau , Vorstand des württ .
Landesvereins für Bienenzucht , ein um das Vereinswesen viel ver¬
dienter Mann und praktischer Imker .

Mayer , G . , Oberlehrer , Dozent für Bienenzucht an der K . w . Akademie
zu Hohenheim , ein Meister in der Bienenzucht .

Mehring , I ., Schreinermeister in Frankenthal , ein genialer und sehr ge¬
schickter Verfertiger von Bienengeräten aller Art und der Erfinder
einer Presse zu künstlichen Mittelwänden , sowie eines Stempels zum
Vordruck der Wabenanfänge .

Menzel , A ., Prof . in Zürich , einer der fruchtreichsten apistischen Schrift¬
steller , dessen Werke zum Segen der Bienenzucht geworden sind .

Mettcnleiter , I . G „ Oberamtsgeometer zu Neresheim , ein eifriger Bienen -



freund schvn oeslialb , weil die Biene das Wachs auf den Altar des
Herrn nislel , durch de » wir leben und sind .

Miller , Dr . , Professor , am König ! . Realgymnasium in Stuttgart ,
Sekretär des württemb . Laudesvereines , ein eifriger Bienenvater .

Miillcnhof , Dr ., K . Privatdozent in Berlin , hat über die Entstehung
der Bienenzellen die eingehendsten Studien gemacht und hochinteressante
Hypothesen darüber aufgestellt .

Müller , H ., Prof . Dr . zu Lippstadt , ein unermüdlich strebsamer Forscher
auf unserem Gebiete , i 25 . Aug . 1883 .

Miintcr , I ,, Prof . Dr . iu Greifswald , ein liebenswürdiger Bienenfreund
und strebsamer Forscher .

Nowotny . Prof . , geb . 1830 zu Tullnitz in Mähren , ist Vorstandstell¬
vertreter des mähr . Bienenzüchtervereins und hält alljährlich Vorträge
über Bienenzucht an der technischen Hochschule in Brünn . Seine
hohen Verdienste werden allerseits anerkannt .

^ ettl , I . N ., Pfarrer und langjähriger Präsident des Vereins zur Hebung
der Bienenzucht Böhmens , allen Bienenfreunden bekannt und lieb
geworden durch seinen „ Klaus " , seinen „ Strohprinzen " u . dergl ., -f- in
seinem schönen Häuschen „ Jmmenheim " zu Prölas am 7 . Sept . 1866 .

Peholo , Redakteur der Oberuugarischen Bienen - und illustr . Garten -
zcitung in Eperies , Saroser Komitat , ist 1813 geboren . Seine
Stellung als Kais . Königl . österr . Beamter gestattete ihm , die Bienen¬
pflege zu kultivieren und nach seiner Pensionierung lebte er fast allein
nur für sie . Er hat den Mobilbau zur Richtschnur genommen , dabei
aber jede Neuerung wenigstens versucht . Vom Jahre 1880 an gab
er als Beilage zur Kaschauer Zeitung eine Bienenzeitschrift heraus und
seit 1882 redigiert er die oberungarische Bienenzeitung , welche gegen¬
wärtig niit einer illustrierten Gartenzeitung , als Beilage verbunden in
vergrößertem Formate erscheint .

Pfäfflin , Oberinspektor am K . Waisenhaus in Stuttgart , hat schon als
Pfarrer in Lauterburg uud Mühlhausen a . N . Bienenzucht mit Eifer
und Glück betrieben , Verfasser von „ Der verständige Bienenwirt " und
„ Der Bienenhaushalt " , Gründer und langjähriger Vorstand des Bienen¬
zuchtvereins vom mittler » Neckar . Seine dermalige Stellung , auf
welche er im Jahr 1882 befördert wurde , gestattet zwar den praktischen
Betrieb der Bienenpflege nicht mehr , dennoch aber hat Pfäfflin auch
hier der guten Sache ein reges Interesse und opferfreudiges Wohl¬
wollen bewahrt .

Pseil , v ., Eduard , Graf , geb . 1833 , ist bei einem berühmten Meister , dem
Grafen von Stosch auf Mange , in die Lehre gegangen , kein Wunder
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wenn er sich einen geachteten Platz unter den Imkern der neuen Ära
errang . Nach längerer Unterbrechung durch die Feldzüge 1866 und
1870 , die er als Landwehrofsizier mitgemacht , nahm er den praktischen
Bienenzuchtsbetricb im Jahre 1875 in Gnadenfeld , einer Kolonie der
Herrcnhuter Brüdergemeinde in Overschlesien in grösterem Umsangc
wieder auf . Gleich im folgenden Jahr Hai er sich als vortrefflicher
apistischer Schriftsteller in der Bieneineitung hemertbar gemacht und
sich als einen würdigen Mitkämpfer in die Reihe der Bahnbrecher für
die neue Bienenzuchtsära gestellt . Seine Sporen als Gelmer verdiente
Graf Pfeil sich auf der Wnnderversammlung in Prag , wo er in glän¬
zendem und begeisterndem Vortrag die Notwendigkeit eines (Gesetzes
zum Schutze der Bienenwirtschaft nachwies , l ' ierade an ihm bat die
Pslege des schönen Kulturzweigs in auffälliger ^ eise ihn '» gehemmt
voll veredelnden Zauber geübt ; die .̂' iehe ; m Poesie der '̂ .mowin -
schaft weckte den Sinn für Poesie überhaupt und ichus einen ? ichm
aus ihm , dessen Geistes -^ indern ein hervorrageitder Vlan in der deur
schen Lyrik gebührt .

Pfisterer , renommierter Bienenvater in Lthlingen , Besitzer einer sreauen
tierten Jmkerschule , aus welcher schon tüchtige Kräfte hervorgegangen
sind . Besitzer von ca . 150 Bienenvölkern .

Planta , V. , A . , Dr . , aus Reichenau bei d' Iiur , ein hochgelehrter und
durch seine wissenschaftlichen Forschungen auf dem Gebiete des Biencn
Haushaltes vielverdienter Bienenvater . Die betreffenden Publikationen ,
deren Terrain vorher eine terra moo ^ nitsr war , bilden eine wahre
Zierde der betreffenden Fachzeitschriften , in denen v . Planta das Re¬
sultat seiner gelehrten Forschungen niedergelegt hat .

Pollmann , A . , Dr . , geb . 1812 , wohnt seit 1835 in Bonn a . Rh . , ist
seit 1859 ein Jünger Dzierzons , 1868 wurde er beninm . Vorlesungen
über Bienenzucht an der Akademie Poppelsdorf zu halten und gleich¬
zeitig zum Vorstand des westfälischen und rheinischen Vereines für
Bienen - und Seidezucht und 1878 zum Redakteur des Organes dieses
Vereins gewählt . 1875 erschien aus seiner Feder „ Die Honigbiene
und ihre Zucht " , 1878 „ Wert der verschiedenen Bienenrassen " , 1885
„ Wörterbuch der Bienenzüchter " , durch welche Schriften er sich einen
Namen erworben hat . Pollmann ist der Erfinder des Bienenherbariums
und Bienenkabinets und seine Leistungen sind mit nicht weniger
als 22 goldenen , silbernen und bronzenen Medaillen ausgezeichnet
worden .

Preuß , Dr ., Sanitätsrat in Dirschau , hat sich durch seine Forschungen
und Untersuchungen in der Faulbrutfrage viel Verdienst erworben .
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Rabbow , B . A , geb . 1829 , Pastor zu Hohendorf bei Buddenhagen , im
» reise Greifswald , Vorsitzender des deutschen bienenwirtschaftlichen
l^ entralvereins , Schriftführer des baltischen Centralvereins für Bienen¬
zucht , Ehrenmitglied deutscher und ausländischer Bienenzuchtvereine .
Nach kleinen Anfängen lernte er im Jahre 1859 die Dzierzonsche
Methode kennen nnd schloß sich derselben sofort mit Begeisterung an .
1865 gründete er als Diaconus in Gingst auf Rügen den Bienen¬
zuchtverein daselbst , 1866 einige andere Vereine im Regierungsbezirk
Znalsund . Rabbow gilt als großer Verehrer Dzierzons und ist ein
eifriger Beförderer der Methode desselben , überhaupt ein Imker , der bei
>eoei Gelegenheit werklhätig für die Ausbreitung der Bienenpflege auftritt .

Anuschcnsel ? , v ., Andrea , ; u d' ollecbw <Parma >, ein durch seine Bieder¬
keit bekannter italienischer Bienenvater , Lieferant von selbstgezüchteten
Honigbienen italienischer Rasse .

Aichtcr , Vsarrer in ^ onchal , geb . 25 . Sept . 1812 , gest . 24 . Juni 1885 ,
!»u die > >tevlaufbahn 2 Jahre nach seiner Einsetzung als Pfarrer
in Lonthal im Jahre 1845 mit 5 Stöcken begonnen nnd es in we¬
nigen Jabren durch ungewöhnlichen Eiser für die Sache auf 6t) Stöcke
gebracht . Im ^ alne 1855 bezog Richter 3 italienische Völker von
Berlepsch . Im folgenden Jahr flogen in Lonthal schon deren 30 .
Übrigens ; al >Ite er nicht zu den Verehrern der italienischen Rasse und
bestand gegen deren Beschützer manch lebhaften Strauß . Er besaß
nicht nur in Lonthal selbst einen großen Bienenstand , der gegen 80
voller ausnehmen konnte , sondern hatte auch in Burgberg einen Pa¬
villon erbaut und später sogar einen Stand auf dem V4 Stunden
entfernten Hof Schwarzenwang errichtet , um hier die Bienenweide der
großen Wiesenflächen des Donaumooses auszunützen . Die großartigen
Bestrebungen und Erfolge verschafften Richter allmählich einen bedeu¬
tenden Ruf . Wißbegierige Imker der ganzen Umgegend und oft selbst
aus weiter Entfernung pilgerten in ganzen Scharen nach dem stillen ,
idyllisch gelegenen Pfarrweiler , um sich von Richter belehren und in
die Einzelheiten des rationellen Betriebes durch eigene Anschauung
einführen zu lassen . Ein Leberleiden setzte seiner irdischen Laufbahn
ein unerwartetes Ziel . Richter ist als Nestor der rationellen Bienen¬
zucht in Württemberg zu betrachten . Sein Name als Hauptbeför¬
derer dieses schönen Kulturzweigs ist unsterblich geworden .

Riegel , seit 28 Jahren Pfarrer in Laudenbach (Taubergrund ) , geb . 1823 ,
ein intelligenter Imker , der im Frankenlande durch Lehre und Beispiel
unermüdlich für die schöne Sache thätig ist und dort schon viel Segen
gestiftet hat .
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Niesj , » . . R . , Dr . plril . . Domtapitular in Rottenbun , , l . >U . des
Ordens der würrr . Krone u . « . hoher Orden , sieb . 1823 zu Ginuno ,
linl sich in seinen srüliclvn '̂ .>>r ! u » >, sln ' isen als Pfarrer in Untcr
boihingen , sowie als Stadl - und t >iamiionspsarrer in Vud >vigs >n >ra
um die Bienenzucht große Verdienste erworben .

Ritter , Philipp , Archivar in Bern , Ehrenpräsident des S Învei ^eris ^ ien
Bienenzuchtvereins , berühmt durch seine gelungenen Arbeiten in der
Schweizerischen Bienenzeitung .

Rothe , Q . , Lehrer zu Altschau bei Neusatz in Niederschlesien , ist der
Verfasser des sehr zweckmäßigen Buches : „ Die Korbbienenmcht " , das
4 Auslagen erlebte . Rothe ist ein sehr verdienstvoller Imker , der sich
namentlich durch seine lichtvollen Arbeiten in der Eichstädter Bienen¬
zeitung ausgezeichnet hat .

Rothschild , E ., Freiherr , geb . 1836 , gründete 1873 den Krainer Bienen¬
zuchtverein . Dieser zählte schon 1876 nahezu 700 aktive Mitglieder ,
während das von ihm redigierte und zumeist von ihm geschriebene
Fachblatt , die „ Krainer Biene " (zugleich Organ des steiermärtischen
Bienenzuchtvereins ) 1200 Abonnenten aufweist . Ein besonderes Per¬
dienst Rothschütz ' s ist es , daß er auch die wohlhabenderen Landwirte
für die Bienenzucht zu gewinnen wußte . Auch litterarisch war Roth¬
schütz vielseitig thätig . Aus seiner Feder stammen : „ Die Bienenzucht
Österreich -Ungarns nach statistischen Materialien 1869 und 1870 " ;
ferner „ Die Bienenzucht und bienemvirtschastliche Statistik . " Im
Jahre 1872 übertrug die Wanderversammlung deutsch -österreichischer
Bienenzüchter zu Salzburg ihm mit anderen hervorragenden Imkern
den Entwurs einer Petition an die österreichische und deutsche Regierung
um die Einführung bienemvirtschaftlicher Gesetze . Damals erhielt er
auch die Staatspreismedaille , welche bis dahin kein Bienenzüchter em¬
pfangen hatte . 1875 erschien sein vortreffliches Werk : Jllustr . Bienen¬
zuchtbetrieb mit circa 400 Illustrationen ! 1878 die von ihm verfaßte
Biographie des Barons A . v . Berlepsch . Von dieser Zeit an zog er
sich aus Gesundheitsrücksichten von dem öffentlichen Wirken zurück .

Rouvel , W . , Pastor in Fmnzösisch -Buchholz bei Berlin , schrieb gemeinsam
mit Pastor Geroldt das „ Handwörterbuch sür Bienenfreunde ." Berlin ,
F . Heinike 1867 , war lange Zeit Vorstand des Märkischen Vereins .

Rull . H . , Professor in Brünn und Redakteur des Brünner Bieneu -
zuchtvereinsorgans „ Die Honigbiene " , K . K . Landwehroberlieutenant ,
wirkliches Mitglied der historisch -statistischen , sowie auch der Gartenbau¬
sektion , ein sehr thätiger , intelligenter und liebenswürdiger Bienenfreund .

Sarres , H . , Bienenzuchtlehrer und Winterschuldirektor in Mettmann .
Ein in Theorie und Praris reich erfahrener Bienenvater .



Tartori , ^ ouis , Ritter , v . , Prosessor der Bienenmchl in Äcailand , geb .
1834 , hat sich durch eifriges Ztudiiun der apistische » ^ itteratur ; u
den , vor ^iigliclien .̂ niler lierangebildet , als welcher er jetzt bekannt ist .
(5r l, a ! sicl > » uch als Bienenschriststeller eine » Tünnen geinacht .
Jahre 1863 gab er eine „ Äbl >a » dl » » g »Iber Bienenzucht " und im
Jahre 1880 das „ theoretisch praktische und industrielle Handbuch der
Bienenzucht " heraus , Peide Arbeite » ivurden mit großem Beifall
begrüßt . Im Jahre 1868 ist er als Wanderlehrer für Tirol ernannt
worden . ^ eine Neue durch dieses Land glich einem Triumphuig .

. Noch heute spricht man in den lieblichen Thälern davon . Im gleichen
> U» e l' e^ m er eine » )>ius nach Mailand als Bienenzuchtsprofessor.
Hier gründete er sein Bienenzuchtetablissement, das durch seine Vor¬
züglichkeit einen Weltruf erlangt hat . Im Jahre 1880 wurde er
durch das russische Ministerium nach Rußland berufen , wo er in
den Gubernien Rief und Moskau BienenzuchtSetablissements einrichtete
und Bienenzuchtsschulen in ' s Leben rief . Er ist Präsident , Ehrenmit¬
glied und Korrespondent vieler in - und ausländischen Akademien ,
Bienenzuchtsvereine und Gesellschaften . Als Anerkennung für seine
hohen Verdienste wurde er vom Kaiser von Österreich 1862 mit dem
großen goldenen Verdienst -Kreuze mit der Krone dekoriert und im folgen¬
den Jahre mit einer kostbaren Brustnadel beschenkt , die eine in Brillanten
gefaßte Bienenkönigin vorstellt . Von allen in - und ausländischen
Ausstellungen ist er durch Diplome , Gold - und Silbermedaillen geehrt
worden , deren er nicht weniger als 83 besitzt .

Saurer , Lehrer in Rodenbach ( bavr . Pfalz ) , geb . 1836 , Begründer des
Bienenzuchtvereins Steinwenden , hat sich durch wertvolle Beiträge
zur „ Pfälzer Bienenzucht " einen so geachteten Namen gemacht , daß
man ihm 1876 die selbständige Redaktion dieses Blattes übertrug .
Zugleich ist er Ausschußmitglied und Sekretär des pfälzischen Haupt¬
vereins , der in wenigen Jahren unter seiner thätigen Mitwirkung von
500 auf 1800 Mitglieder anwuchs .

schachinger , C . , Pfarrer in Genkendorf bei St . Polten , ist
durch einen ihm von ungefähr zugeflogenen Schwärm Imker ge¬
worden und hat infolge dessen die Lorbeeren des Katheders verscherzt .
Um so hoher ist sein Rame dasür unter den Bienenfreunden geschätzt .
1844 geboren finden wir ihn schon 1877 als eifrigen Mitarbeiter des
in Wien erscheinenden „ Bienenvater " und bald als selbständigen
Herausgeber kleinerer apistischer Schriften namentlich aber als höchst
wirksamen Verbreiter und Vorkämpfer für rationelle Bienenzucht in
fast allen landwirtschaftlichen Zeitungen Ostreichs . Im Jahre 1879
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gründete er ein selbständiges Organ „ die Österreichisch - ungarische
Bienenzeitung " , welche im Laufe weniger Jahre eine außerordentliche
Verbreitung gewann . Auf den Wandcrversammlungen der deutschen
und österreichischen Bienenzüchter ist Schachinger ein regelmäßig «
und stets gern gesehener Gast , der wegen seiner heiteren Laune und
echt österreichischen Gemütlichkeit ebenso sehr als vermöge seiner gründ¬
lichen Kenntnisse in der Apistit sich allgemeiner Velieblheit und eines
hohen Ansehens erfreut .

Schmid , Andreas , t . Seminarpräfett und Redakteur der Bienen ^eitung ,
geb . 25 . Febr . 1816 , -j- 2 . Mai 1881 , fand frühzeitig schon Gelegen¬
heit , mit Bienen umzugehen . Nach M ' solvierung des Straubinger
Schullehrerseminars 1837 ; um ^ eminarlehrer in Eichstädt ernannt ,
widmete er jeden freien Augenblick der Vieneinuchl , sowie dein Zlu
dimn der apistischen Werte und stellte » der das Wesen des nützlichen
Insekts eingehende und erfolgreiche Untersuchungen an . Um die
Äenenwirtschaft zu hebeu gründete er gemeinsam mit dem Genckus
arzt Dr . Barth die Bienenzeitung , welche als seine Schöpfung zum
ersten Mal im Jahre 1845 erschien . Das Resultat dieser Unteineli
mung ist ein so großartiges und bekanntes , daß es hier nicht weiter
erwähnt zu werden braucht , ( vir . die neue Ara . i Zchmid ' s Ruf als
ausgezeichnete ! ^ miel drang bis zu den Stufen der Throne . Zeine
Majestät der König von Bayern zeichnete ihn durch Verleihung des
Ritterkreuzes I . Klasse des Verdienstordens vom heiligen Michael
aus , während der Großherzog von Hessen seine Brust mit
dem Ritterkreuze II . Klasse des hessischen Ludnngsordens schinuckle ,
S . Maj . der deutsche Kaiser verlieh ihm den königl . preußischen Kron¬
orden IV . Klaffe . Ueberdies wurde der verdienstrciche Mann von in -
und ausländischen Vereinen durch vielfache Beweise der Liebe , Wert¬
schätzung und Anerkennung geehrt . Um so schmerzlicher traf die Kunde
von seinem Hingang . Auch der Verfasser hat um den unvergeßlichen
Freund manche Thräne geweint . Nur die Erinnerung an die rührende
Mannesliebe und Jmkertreue des teuren Toten , welche er aus l» m
derten an ihn gerichteten Briefen schöpft , ist für ihn ein süßer Trost .
Die Bienenzucht verlor an ihm einen Förderer und Verehrer , der in
die erste Reihe der großen Vorkämpfer gestellt zu werden verdient .
Sein Charakter war durchaus edel ; v . Berlepsch nennt ihn den
„ herzensreinen Schmid ."

Scholz , F . . Pastor in Hertwigsmaldau in Schlesien , ist der Erfinder der
Bienenstöcke aus Lehm (Lehmkapellen ) . Er schrieb ein Lehrbuch in
Versen unter dem Titel : Der rationelle Bienenstock , ein freier fröh¬
licher Hirtengesang in bunten Bildern .
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Scholz . L . . Kooperator in Mährisch -Weißkirchcn , -j- am 18 . März 1881 .
An ihm hat die Jmkerwelt einen gediegenen , forschenden Theoretiker
und praktischen Züchter , die Laien und Anfänger einen lieben Lehrer
verloren .

Schönfeld . P . , geb . 1821 , seit 1847 Pastor in Tentschel bei Liegnitz ,
ist seit bald 40 Jahren mit Lust und Eifer der Bienenzucht ergeben
und hat durch Beispiel , Wort und Schrift wohlthätig und ermunternd
auf andere gewirkt und sich dadurch (ok. Kapitel : Die neue Ära )
einen ersten Platz unter den Koryphäen der Apistik gesichert .

Schroers , Reallebrer a . D . in Volmerswerth bei Düsseldorf , nahm als
Seminarist im Austrage der Regierung an einem Kursus der rationellen
Bienenzucht teil und errang bei der Schlußprüfung durch sein einge¬
sandtes Imkergedicht einen wertvollen Preis . Durch sein schrift¬
stellerisches und namentlich poetisches Talent eroberte er sich ein immer
größeres ^ eld . Er wurde Mitarbeiter der meisten deutschen Bienen -
; e>l >mgen , (Größtenteils auf seine Anregung traten die Bienenzucht¬
vereine zu Crefeld und Düsseldorf in ' s Leben .

Schubert in Jglo , Komitat Lips l.Ungarn ) , ein liebenswürdiger Bienenfreund .
Schulz , Otto , Kunstivabenfabrit , Honigbisguit -Bäckerei in Buckow bei

Frankfurt a . O -, geb . 1842 , hat , um die Bienenwirtschaft gründlich
kennen zu lernen , von 1860 — 68 ganz Deutschland und die angren¬
zenden Länder durchreist . 1869 begann er die Fabrikation von Kunst¬
waben , seit 10 Jahren fertigt er in seinem größeren Etablissement
Bienenwolmungen und Gerätschaften mit Dampfbetrieb an und ver¬
pflegt daneben 150 Bienenvölker . Seine Leistungen und Erfolge auf
unserem Gebiet sind überall bekannt .

Schurer , Landtagsabgcordneter in Thailfingen (Württemberg ) , geb . 1831 ,
begann seine Jmkerlaufbahn im Jahre 1858 mit einer dreietagigen
Zweibeute , die er sich nach der von A . v . Berlepsch gegebenen Anwei¬
sung selbst verfertigte . Durch Fleiß und Strebsamkeit hatte er es in
wenigen Jahren bis auf 100 Stöcke und darüber gebracht und von
denselben namhafte Erträge erzielt . Sein Bienenpavillon repräsentiert
eine Musterwirtschaft für die ganze Gegend . Er gilt mit Recht als
eine Autorität in der Apistik und wird aus nah und fern um seinen
Rat angegangen , den er gern und willig erteilt . In den Jahren
1866 — 71 erzielte er bei 100 — 120 Dzierzon - Stöcken einen durch¬
schnittlichen Reinertrag von 7 Mark pro Stock und Jahr . Es wurden
jährlich 0V2 und 19 Zentner Honig und 16 — 33 Pfd . Wachs geerntet .

Schusfer , tz ., geb . 1850 zu Ellbogen in Böhmen hat den Grund zu seiner
dermaligen hervorragenden Jmkerstellung durch wissenschaftliche Fach -
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sludien mi der ^ el , ieil ' ildnna >>a » slall in ^ ^itinerir. qelegl . ' >icnill >u
derselben legte er im Jahr 18i !! > vor dein .̂' andesschnlnn eine Prüfnng
in der theoretischen und praktischen Bienenzucht mit ausgezeichnetem
Erfolg ab . Sofort wurde er als Bienenzuchtswanderlebrer bestellt .
Nach seiner Anstellung als Lehrer in Marienbad erbaute er sich eine
hübsche und praktische „ Bienenvilla " und imkert daselbst seit 1872 mit
großem Erfolg . Er ist zugleich Redakteur des „ Bienenvater aus
Böhmen " und nebenbei noch Korrespondent verschiedeneranderer artisti¬
scher Blätter . Seine Bienenprodukte wurden vielfach mit den ersten
Preisen und seine Bestrebungen durch Anertennungsdiplome von feiten
des Landeskulturrats geehrt .

Seeliger , G . . Redakteur der schleichen Bienenzeitung in Rathau bei
Brieg , R .- B . Breslau , ist geb . 1849 . Er imkert seit 1872 und leitet
die Redaktion der schleichen Bienenzcitung seit 1883 mit großem
Geschick und Erfolg . Im gleichen Jahre ivnrde er auch als Bienen -
wirtschaftlicher Wanderlehrer bestellt .

Seiler , v . , Christoph , rechtskundiger Bürgermeister der Stadt Nürnberg ,
Komtur des großh . Mecklenburgischen Hausordens der wendischen
Krone , Ritter des tönigl . bayr . Civilverdienstordens und des k. bayr .
St . -Michaelsordens , Ehrenmitglied des Landesverbandes bayr . Bienen¬
züchtervereine , Ehrenmitglied und erster Borstand des Verbandes der
mittclsränkischen Bienenzüchtervereine und des Zeidelvereins für Nürn¬
berg und Umgebung , ist 1822 geboren und hat sich nicht nur um
die Bienenzucht Bayerns , sondern weit über die Grenzen seines engeren
Vaterlandes hinaus ein bleibendes Verdienst erworben . Er ist es ,
der im Bunde mit dem verst . Dr . Kellennann zuerst die zerstreuten
Imker zu einem Verein sammelte und fiir den Mobilbau gewann .
Unter seiner entscheidenden Mitwirkung entstand 1875 der Verband
der mittelfränkischen Bienenzüchtervereine und 1882 der alle Kreis¬
verbände umfassende Landesverband . Er rief auch das Organ in ' s
Leben , welches die Gesamtinteressen aller Bienenzüchter Bayerns
vertritt . Bei all seinen Bestrebungen verfolgte er neben den materiellen
Interessen ein vorherrschend ideales Ziel . Er wollte nicht nur die
Thütigkeit der Vereine anregen und regeln , sondern auch dahin wirken ,
daß die Mitglieder ein inniges Band wahrer und wirtlicher Freund¬
schaft umschloß . Dieses Verhältnis sollte sich jedoch nicht nur auf
Bayern beschränken ; der gute Same sollte keimen , knospen und hinaus¬
wachsen in das ganze deutsche Volk , um dort als Frucht jenen National¬
sinn zu erwecken , der Alldeutschland zum gemeinsamen Wirken auf
allen Gebieten , zuni Wohle der schönen Heimat umspannt . Hoffen



wir , daß der edle Bienensrennd diesen erhabenen (bedanken an seinenr
von den ivohlthnenden Sonnenstrahlen des Bewußtseins tren erfüllter
Vilich ! nertl .uten ^ edensai ' end sich noch ver >virtliche >, sieht -

Siebold , v . , Th . . ^ rosessor ; u Minchen , geb . 1 ^ >U in ^ ürchurg , er¬
hielt , nachdem er zuerst in Tainig als Xreisphysitus tind nachher als
Professor in Erlangen , 7vreiburg und Breslau segensreich gewirkt hatte ,
einen Ruf nach München , wo er die Gründung und Leitung des
physiologischen Instituts übernahm . Er hat auch die Biene zum
Gegenstand seiner gelehrten Forschungen gemacht und den wissenschaft¬
lichen Beweis für die Dzierzonsche Lehre erbracht .

Sigle , G . , Bienenwirt in Feuerbach bei Stuttgart , Besitzer von ca . 160
Bienenvölkern , giebt durch seine Wandcrbienenzucht ein musterhaftes
Beispiel zur rationellen Betriebsweise ; seine Erfolge dokumentieren ihn
als intelligenten Imker .

Stachelhauscii , v . , L . in Selma N . A . genießt auf der alten und neuen
Welt den besten Ruf als Bienenvatcr und praktischer Bienenwirr .

Stahala , I . , Konsistorialrat in Dolein «Mähren ) , berühmter Bienen -
schriftsteller und praktischer Bienenvater , -j- 1884 .

Staulner , Dr . , Ministerialrat in München , Redakteur der Münchener
Bienenzcitung , hat sich um die Hebung der bayerischen Bienenzucht
viel verdient gemacht .

Sternfeld , I . M . , geb . 1822 , ^ 1880 als Pfarrer zu Weiler bei Rot¬
tenburg a . N ., war ein eifriger Bienenfreund .

Stosch , v . , G . , Graf , geb . 1828 , 1- 1871 gehört zu den hervorragendsten
Heroen der europäischen Jmkerwelt . Ein eifriger Schüler Dzierzons
trat er zuerst 18S2 bei Gelegenheit der III . Wander -Versammlung

: deutscher Bienenwirte in Karlsmarkt öffentlich auf , indem er den großen
Meister bei dessen praktischen Demonstrationen unterstützte und dabei
durch seine Gewandtheit ebenso allgemeine Bewunderung erregte , wie
er sich durch seine mit höchster Fachkenntnis und hinreißender Liebens¬
würdigkeit gegebenen Belehrungen die Herzen aller gewann . Er war
ein fleißiger Mitarbeiter jder Bicnenzeitung und hat sich durch seine
„ Beiträge zur Praxis " ein bleibendes Denkmal gesetzt . Seine beiden
Bienenstände in Manze und Glofenau waren Musterstände in des
Wortes voller Bedeutung . Er verfügte über ein ungewöhnliches
Rednertalent , das er mit hoher Begeisterung für die Sache verwertete
und ihm mit Recht den Ruhm des „ Demosthenes " unter den Imkern
eintrug . Der von ihm gegründete Generalverein schlesischer Bienen¬
züchter verdankt sein schnelles Emporblühen wesentlich der ausgezeich¬
neten Leitung durch ihn .^
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Stumpp , Fr . , Ökonom in Öthlingen , geb . 1817 , ein Meister ersten
Ranges , der durch sein Beispiel zur Verbreitung der Bienenzucht in
Württemberg das meiste beigetragen hat .

Teckhaus , ehemaliger Lehrer in Westfalen ; als Schüler des Baron
v . Berlepsch wußte er sich ; um perfekten Bienenmeister auszubilden
und trug durch Wort und Schrift viel zur Verbreitung der Bienen¬
zucht in Westfalen bei .

Temple , Rudolf , geb . 1827 , hat im Jahre 1843 als Lieutenant und anno
1859 als Hauptmann in der österreichischen Armee gedient . Durch
große Reisen in Mähren , Bobinen , Italien , Krain , Ungarn , Bukowina ,
Siebenbürgen u . s . w ., wo er sich namentlich für die Bienenzucht in¬
teressierte , wurde von ihm für seine spateren Leistungen aus apistischem
Gebiete eine schätzbare Grundlage gelegt . Nach dem Austritt aus
dem Militärdienste that er sich auch sofort als vorzüglicher apistischer
Schriftsteller hervor . Er ist Mitglied einer großen Anzahl von gemein
nützigen Gesellschaften , Pereinen , Instituten und wurde vielfach durch
Verleihung silberner und goldener Medaillen geehrt . Als sehr srucht
barer Autor hat er für die Bienenzucht schon viel Gutes gewirkt .

Theiler , Petrus , auf Rosenberg bei Zug , zählt unter die bedeutendsten
rationellen Bienenzüchter der Schweiz . Seit 1877 imkert er mit
230 — 260 Völkern auf drei verschiedenen Zränden und hat schon pro
Jahr bis zu 30 Zentner Honig erzielt .

Thierry - Mieg , E ., aus Mühlhausen (Elsaß ) , Vizepräsident des Elsaßnch
Lothringischen Bienenzüchtervereins für den Bezirk Oberelsaß , war
1839 schon ein eifriger Verteidiger des englischen Ventilationsstockes
von Nutt . Er gab davon eine vsssrintioii äs I» Ruotis Kutt
in dem Bulletin äs la, soeivts industrielle 6s Nulbouss . 1841 er¬
schien von ihm „ Usmoirs sur la oulturs äss abeillös äans äs »
rruzdes it Ventilation en pmlls , aoooropaAnß ä ' instrnotiong äivsrsss
g,ux rv.ob.vs oräirmirss . Noch heute wirkt Ed . Thierry -Mieg im Ober
Elsaß höchst segensreich durch Wort und Schrist sür die Bienenzucht .
In dem Els . Lothr . Vereinsblatt hat er sich durch seine allgemein belieb¬
ten n <üs,v.ssrisi >" ein bleibendes Denkmal gesetzt , (et. Elsaß -Lothringen ) .

Thum « , A . , Vicepräses des ersten böhmischen Bienenzüchtervereins und
Lehrer der Bienenzucht an der Ackerbauschule in Chrudim , geb . 1838 ,
hat im Jahre 1868 gemeinsam mit Sam . Tarkowsky , Lehrer M .
Mathias , Jos . Teremias und Pfarrer Materna in Morawan den
ersten Bienenzüchterverein für Böhmen gegründet . Seine litterarischen
Leistungen sind auf vielen Ausstellungen preisgekrönt und vom k. k.
Ackerbauministerium durch die silberne Staatsmedaille ausgezeichnet
worden .
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Ziehe , D . , in Breslau , geb . 1819 , begann im Jahre 1850 mit einigen
Klotzbeuten zu imkern . Nach dem Bekanntwerden von Dzierzons
„ Theorie und Praxis " ging er zum Mobilbau über . Durch uner¬
müdliches Experimentieren mit allen möglichen Stockformen hat er es
zur Meisterschaft in der Bienenwirtschaft gebracht . Für den im Jahre
1876 in Breslau gegründeten Bienenzüchterverein wurde er zum Vor¬
sitzenden erwählt . Ein Jahr später übertrug man ihm das Amt des
II . Präsidenten des schleichen Generalvereins für Bienenzüchter . Als
solchem gelang es ihm , die Schlesische Bienenzeitung und gleichzeitig
die schlesischen Wanderversammlungen ins Leben zu rufen . Durch
2 ' /- Jahre leitete er das genannte Organ als Redakteur mit seltenem
Eifer und auch mit großein Erfolg .

Trefil , K ., Redakteur des „ Bienenvater " in Wien und Wanderlehrer für
Nieder -Oesterreich , verfolgt bei seinen eifrigen Bestrebungen auf dem
apistischen Gebiete das Programm : die Volksschule zum Pioniere der
rationellen Bienenwirtschaft zu erheben , welchem jeder aufrichtige Imker
mit ganzem Herzen zustimmen muß . Da Trefil dabei den Grund¬
sätzen seines großen Vorgängers Gatter huldigt , so darf Großes von
ihm erwartet werden .

Uhlt zu Bellinzona im Kanton Tessin , Schweiz , zeichnet sich auf dem
Bienenzuchtgebiete durch gediegene theoretische und praktische Kenntnisse
aus und ist nebenbei als sehr reeller Geschäftsmann bekannt .

Uhlenbrock , H ., in Rostock , ein ausgezeichneter , praktisch und theoretisch ge¬
bildeter Bienenfreund , der durch Wort , Schrift und Beispiel unablässig
„ furchtlos und treu " für die Verallgemeinerung der Bienenzucht wirkt .
Mit Professor Graf zur Lippe hat er 1878 den Rostocker Bienen¬
zuchtverein gegründet , dem er heute noch angehört . Neben zwei großen
Bienenständen, auf welchen er für sich imkert , hat er einen dritten als
„ Genossenschaft - Imkerei " eingerichtet , auf dem schon mancher tüchtige
Bienenmeister herangebildet wurde . Uhlenbrock ist auch als gewandter
und schlagfertiger apistischer Schriftsteller bekannt .

Viebeg , Lehrer bei Potsdam und Präsident des Potsdamer Bienen¬
zuchtvereins ; ein erfahrener Bienenvater und gefeierter apistischer
Schriftsteller .

Bogel , Friedrich Wilhelm , Lehmannshöfel bei Zechin , geb . 1824 , wurde ,
nachdem er längere Zeit mit Hummelnzucht nicht erfolglos experimen¬
tiert hatte , in seinem neunten Lebensjahre Bienenzüchter und schlug
schon ein Jahr später den ersten Bienenschwarm ein . Nach seiner
Anstellung als II . Lehrer in Genschmar pachtete er sich ein Stück
Land , erbaute einen Bienenschauer und begann ( 1846 ) die Zucht mit
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i.' ^ öltV' in ^ ^ iiiige ^ Indien am Zlock und in o «' einsdilägig ^n ^ it
tenuur nilmen ibn bald in die ^ >»!^ iin » iiiV d ^r Pi ^neiniiäu ^ in ^ ^ clion
im ^ alir ^ 1 <̂ >̂-! ivuiv ^ '̂ l' van den Stände » Vc >> ^' ^ i' uiev >vn' i>> > naä ,
Karlsmarkt ; u de » , Altmeister Diieru ' n geschickt . Der grosie Bienen
apostel hat an ihm einen eifrigen Jünger gefunden . Im September
desselben Jahres flog die italienische Biene auf dem Vogel ' schen
Stand . Im Jahre 1857 wurde er als I . Lehrer in Lehmannshöfel
ernannt und wanderte mit 27 Poltern dorthin . Bald trat er als
geschätzter Mitarbeiter der Eichstädter Bienenzeitung aus . Mit Baron
von Berlepsch wurde er durch die Berichtigung eines Irrtums des
großen Meisters bekannt und gewann sich dadurch den edlen Mann
zum aufrichtigsten Freund . Im Jahre 1863 gründete Bogel für seine
Gegend einen Bienenzüchterverein , dessen Porstand er heute noch ist .
1880 trat er in die Redaktion der Nördlinger Bienenzeitung ein und
als er 1881 nach dem Tode Schmid ' s Chef -Redakteur des Blattes
wurde , blieben ihm alle Mitarbeiter , an deren Spitze Pater Dzierzon
steht , treu . Vogel verwaltete auch interimistisch das Amt des ständigen
Vizepräsidenten der Wanderversammlung , bis er in Erfurt einstimmig
zum ständigen Vizepräsidenten erwählt ward . Die Werke , welche wir
der schriftstellerischenThätigkeit Vogels verdanken , sind ebenso bekannt
als berühmt : 1 ) Handbuch der Bienenzucht . 2 ) Die ägyptische Biene .
3 ) Das Jahrbuch der Bienenzucht . 4 ) Kurzer Abriß der Bienen¬
zucht von Berlepsch und ' Vogel . 5 ) Die rationelle Bienenzucht von
Berlepsch und Vogel . 6 ) Die Honigbiene oder die Vermehrung der
Bienenvölker nach den Gesetzen der Wahlzucht .

Wedell , E . , Ritter : c . , Oberstlieutenant a . D . zu Potsdam , geb . 1797 ,
widmete sich , nachdem er 1849 seinen Abschied genommen , mit ganzer
Liebe der Bienenzucht . 1858 stiftete er den Potsdamer Verein . Sein
Eifer für Verbreitung einer besseren Sachkenntnis und seine Opfer¬
willigkeit zur Unterstützung angehender Bienenfreunde haben ihm in
der Jmkerwelt einen geachteten Namen gemacht . Besonders hervor¬
gehoben zu werden verdienen das von ihm konstruierte Jmkermesser ,
sein Beobachtungsstock und seine Drohnenfalle .

Wengert , I . , geb . 1835 , seit 1866 kath . Pfarrer in Dirgenheim bei
Neresheim , Redakteur des „ Jpf " und des „Katholischen Wochenblattes ."
Wenn der kleine Bienenstand in dem Pfarrgarten des weltverlorenen
Rieser Dörfchens diesem Bienenfteund auch keinen Anspruch auf beson¬
dere Erwähnung in den apistischen Annalcn verleiht , so hat er sich
in dieser Hinsicht ein um so würdigeres Denkmal durch seine unermüd¬
lichen und erfolgreichen Bestrebungen für die Förderung und Verall -
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lN'nn ' inening der BienenznM durch Iviederliolle und vortreffliche Ab -
l»nwlunge >- über diesen «Gegenstand in den genannten Blättern gesetzt .

WeiMUdt , Psaner in Esc >>dac >> l' ei Usingen , ein dnrch vieljährige Wirt
sainleii an >>ge ', ei ^ >neter '.Vieisler in der Bienenzucht .

'Wihgall . hehrer und Waisenhausvater in Rothenburg a . T ., ein er -
>al >! >' ner und luclni ^ ei Bienenivirt , sruc !>tl >arer apislischer ^ tl >riststeller ,
Herausgeber des trefflichen bäurischen Bienenlalenders i ein vielverdien¬
ter >>intersreund , dessen Perdienste von der bäurischen Regierung durch
verschiedenartige Beweise ehrender Anerkennung belohnt worden sind .

Wols , Oberlehrer a . ? . au der Ackeröauschule ob Schloß Ellwangen ,
geb . 1809 , ist der Bienenzucht seit 1833 innig ergeben . Während
dieser langen Zeit hat er sich treffliche theoretische und praktische Kennt¬
nisse auf diesem Gebiete erworben , deren Born er mit der größten
Viebenswürdigteit jedem Junger der Bienenzucht noch heute erschließt .
187 «> wurde er mit der silbernen , 1883 mit der goldenen Verdienst¬
medaille von dem König v . Württemberg ausgezeichnet .

^ Nivadil , ^ ranz , Oberlehrer in Raigern bei Brünn , eines der ältesten
und verdienstvollsten Mitglieder des mähr . Bienenzüchtervereins. Ihm
und I) r . Ziwansky verdankt die mähr . Bienenzucht hauptsächlich ihren
Aufschwung . Zmvadil hat auch dem Dzierzonstock die volle Geltung
in Mähren verschafft und den Grund zu dem mähr . Pereinsstock gelegt .

Zcllcr . M . , ^ tadtpsarrer uud Kämmerer in Niederstetten , gilt als einer
der bedeutendsten und verständigsten Imker Württembergs . Seine
reichen Kenntnisse , die er sich in Theorie und Praxis durch vieljährige
Ut' uug erworben , läßt er mich seinen Pfarrkindcrn zu gute kommen ,
so daß in seiner Gegend von Jahr zu Jahr ein immer regeres Jmker -
leben sich entfaltet .

Zicbold , Pfarrer in Brosewitz bei Strehlen ( Schlesien ) ein fruchtreicher
uud anziehender Schriftsteller auf apistischem Gebiet .

Zinmiiskli , ivranz , Dr . , t . t . Regimentsarzt , Porstand des Bienenzucht¬
vereins zu Brünn , Ritter hoher Orden in Mähren ( et '. Kapitel Mähren )
der größte Meister der Neuzeit , Gründer und erster Redakteur der
tresslichen Zeitschrist ! „ Honigbiene von Brünn ."

Zwillina , K . , geb . 1832 , wurde im Jahre 18S1 als Hauptlehrer uach
Mundolsheim im Elsaß ernannt . Sofort begann er , der damaligen
Methode gemäß mit Strohkörben zu imkern . Erst 18V5 hat er auf der
großeu iuteruationalen landwirtschaftlichen Ausstellung iu Straßburg
das Mobilsvslem kennen gelernt . Als im Jahre 18L8 Pfarrer Bastian
den Elsaß - ^ othringischeu Bieueuzüchterverein gründete und im folgenden
Jahre die erste Generalversammlung ausschrieb , scharte sich Zwilling

1^
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mit Dennler sofort unter seine ,val ,ne i >̂ ^ Elias ', Volbringen »,
brachte er bei der i ^ eneralversanunlung in Brnin >nl > die ^ '» nnonng
eine >> Perein » vrgan >> in Vorschlag , ivelä >e>> vom Januar >67 > ab er
schien und durch Dennler und ihn mit größter Sorgfalt und der aus¬
gedehntesten Sachkenntnis redimiert ivird . 1875, wurde er durch die
5 . Generalversammlung anläßlich der internationalen Aufstellung zu
Straßburg zum Generalsekretär des Pereins ernannt , in welcher Eigen
schaft er heute noch segensreich wirkt . Im Frühjahr 1683 erhielt er
von Sr . Majestät dem deutschen Kaiser in Anerkennung seiner viel¬
seitigen Verdienste den tonigl . Kronorden IV . Masse , In allen
Ländern Europas und Amerikas , Ivo man rationelle Bienenzucht treibt ,
ivird sein Name mit Ehren genannt .

ÜInchdiullerci von Grcwcr <K Una,chcm >' in 5!udwigsbmg .



,vol >̂ ' nd >' i ^ ite dieulcu nnner den schon ausgesiiln ' ll' n nl4 Quellen :

Die Eichstädter , resp . ? >' ördlinger Bienenzeilung , Jahrgang l bis Nvrd -
liugeu . 0' , >> Pect .

? i >̂ >> » , i ;, dieiie der ')) >a >> Bi .mdending 136 >i.
Die Honigbiene vvn Brünn .
? eulsch > illusli ieile Pienku '.eilung von V' . ^ r n u e n li o r st , Jahr -

î anq I und
Vienenivirtschasllichcs Centralblalt in Hannover von G . Lehzen .
Oekonoinische Mitteilungen , Brünn 1855 .
Die Raturgeschichte des C , Plinius See . , deutsch von vi . G . C . Witt¬

stein . Leipzig , Grestuer und Schramm .
Nr . Magerstädt , Bilder aus der römischen Landwirtschaft , Sondershausen ,

F . A . Eupel .
Nr . Fr . S . Krauß , Sagen und Märchen der Südslaven , Leipzig , Wilhelm

Friedrich .
Ba lcke , Th ., Bilder ails der Geschichte der Lcmdwirtschnft , Berlin nnd Leipzig ,

H . Voigt .
Jahresbericht l >883 ) des niederrheinischen Landcsgymnasinms zu Stockerau ,

Ablinndlnng vvn Pros . C . M . Blaas : Die Biene in der deutschen
Volkssitte .

» . Berlepsch , die Biene , Mannheim , Schneider 1873 .
C . Frans , Geschichte der Landbau - und Forstwirtschaft , München , I . G .

Cotta 1365 .
Co lumella , 12 Bücher von der Landwirtschaft , deutsch von ilurtius ,

Hamburg und Bremen 1769 .
B u s ch , F . B ., Handbuch des heute iu Deutschland gellenden Bienenrechts ,

Arnstadt 1830 .
Vereinsblatt des westfälisch rheinischen Vereins für Bienen - und Seidezucht ,

redigiert von vr P o l l in a n n in Bonn .
Untersuchungen über Tierstaaten , von Karl Vogt , Frankfurt n . M ., Li¬

terarische Au-stalt 1851 .
Menzel , A ., Neujahrsblatl für die Züricher Jugend 1365 , C . H . Beck ,

Mrdlingen .
Derselbe : Die Biene in ihren Beziehungen zur Kulturgeschichte, Zürich ,

Z ü r i cher und Furrer .
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